
Handbuch 

der 

Pl1ysiologie des Menscl1en 
von 

DI". Joltanne.f l!Iüller. 

Z,t·eiten Bnntles dritte Abtheilung, 
Bogen 33 - 43. 

Da der Drnck der letzten Abtheilung des Handbuchs der 
Physiologie wegen de1· Holzschnitte zur Entwickelungsgeschichte 
und anderer [·Jindernisse nicht his zum Schlusse des Jahres voll
endet werden konnte, so hat der Ben· Verleger gewünscht, um 
dem seinerseits gegebenen Versprechen, so viel es möglich ist, 
zu en~sprechen, dass die vorliegenden Bogen 3:3 - 43 )Jereits 
jetzt ausgegeben und die noch fehlenden 4 - 5 letzten Bogen 
nachgeliefert werden. Ich freue mich bei d!eser Gelegenheit an
zeigen zu können, tlass zu dem innerhalb einiger Monate zu lie
fernden Rest zugleich die neuen schätzbaren Untersuchungen von 
Herm Dr. REICHEßT über die Entwickelung der Vögel, welche 
derselbe mir handschriftlich milzutheilen die Güte hatte, benutzt 
werden können. 

B01·lin, den 8. Dezember '1839. 

Der Verfasser. 
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·' Dt>r speciellen Physiologie 

I AbsdmiLL. 

Scchs1cs Buch. 

Vom Seelenleben. 

Von der Natur der Seele 1111 

A I I g· e m e i 11 e 11. 

I. Capild. Vom Verldi"ltniss der Seele zur Orga
n i s a t i o n und zur l\1 a t e n c. 

A : Ed"ahrungsmiissigc Kenntnisse. 

Im Aufaug dieses Werkes wurde dc1· Organismus mit einem 
System von TIJCilcn verglichen, die für Erfüllung eines gewissen 
Zweckes verbunden silid' und deren vVirksamkeit Von der unge
störten . Harmonie der zusammensetzenden Glieder ablüingt. Bei 
dieser V crsleichung zeigte sich eine noch 5rösscre Verschieden
llcit als Achnlichkcit. Der Orgauis.:Hus gleicht einem mechanischen 
Kunstwerk in der systematischen Zusammensetzung für Erfüllung 
eines gewissen Zweckes; aber der Oq;anismus . erzeugt im Keim 
den lVI~chunismus der Oq:;ane selbst und pflanzt ihn fort. Das 
'Virken d<!r organischen Körper hängt nicht bloss von der Har
monie der Organe ah, sondern die Harmonie selbst ist eine Wir
kung der organischen Körper selbst, und ieder Theil dieses Gan
zen hat seinen Grund n;cht in sich selbst, sondern in der Ursache 
des G,auzen. Ein mechanisches Kunstwerk ist hervorgebracht 
nach einer dem Künst:cr vorsclnvehenden Idee, dem Zwecke sei
ner vVirkung. Eine Idee liegt auch jedem Organismus zu Grunde, 
und nach dieser Iclee werden alle Organe zweckmassig urganisirt, 
aher diese Ide,e ist ausser der Maschine, dagegen in \lem Orga
nismus und hier schafft sie mit Nothwendigkeit und ohne Absicht. 
Deun die zweckmiissig wit·ksmne Ursache der organischen Körper 
hat keinerlei vVahl und die Verwirklichung eines einzigen Plans 
ist ihre Nothwencligkeit, vielmehr ist zweckm;i~sig wirken und 
noth'\'endig wirken in dieser wirksamen Ursache eines und dasselbe. 

Die nad1 einer Idee zwecknüissig und nolhwcndig wirkende 
Ursache eines organischen Körpers wirkt dal1er nur innerhalL 
ihrer bestimmten Gesetze, und nähert sich in den Formc~1 . uml, 
Kriifl:en ihrer Producte nicht denjenigen eines andcrn orgamschcn 

33 * 
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Wesens dessen Lehensidee eine verschiedene ist. Dennoc1J sin l 
auch di'c verschiedenen organischen "'\V~sen durch ein höherets 
ihrer Schöpfung zn Grunde lieg~·~ des ßand verhundcn' welches 
sie nach Classen, Ordnungen, F~1mhen, Ga~tu.ngen, Arten geordnet 
ll t D'e Galtm1a existirt nur 111 den von e111ander unahh;"innige 

a . • :::. 0 . 1 I d' A :-. n 
Arten ' aber nicht als rgan.'smus' wc ~: !Cl' IC • rten erzeugt. 
Einheit des Grundr.;edankens .lll d~r h.?cbst~n. log1schcn Manni'g
falti.,keit der Ausfiihnwg .spnch~ stci_J uhrrn.l m deu~ System der 
Pfla~zenwelt und ebenso 1m Tlllerre•che aus ; aher Jede einzelne 
Fonn in der Mannigfaltigkei~ von ~rlcn, c!ie z~t ein~r Gattung 
gehören, vermag den Tvpns. Ihrer B·.ldung und tllrcs mnem Le, 
be•;s nicht :.m verlassen. D1e Art st1rht daher aus, sobald alle 
dazu gehörende•~ lehend~n In~ivid.uen und .i hrc. K ei::-ne au~gerottct 
sind. Ausser dwsem Smne 1st s1e unvcrganghch, da em Theil 
ihrer Kraft aus deu vcrg:·mglichcn Producenten sich in die -Pro_ 
c.lucte erp;icsst. 

Die ~Tbätigkeit des in tlcn Orgauismen eine Idee vcn,·irldi-
chendcn Lebens-princips ist uns nur in so weit bekannt, als sie in 
den Organismen seihst stattfindet. Eine freiwillige Erzeugung be
stimmter ornanischer Formen ausse1· den vorhandenen und ohne 
cyclische Ucl>crliefe.~ung der ~le~chc~ F~rm von __ tlcn P1:oducenten 
auf das Product, wurde, wenn s1e Wirklich hcstandc, e1n Beispiel 
einer, ausser den Organismen v0rhandencn, Ic!een vcnl'irklichen
den Naturkraft seyn. Aber die Generatio ilcquivoca entrückt sich 
der exacten F,orschung als ein UncrwiPsenes und Unerweisliches. 

Es ist in keiner \'V eise wahrscheinlich, dao;s das n.tch einer 
Idee tlü\tige Lebensprincip eines Organi~mns, welches d.e Zusam
mensetzung der Orgaqe erzeugt , sclust etwas aus Th ei len Zusam
mengesetztes sei, und dasseihe gilt von der cmpfindcqden Seele 
der Thiere. Etwas, was durch die Zmammrnsclzung seine \Vesen
heit erhält, verliert seine W escnbeit durch die Theiluug. Das 
orgat!isirende Princip einer Pflanze m11l eines Thiers kann aber 
mit der Pflanze und mit dem Thiere gelheilt werdCil, und helüilt 
seine Wesenheit zu organisiren , so dass die gelheilten Polypnu 
und Planarien netw zweckmiissig organisirende, und . iln· Ehenbild 
sclHlffende, organische Wesen werden, oder schon sind. Dasselbe 
~;ilt auch von der empfindenden und vorstellenden Seele der Thiere, 
wenn sie von dem Lebensprincipe verscbicuen seyn sollte. Sie 
~ann nichts aus Theilen Zusammengesel1.tcs seyn, denn so müsste 
Sie durch tlie Theilung eines Thieres ihre vVesenl~t~it verlieren. 
Die Seele wird aber ;nit dem ThieJ·e geth2ilt untl hehfdt ihre 
"\\

7 esenheit, denn die :;clrr.nnlcn Theile sind wieder sclhstisch lJc
seelt, empfinden, wollen und herrehren. '\\7 as von der Seele der 
Thiere g.i.lt, mn~s auch von der des Menschen gelten. Denn Alles, 
was empfindet und sich ft·eiwillirr naclJ dem Be~ ehrten bewegt, ist 
auch beseelt, wie bereit.; An1sTo~ELES ln der Sch1·ift von der Seele 
lehrte, indem er sagt: Sohald sie empfinden, haben sie auch 
Vorstelinng .. und Begierde; denn wo Empfindung, da ist Scl~merz , 
und Vergnugen 4nd wo einmal diese, eh~ ist auch ßeg;•erde. 
Das Lebensprincip und die Seele eines Thiers verhallen sich al~o 
iu dieser Hinsicht ·gleich. Sie siitd in der ausgedehnten Mater•e 
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der thieriscllCn ~Veseo, aber nicl1t aus Theilen zusammenrreset%1 
und sie sind mit der .Muteric Lheilbar ohne Veriindemng ihre;. 
Wirksamkeit. 

Anlangend die Verbreitung dc~ zwcckmiissig wirkenden ..I.e
bensprincips in dem Körper eines Orga'nismus, so wurde schon 
an einer ;ulclcrn Stelle bewiesen, dass dasselbe in keinem Organe 
alleit~ seinen Sitr. hat. Denn es ist vor allen Organen im Keim, 
es wtrkt noch ohne Gehirn in dem hirnlosen und kopflosen Mon
strum, obgleich mit geringem Mitteln. Das FortleiJen getrennter 
Theile von Thiercn und Pflanzen und ihre Umbildung in voll- ' 
stiindige Organismen beweisen dasseibe. Auch der vom Ganzen sich 
ablösende Keim enthält hei den höchsten Thieren und bei:n Men
schen da5 zweckmiissig wirkende Prin(·ip der Organisatio11. Seine 
Ablösung vom Mutlerthiere ist auch eine Theilung, und das abge
trennte untrrscheidet sich von einer abgetrennten Sprosse und 
dem fortlebenden Stii:ck eines getrennten Thiers nur, dass diese 
sd10n vollsU'1ndig organis!rt sind, der Keim hingegen die Kraft 
zur vollständigen Organisation enthi"tlt. Die Kraft selbst ist in 
beiden Fällen gleich. Die Erregtmrr des Keims durclt die Be
fruchtung zur Organis:Jtion und 'der ;:.Dualismus der Geschlechter 
kann hier ganz ausser Betracht 1Jleiben. Denn zum Fortleben 
schon org'anisirter losgetrennter Theile ist diese Einwirkung nicht 
nöthig, und selbst ]Jei der Befruchtung kanll' das Wesen des Dua
lismus der Geschlecl1ter auf einen Dualismus der Geschlechtsor
gane in demselben Individuum reducirt werden, wie dit: Pflanzen 
und bermaplu:oditischen Thiere zeigen, von welchen Ietztern ei
nige, wie die Bandwiirmer, sich selbst befruchten können. 

An jener Stelle wurde auch bewiesen, dass die Seele als 
Ursache det· Seelenerscheinungen im engern Sinne, des Vor
stelletis, Denk~ns u. s. w. nicht allein dem Gehirne zugeschrie
ben werden kann, dass sie vielmehr ihrem Wesen nach, we1m 
auch nicl1t als Aeusserung, im ganzen Organismus verbreitet seyn 
muss, da sie im Keim und Samen, in der Sprosse der spros
senden TLiere und in den Theilen der sich freiwillig lheilenden 
thieriscben Wesen, wiedererscheint und empfindend, wollend, be
gehrend sich äussert, so bald der abgetrennte Theil die für die 
Ausseru:-rg der See!enerscheinungen nöthige Organisation lter1lci
:_;efithrt hat. 

Da«crren wurde ebendaselbst bewiesen, dass die Seele als 
bewusst~ Seelenliusserung nur in eiuem bestimmten Organe, im 
Gehirne wiJ:>ke. Nur als Poteuz ist ihr vVesen dem einfachen Keim 
einwohnend, als Aeusserung des Bewusstseyns und Wirken dessel
ben auf die Ot·gane des Körpers ist sie durchans tler ganzen Or
ganisation des Gehirnes beditrftig und ohne diese ist kein Empfin
~len, \Vollen, Vorstellen , Denken. Aber der Keim erzeugt sich 
das Organ der Seele, worin sie bewusst wird, ~Virkungen im 
Organismus durch ihre ~r erkzeuge die Sinne empfindet und ·wir-: 
kun(Ten mit ihren hewegendcn "\V crkzeugen wollend zuriickgiehl. 

0
Die Entwickelung de~ Keims ist von iiusseren Bedingu!1g~n 

abhänni"'. Die Or<>;misation der Materie durch das Lcbenspnnc1p 
" o o - I 't l eines Keims erfolgt nicht ohuc eine gewisse Vor >erCI ung (er 
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1\lalCl'ic durch nus~erc Einwirkun~en, ~vic 'V.<irmc llllll Luft. Ohnr. 

l. I·l"\1' 'ttel \'Cl'ID"" der K.CJm mcht d!C um~cben<le 1\'l~te . 
l IC~C ll 51111 · "~ . • • l · ' " r1e 
am.ueignen, weil sie nicht gcsch •ckt ·~t, s•c 1 1~11 t det· M:a(eric des 
Keims zu vereinigen' .und. Jic notlH.gc:. ehenilSehe llesclt<~lfenheit 
nicht erlwltcn bann. D<~s J-ehensprmcq> kann . dah~r selhü im 

K · 1 teilt oder }>ntentia vorhandpn scyn, wte dte Seele tle 
etm a b K " . 1 Tl . s 

schon organisirtcn und ?ele . ten orpcrs' 111 { cn ICden des 
Körpers ausser dem Gclurn ts.t. . 

Aus den lctzt':!rn Bemerkungen erhellt, m welchen Punctcn 
das Lehensprincip untl die cmpflmlcndc ~celc in il~•·cm Verhalt
niss zur Materie übereinstimmen und .ahwetehen .. Be1de. sind nicht 
aus Theilen zusanunengesetzt, <~h~r 1~1t. der l\'Jat~ne Llt~dhar, heidc 
können latent seyn. Das Lebenspnnc•p l.letl<~rl zu sc•uer Aeussc
rung in der Materie, . w~. es vorl_latHlcn 1st, nur tlcr chemischen 
1\'litwirkun" nusserer E1nf1ussc. Dte empfindende uud vorstellende 
Seele becln~·f der schon organisirten Materie untl der Cq!;anisation 
des Gehirns. 

Der Krim untl das Junge unterscheiden sich von dem er
wachs_eJ_Jen ?rgm1ismus nicht hloss, das_s jene noch .nic?t vollstünt!ig 
orrrams1rt smd, der Erwachsene aber lll der OrganJsatton vollendet 
ist~ ·uml dass tlie Ot·ganc im Erwachsenen ausgedehnter, als im 
jungen Wesen sind. Der wesenlliche Unterschied :zwiscl1en dem 
Keim uml dem erwachsenen, zeugungsfnhigen und proliferircndcn 
Organismus besteht vielmehr auch darin, <lass der Envachscnc 
ein 1\Iulliplum tlcs Keimes ist; und daraus wird erst ci·khirbar, 
tlass ein Theil des 1\Iultiplums sich wieder ablösen nntl tlcr 
Stmnm zu einem ncuen l\lultiplum werden kann, wi\hrcntl der 
Rest des miittedichen Organismus nicht tlie Fiihigkeit zur femcrn 
Or~anisation verliert. 

Dass. die Pflanzen heim vVachsen ein l\Iulliplum des Keimes 
bilden, ist am leiclllcstcn zu beweisen. Denn die Theile , welche 
sie ])ilden während des vV<~chsthums, sind hesUi ndige vVietlcrlto
lungen von gleichen Gliedern, hei allem weitem Sprossen werden 
immer neue <~n<~logc Theile, Slen gc l und nt ;·, ucr erzeugt, alle 
Sprossen zuwmmen sind ein Mnlliplum tles sprossenden, in Sten
ge! und ßlnttcr zerfallen,len Keimes. Der Stamm der erwachsenen 
PflmlZe enthält in tlcn Gef;isscn, die zu ·~IIen Sprossen hingehen, 
c.leichsam die Summe allet· ihrer Sten3cl untl nimmt daher an 
Stiirke Z11, in Jem Verhiiltniss, als ncne Sprossen sich bilden. 
Jetl.er sprossende Zweig ist schon ein l\Iultiplum des sprossenden 
Kc1ms. Na~ürli~h muss also der ahgclöste und in die Erde ge
steckte. Zwe•g em neuer Stock fiir Jie l\lultiplicalion werden. 
. DJC Cor~llenlhiere hiltlen auch Sprossen und tliese entwickeln 

s1ch zn. :Multtpla des aus tlem Ei keimentlen Pol ypen. 
Tie1 den .vViirmern liegt tlie>e Vermehrung durch das Wachs

timm zwar lllcht so tleutlich YOI' Augen, es kann ahet· dem \Vc~cn 
nach auch das Analu"C nezcio t werden. Es ist bekannt, dass 
manche ' ;\' iirmcr tlurc~ th~s 'V~1cllslhurn die Zahl i!Jrer Ringe vcr
lllehren. Die jmt5ell nandwünncr hahen noch so wenig Glietlcr, 
.lass sie me!Jr dem Kopftheil eiucs D<~ntl wunns als einem gmlZcn 
Handwurm gleichen. Sind nun dcich die 'rcilcn Glieder tlcs 
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Bandwurms keine formellen vViederholungen <les jungen Band
wurmes, so zeigt sich die Mnltiplication tloch darin, <lass die rei
fen Glieder s:irnrntlith besondere Eierstöcke bildE:n und in nnziih
ligcn I\eimen den ersten Keim, aus dem der junge Bandwurm 
entstand, wicllcrlJOlcn. Die Naiden Lheilen sich sogar von selbst, 
wenn sie eine gewisse C'Trösse erreicht lwhen, und die Theilc <W
ganisircn sich schon zu einem ÜJ""'anismns, ehe die Theilnng ein
tritt. Die Vortir.dlen Lheilcn sieh;, der Liinge nach. Die .Pl<marien 
und Hydren können getheilt wenlen. 

Daraus, dass die Stücke der zerschnittenen Hydra nicht schon 
cl.en Bau einer ganzen Hydra Laben, 'flhcr ihn bald von selbst in 
s1ch bilden, folgt, dass die i\'Jultiplication nicht hloss als ein Ver
mehren analoger Formen mit analogen Kräften anzunehmen ist, 
sondern auch virtuell stattfindet, indem ~nglciche Formen gleiclw 
virtuelle Eigc1~schaften haben. Hiervon läs5t sich der Uehr.rgang 
zu dr.n hölaercn Thieren machen, welcl1e zwar nicht durch Thei
lung zeugen und nicht geiheilt fo1·tlehen, gleichwohl aher ein vir
tuelle s Multiplum ihres Keimes sind. Hier kann sich ein Theil 
des Multiplums entwickelungsf:ihia nur dann alJlösen, wen.1 er sich 
als Keim oder nnentwickdt isol~·t. In cler Zeugung von Keimen, 
die wieder zu l\'Iu'ltipla heranwachsen, zeigt sich derselbe Pn,cess, 
dessen Variationen hier summarisch angeführt sind. Bei dem 
Th eilen, Sprossen, Zeugen, theilt sich nun, wie vorher gezeigt 
worden, das Lchensprincip u:1d psychische Princip. 

Und so entsteht nun zuletzt die Frnge, wie ist es möglich, 
tbss sich durch das \;vachsthnm eines organischen W escns ein 
l\'Iultiplum seiner organisirenden Krnfl: bildet, und wie ist mit die
ser eine Theilungsfahigkeit des psychischen Principcs zu verstehen? 
Liegt es in der Natur des Lehensprincips und der Seele als Po
tenz, dnss sie durch Vertheilung auf mehr Materie nnd durch 
Theilung an Kraft nirht vermindert wercen können, oder entsteht 
durch das Aneignen von mehr Materie in einem wachsenden Or
gnnismus auch mehr von ienen Principien, so dass diese Princi
pien in dem Nabrungsstofi" schon latent vorhanden sind, aber an 
der Materie, in de1· sie sind, erst ia den organ!schcn \Vesen zur 
Erscheinun~ kommen. 

Die letztere Annahme schliesst auch eine zweite nothwendig 
in sich, dass das Princip des Lehens und der Seele in aller Ma
terie latent vorlmnden seyen, denn wenn Thiere bloss von Pflanzen 
leben können, so kö~men.Pflanzen die organische l\Iaterie aus den 
uno•·nanischen Stofl'en vermehren, und ohne eine solche neue Eil
dun".~ von ornani>cher Materie würde diese zuletzt ganz zersetzt 
wer~en, weo~n des Faulens und' Verhre\lnens so vieler Materien, 
die nicht al~ Nahrung in organische Wesen eingehen. 

Weiter als bis zu dieser Alternative liisst sich die Untersu
chung iiher das Verhältniss des Lehensprincips und de1· Seele _zu1· 
Organisation und zm· ·Materie :mf. cdi1hmngsmiissigcm Wege mcLt 
führen. Von hier nn entfernt sich die Untersuchung von dem 
Gebiete der empirischen Physiologie und öchl in d.ts der hyp.o
thetischen Speculalion und Pltilosophie ühe1·. In ,]er ganz: n h_'s
hcrigcn Entwickelung der phy~iolo;;ischcn Doctrin !talJen w1r emc 
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Betrachtung der Ietztern Art ve'rrnieden, . und die A ufgahe War 
vielmehr auch das yvahrscl1einl~che nur hmzustel~e~, wie e~ sich 
aus einer pl1ilosoplüsch.en .zerglteder~mg d~r Empme ergieht. Da 
es mir durchaus u!lsclnckhch erschemt, tltese Methode mit einer 
andem in unserer Wissenschaft zu venvechseln und aus der eine 
in die andere nach Bedi.irfniss und Vorliehe üh!'rzugehen ode

1
; 

zu interpoliren, so rnu~s ich m~ch .dnra~tf he~chränken, eine spe
culative Entwickelung 1ener healen Alternaltven ohne Beoünsti
ou~gen des einen und and~rn einfach in dem Folgenden °hinzu
~tell~n. Ich hin eiuer hcsondern Form der Philosophie nicht llUS

sc11Jiesslich gefolgt, sondern 11ahe jedes der ])eiden Systeme so dar
aestellt, wie' es ohne Verwickelung mit den physiologischen That.. 
~a('hen und im möglichsten Einklang mit denseihen nm reinsten 
geschehen kann. 

B. Cos!'llologischc Systeme. 

I. Hypothese von den bewegenden, den organischen Kiirpern 
eingebildeten Ideen als Ursache der Organisation und des Seelenlebens. 

In der ganzen Weltordnung sind zwar Ideen des göttlichen 
Geistes ausgeführt, aher nur in den organiscl1en Wesen wirken 
solche göttliche Ideen, welche ihres GleiclJCn immer wieder er
zeugen, und den Mechanismm zu den "Wirkungen organischer 
Körper selbst aus der Materie hervorrufen. Die bewegende Idee 
eines organischen Körpers ist daher ein Ausfluss der Gottheit, der 
von der Schöpfung an in ihm und seinen Producten leht. Diese 
Idee ist das Einzige, was in den organischen Körpern Bestand 
hat, denn die Materie verhisst sie, und fort und fort wird neue 
Materie dieser bewegenden Idee unterworfen. Die Materie selbst 
ist olme ihr einwohnende Seele und Lehen. Nicht einmal die 
Potenz zu diesen Wirkungen kömrnt der Materie an sich zu. 
Vielmehr hängen aile Lehens- und Seelenerscl1einungen, die in 
der von den organischen Körpern verarbeiteten Ma~erie auftreten, 
lediglich von der die Organismen beherrschenden Idee ab. Diese 
Lehre, welch~ mythisch i'rn Timaeus des PLATON vorgetragen wird, 
aber auch d11~ am meisten verbreitete Ansicht vorn Verhältniss 
des Lchensprincips und der Seele zum KöqJer ist, kann die be
wegende Idee des Lehens nach dem Tode die Vereinigung mit 
dem Körper aufgei)en und die Seele als Ausfluss der &olt
heit dahin gehen lassen, von wo sie hei der Schöpfm1g der bc
s~elten Wesen ausgegangen ist. Die Seele ist also an und ·fi~r 
steh der, durch .die hlossen physicalischen Kräfte thi!tigen Mater!e 
fremd, nur an ste Pe1mnden und dieses Band kann sich lösen. D1e 

h. d 0 
\ ' l versc te enen Mythen üher den Zustand der Seele nach dem TQ( e, 

was die Pytlmgoräer und was PLATON lelJrten über das Schicksal der 
Geister na~~~ ~em Tode, die Ideen der Neuplatoniker und Mystik~r 
~'On. der moghchen Befreiung der Seele von den Banden der Materte 
m dtescm Lehen selbst, und was davon in das P.ractische iillex·gegan
gcn ist, alle diese Lehren sind V a.riationen einer und derselben cosmo
logischen Grnndansic1Jt, und diese ist, dass die Seele dem physischen 
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Leihe fremd, keine Kraft desseUJen und überhaupt keine Kraft der 
Materie ist, und Jass die Seele mit dem Körper in den organischem 
\Vesen nur vereinigt ist. Das Interesse des selhstigen Ichs an 
seinem persönlicl1en Fortbestehen leiht diesem Glauben Stärke und 
Zuversicht, unu praetendit't die Fortdauer seiner Person auch 
über das Grah l1inaus. Da hingegen nur selten Menscl1en gefun
den werden, welche sid1 mit dem Aufgehen der Persönlichkeit 
ihres Geistes in den allgemeinen Geist befriedigen und mit FreuTE 
die Seeligkcit schon jetzt wJ.hrend des Erdenlehl3ns in dem Streben 
nach dem Unenulichen und Ewigen finden. 

Weil aber das Lehen und die Seele oder die bewegende Idee 
keine latenten Eigenscnaften aller Materie sind, so kann die Ver
mehrnnp; und Theilung det· organischen \Vcsen, und die gleiche 
Theilung der Seelen hei dieser Hypothese nidtt von der Aneig
nung der Materie durch die Ern;i.hrung abgeleitet werden, und 
es muss vielmehr die Multiplicatior: der persönlich belebten und 
beseelten Wesen durch eine Eigenschaft des Lehensprincips und 
der Seele erklärt werden, zufolge welcher, allem Verhalten der 
Körper fremd und entgegengesetzt, ihre Kraft durch die Theilung 
ins Unendliche nicht vermindert und geschwächt wird. Eine 
Eigenschaft, welche dem Verstand schwierig zu denken ist. Da
gegen ist hei dieser Vorstellung von dem Verhältniss der JJe\ve
gendcn Ideen zu der Materie, als Ansflüssen der Gotthei(, leich
ter einsich Li ich, wie die verschiedenen Organismen, die Klassen, 
Ordnungen, Familien, Gattungen, Arten hei aller U nabhängig\teit 
von einander, d_.ch so ganz eine über ihnen im Anfang wirksame 
Idee aussprechen. Dieser Gedanke ist durch alle Modificatio
nen der Gattungen einer Familie so vollständig logisch durch
gedacht, dass die Zoologen aus den Eigenschaften einer Familie 
und einiger dazu gehörigen Gattungen oft die Existenz der übri
gen Gattungen und ihre Kennzeichen v,)raussagen köilnen. Auch 
entspricht jener Ansicht · der acluelle Zustand der Schöpfung, 
dass n;imlich, was aus der Welt der organischen Reiche durch 
zufallige Zerstörung aller Individuen einer Art verloren gel1t, nicht 
durch ein allgemeines Nat:J.rlehen ersetzt werden kann, und die 
Uehereinstimmung der ursprünglichen. Structur uer Keime de1· 
verschiedensten organischen vVesen als Zelle mit Kern, welches 
zu beweisen scheint, dass die Ursache der Verschiedenheit der 
Classen, Familien, Gattungen und Arten, in dem aus dem Keim 
sich bildenden Thier oder Pflanze nicht die Structur oder die 
chemische Beschalfenheit cles Keims, sondern die eingehorne he
we!!ende ldee ist. 

v 1 I. Pantl1eistische Ansicht von der 1-f/ ellseele und ihrem Ver
hiiltnz"ss zur Materie. 

Die der "'·orherigcn e;lt~;egengesetzte Leln·e ist, dass das Prin
cip des Lebens aller Materie einwohnt und so wenig zu der Ma
terie hinzugekommen ist, Jass es nichts Anderes, als eine K~ft 
der Materie selbst ist, die sich aber nur unter bestimmten Bedm
gunger, und in bestimmter Zusammensetzung der Materie und he
stimmter Stmctur bei dieser und jener Form äussert. In den or
ganiscHen Körper k.onunend findet die Materie die Bedingungen, 
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unter welchen _sich das ihr cinwohne~d~ late~_te Princip tles• Le~ 
hens in der hestunmten Form des orgamschen Km·pcrs äussern m 

/. ]' V I I · · h T.' · · nss. So wir~l ·dann t re ermc 1n~ng t er • organ~sc ~.n . J'\.l'~lt zu einem 
Multiplum durch Jas Wachsthum und ehe Falugke1t der Th . 
lnng einsichtlicb. Alles Lebendige aber, was vergeht, . vcrli::.~ 
hloss die ßcdinoung zur Acusserung des Lebens in tler bcstim 
ten Form und die lehensfähige und beseelte Materie geht w~-

h I NI .. k IC-
t!er in den Sc ooss t er 1 atur zuruc · . 

So ausoedriickt würde jene zugleich pantheistische und m 
ö · h l "I · · a~ lerialistische Ans1c t von t er h' atenc am remsten untl frei vo 

historischen Eigenthümlichkeiten ausgesprochen untl so hingestell~ 
seyn, wie sie Lur Erläuterung_ der :orher .. an.fgestell~en Prohleme 
oeeionet ist. Mehr oder wen1ger eq;enthumhch ~elii!·btc cosrno
~gi~che Lehren dieser Art !Inden sich bei den Naturphilosophen 
Griechenlands IIEnAJ\LIT, ANAXAGORAS u. A. D er Letztere lehrte 
dass Alles aus Allem wenlen könne, nntl dass der Geist die See!~ 
aller Dinoc und die Univm·salfonn aller Dinge scy. 

• HER~KLIT liess die beichten \V escn, tlas geistige Princip des 
'Velltalls durch das Athmcn mHl tlie Sinne in sicl1 aufneluncn. 
Aher keiner hat diese Grundansicht von der W e lt klarer vorne
tragen als GJOIIDHW l3RuNo in sci.nem Werke Dialoghi de Ia cac~a, 
principio et uno. Siehe die Ucberset:mng dieses \Verkcs in l11XNEn 

und Smr:R Leben und L ehrmeinungen heriihmtcr Ph ysikc.'' am F:nde des 
t6. und Anfang des l7 . .lahrlumderts als Beitriige zur Geschichte 
der Physiologie. V. llejt. JoRDA ~us Dnu Nus. Su/z/J(lch 1824. Die 
folgenden Sätze aus jenem speculativen W crke .möge n zu einem 
Begriff von diesem cosmologischen Sys tem, welches sich in der 
neuern Philosophie wiederholt und weiter entwickelt l1at, gcnii~en. 

"Die \Vellseelc erfüllt und erleuchtet das ganze \Veltall und 
unterweiset die Natur, die Gallungcn und Arte n der Dinge, wie 
es seyn soll, hervorzubringen. Diese r schaffciHlc allgemeine Ver
stand verl!lilt sich gerade so zur B erv01·bringun; der Na turdinge 
wie sich unser Verstand in Hervorbringung der vorgestellten Gat
tungen und Arten verlüi lt." a. a. 0 . p. 4. 

"Die Endursache, welche die allererste Ursache, die schaf
fende Weltseele sich vorsetzt, ist Jic Vollkommenheit des Alls, 
tlie darin besteht, dass an verschiedenen T!Jeilen und Massen der 
Materie alte n1ögliche Formen venvirklicht seien, an welchem 
Endzweck sich der allgemeine Verstand so sehr ergötzt und ge
fällt, dass er nimmCl' ermüdet, alle . Arten von Formen aus dem 
Schooss~ ue1· Materie hc1·vorzurufen." n. a. 0. p. ·15. . 

"Eme Seele muss Jic all gemeine aller Dinoe scyn, JCIIC 

Seele niimlich, die durch das oanze All über tlie 
0
ncsammte Ma-

. l 1 n n V lcne 1errsc 11, und welche an sich Eine tlcn111ach nach der er-
schiedenheit der Geslalt~amkeit der l\Iaterie und der Fähigkeit 
ihrer thätigen . Kr'idle verschiedene Dinoe hervorbrin., t die \'Cf-

! . J L ' I . 1. • tl n ' E sc IIC ene .L· ;·t ug .... e•ten zeigen. Einige nämlich Iehen ohne .' Ol-

pfindung, JC naciJdCnl die oe istigcn KrMtc entweder ihrer Cl~t:
ncn Schwachheit (?) wege~, ode:- aus anJern Ursachen von dcl' 
iibcrwicgeudcn Materie müe1·driickt werden." <:. a. 0. p. 56. 

"Daraus, Jass jene Himmelskörper uutl die Nalut· überhaupt 
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nicht. menseldich.es Denk vermögen oder ßcdiicht~iss haben, folgt 
ga1· mcht, dass s1c ohne allen Vet•stand oder Abs1cht hcl·vorhrin
gl'n, was s~c hcrv01·hringcn; indem ja a.nch v~llkommcn ;,usgc
lcrntc i\Instker u!ld Schreiber, obschon s1c wcmg oder gar nicht 
auf das was sie vollbringen aufmerken, doch nicht gegen die Re
geln verstosscn." a. a. 0. p. 48. 

"Ich sage also, dass die Tafel als Tafel nicht beseelt ist, noch 
das Kleid als Kleid, noch dns Leder als Leder, noch Jas .Glas 
als Gins, gleichwohl nhcr haben sie als Naturproductc unc.l. zu
sammcngcsel:tte Dinge nothwendig Materie und Form. Sei also 
ein Ding su klein n;Hl geringfügig, nls man will, so lwt es doch 
allcmnl einen Theil der geistigen und bcgeistigenden Substanz an 
sich, welche immer eine schickliche Grundlage. ist, woraus aller
lei werden mn~ z. ß. ciue Pflanze, ein Thier, kurz c in Geist 
fintlel sich in allen Din~cn und es ist kein Körper so klein, der 
nicht einen Theil der göttlichen Suhstanz in sich enthielte, wo
durch .er beseelt wi1·ll." a. a. 0. p. 5:3. 

D.lt!!'l Zll Folge sind also die Organismen vVirkungen der er
sten aller ' Ursncheu, beseelte Körper, in ,welcheu die Et·sclJCi
nung llcs .Lebendigen und Geistigen in bestimmter Eorm durch 
eine gewisse Slructur utHl ,cbern.ische Zusnmmensctzung bedingt 
winl. Diese Stntclur ist durch kr.incn Zufall cntstimden, denn 
auch sie ist von llcm schaffenden Geist Gottes ausgcgant,en und 
de1· ideale Zusarnmr.nhang aller zu Clnssen, Familien, Gattungen, 
Arten geordneten organischen \Vcsen schlicsstschon allen Zufall aus. 
Sobald aber die sogenannte todtc l\Iatct·ie mit dem vot·hantlencn 
Organismus in vVechsclwirkung kömml und von demseihen in die
selbe Structur vcrwantlelt und dem Lebcnsprincip des Organismus 
nnlcrworf'en winl, tritt aucl1 die in ilu· latent gewesene Fähigkeit 
zum Leben in einer bestimmten Form in Aeusscrung und die 
Form des vVirkcns ist Jurch clie schon vorhandene Orgnnisation 
in ilu·er Grerne eingeschlos>etL A nf diese vV eise wird durch 
das Aneignen der Materie von einem organischen ~Vcscn, die orga
nische Kraft mit der angeeignelen und organisirten l\Iatcrie ver
mehrt und durch die Vermehrung der Kraft wiedet· eine Thei
lung derselben möglich. Als analoge Et·schcinungen für die Aeus
scmng des 111 der l\Jalerie latenten allgemeinen Prin6ps der Lc
hensf'ahigkeit wiu·e11 dann Jie physicalischen Erscheinungen anzu
rühren, hei welchen eine YOJ'ltandenc aber für die Erscheinung 
latente Kraft, Eleclricität, Licht u. a. unter bestimmten ßcd in
guugcn dc1· Wechselwirkung der Körper in Erscheinung tritt. 

ßei dieser Dat·steliLtng der pantheistischen cosmologiscbcn 
Lehre hat man bloss das Allgemeinste im Auge gehabt. Die ver
schiedenen F01·men der hierher gehörigen philosophischen Systeme 
zu Cl'Öl'tet·n, liegt ausser dem Zweck diese1· Darstellung, bei wel
cho· es überhaupt bloss Aufsabc Will', die beiden Hypothesen 
durclazLHlcnken, welche nusser tlem Gebiete der erlidnungsmässi
gcn Ph)•siologic, den Fatlcn fol'lführcn, wo Cl' bei dc1· e•~pi
risclt-physinlogischcn Zergliederung notllwendig abgehrochen WirJ.' 
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U n t c rs c h i c d "o m Leb c n üb c t ' hau p t. 

Die nicht in das Dewt1stseyri lbllende.n Wirkungen des Le
benS" in den Oroanismen sind, dass sie die zweckmässige OrgaHi
sation Przeugen ~md erhalten uno ihres. Gleichen_ bilden. Diese 
Thätigkeit ist. in den Pflanzen_ u~d Thteren gletch. Was der • 
Keim von heiden als Grundstem thres Baues von dem mütterli
chen Oroanismus mitbekommt, ist die Zelle mit ihrem der Wand 
der Zell~ ~nlie.~enden ~ern ver~el~en, hei de~1 Thieren c~as soge
nannte Kennhlaschen mtt dem Ketmfleck. Dte ersten Wtrknnoen 
der Or(Tanisalion sind die Bildung neuer älmlicher • Zellen ~us 
Kernen~ Die Keimhaut der Thiere besteht nach ScHWANN's Be~ 
obacttungen (FnoRIEP's ]\~of. "1838. N. 3.) aus einer Aggregation von 
Zellen· und die ef ste Bildung der foetalen Gewebe scheiii( nach 
ScuWANN's Beobachtungen durchgängig pflanzenzellig zu seyn, in
dem meist wie bei den Pflanzen die Zellen mit ihrem Kcm an 
der Wand versehen sind und ans diesem entstehen. Erst sp\iter 
entfernen sich die Strncturen der Pflanzen und Thiere chirch 
Verwandlung der Zellen in die bleibenden Gewebe. ' 

Vergleicht man die nur den Thier~n und Menschen zukom
mende~ Seelenerscheinungen mit den, den Pflanzen und Thieren 
gemeinsamen Erscheinungen der zweckmässigen Ot·ganisation, so 
zeigt sich eine theilweise Uebereinstimmung und 'Verschiedenheit. 
Beide gleichen sich darin, dass sie das Zwecluniissige, ja sei bst das 
Vernünftige realisiren können, nber in den organi3chen Wirkungen 
geschieht diess unbewusst, in den Scelenwirkungec bewusst und 
mit Empfindung. Daher ist das Erzielen des Zweckmässigen in 
den vegetativen Wirkungen ohne Wahl, das Einzige, was erzielt 
wc-i·den kann ist die Form und Eigenschaft der hestimmten Pflanze, 
des bestimmten Thiers. Alles, was diesem Ziel nicht homolog ist, 
bleibt zur Seite liegen, das Angemessene wird angezogen und fest
gehalten. Die Idee .der bestimmten J;>flanze ist das Thema, wel
cl~es wieder und wieder ausgefii.hrt wird, und keine andere als 
dtese Idee liegt in der Natur und in dem Streben der hestimm
~en Pflanze. Sie wird ausgeführt, wie ein gelerntes K unst.o;tück 
m den Regeln dieses Kunststücks. In den Seelenerscheinungen 
ist eine viel grössere Bestimmbarkeit innerhalb gewisser Grenzen 
gegeben. 

~ Von den mannigfaltigen Dinoen der Au3senwelt werden Bil-
d ~ . ~ 

er au•genommen, reproducirt comhinirt. Der Mensch erkennt 
auch . das. A llgem~ine von mel;rerem aufgefusstem, und es hle_ibt 
als em Btlcl zuru:ck, das man Beoriff nennt auch die Begnife 

d . l ::> ' wer en unter stc 1 und mit BiJdern verbunden, das allgemeinere 
davon aufgcf.1sst und das ist Denken. Kein Modell ist hier vor
handen fi~r das ~chalfen, als die Nothwendigkeit zu combinir~n 
und B<'grtlfc d. 1. Bilder aus mehreren Bildern zu machen, dte 
ganze mit Sinnen erfassbare Natur kann aher den Stoff zu Bil-
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Jeru liergeben. Das Seelenleben gleicht daher einem höchst mannig
J'altigcu Abspiegeln von laute•: Dingen, die ausser und in tlem Or
ganismus existiren nach einem einfachen Gesetz tler Combioatioo. 
Das Organisiren und Lehen hingegen erzeugt immer d~s Gleiche 
wieder, die bestimmte Form untl ihre Krafte aus den Eigenschaf
ten der unterworfenen Materie ttnd nimmt keine Notiz der äus
sern Objecte. Giebt es einioe Aehnlichkeit zwischen dem einen 
und andc rn J.lrocess, so isf es nur der Verbranch der ßilder 

.nach dem einwohnenden Gesetz der Comhination beim Seelenle
. ben und der Vel'llrauch de1· Stoffe und ihrc1· physicalischen 
Kräfte nach dem einwohnenden Gesetz der Organisation. 

Ist es nun gleicb möglich in Gedankenbildern die natürli
chen Gegenstünde r.;lcich wie in Zeichen statt der Dinge selbst 
zu wiederholen, so ist doch der ganze Process nur ein gen•usster, 
nus ,Gewusstem wird nur Gewnsstcs, aus Zeichen nur Zeichen. 
Die organisirende Kraft oder dus Lehensprincip hingegen reali
sirt das zwar in engen Grenzen gehaltene Thema der Operation 
in 

1

Gegenständen, an der Materie. Aus dem vorgestellten Allge
meinen kann ferner das einzelne als voq;eslelltcs im Denken ausge
schieden werden. Das allgerneine der Keimhaut producirt die be
sondere Structur, die zm· Natur des Ganzen gehört, aber das 
Product ist im ersten Fall immer nur ein Gewusstes, im zweiten 
Fall ein Gewebe, ein Organ. Bei dieser innern Verschiedenheit 
in dem Process der Seelenerscheinungen und in dem Process der 
Vegetation verhalten sich heidc zm· Mntcrie, an welcher sie nls 
Krafte vorkommen, in den meisten Puncten gleich, w:e vorher 
bewiesen worden. Deiderlei Kräfte können mit der Materie ge
theilt werden, Leide sind nichts aus Theilzn Zusammengesetztes. 
Beide können Jatcnt seyn und erfordern Veränderung der Ma
terie zu ihrer Wirksamkeit, und bei den tbierischen Wesen ist 
die eine immer an die andere gehunden, so dass die Vegetation 
immer zuerst wirken muss, ehe die latente psychische Kraft in 
Erschc~nung tritt, bis die Organisntion des Gehirns. zum '\;Virken 
der Seele erzeugt ist. 

ln einer gewissen Chasse von Erscheinungen greift die zweck
miassig wirkende allgemeine Leheuskraft eines tbierischen Geschöpfs 
selbst in den PJ·ocess des Seelenlebens bestimmend ein, erzeugt 
Reihen von Vorstellungen, wie Träume, und bestimmt zmn he
wussten Handeln, das sind die instinctmhssigen Handlungen.. Die 
ßiene muss den ihr traumartig vonchwehenden Typus der Bie
nenzellen realisiren, ein Thier muss Wohnungen, Gespinnste bauen, 
ganz so wie seine Vorgänger, singen wie diese und wandern wie 
sie, seine llrut 1leschi.itzen mit Leidenschaften, die erst durch <las 
Geschäft der Generation entstehen. Der. Anstifter von diesen 
durch die Seele ausgeführten, aber nicht von der Seele concipir
ten Vorstellungen ist die Organisalionskraft, die erste Ursache 
eines Geschöpfs, die Gleiches aus Gleichem schafft, derseihe Bau
meister, der alle Organe zwcckmiissi5 bildet. Er lehrt die Th!ere 
die Beguttung, und ohne Erziehung die Jungen das GleichgeWJcht 
l1allen, die Enten aul' das \Nasser !:.eben den Maulwurf grabeu 

V ' • 

und clie Faultliiere klettern, wie er auch den Bau der ExtremJta-
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tcn hierzu ullll nicl1t zum Springen cinf;crichtct. . 1 n diesen Et•, 
scheinun~cn wir\ l eine Krol't' die ' naeh der vorausrreganrvclle ;:, · · l . l n v b 11 
Definition des Lehc•is11rincips und desl!nLersc :_tel ?s von. der Seele 
"'rl.nl, identisch ist mit crstcnn, ahel· stc vennrklicht tucht seihst 
Jas Thema, sie giebt hioss das Themn d~r Seele an z_ur Realisation 
ausser dem Köq1er. Die Zcller~ der 13ICnen und dte Süulcn der 
cleelrisehen Organe der Zitterrochen ver~lanl..cn clal•e•·. ihren Dr, 
svrung del·sclben ~chleu Urs~chc, . abe~· Ihre niicbstc Ur~achc ist 
verschieClcn und Irn ersten l•all lntt dr e Seele als Vernuttier für . 
einen llau ~in, der ausser dem · KöqJer lles Thicrs crric!J tet wer, 
den wll. 

Eine 13eschreibung der inslinel.miissigcu \Virb.ungen der Tbicre 
lie(Tt ausser dem Plan dieses \~r erkes uncl gehört der N atnr<Tc
scl~iehle an, und verweise ich i1~ Hinsicht des N:ilrcr·n anf K 1nur 
und Si'EJSCE E11tomologic JJ. 2. DARW IN Zoorwmic. Uchcr die j 11_ 

slinctmässigen 13ewcgungen sicl1c ohen p. ·1 06. 
Eine \\'irkung der Lehenskraft auf di e ßildung der Vorstcl::. 

luncren und das Lehen der Serie kann <dso his zur engs ten Vcr·
k•1\~)li.tn5 sta tlflnd_cn, aber es Hisst sich wc.llcr h_ew~i.sen Hoch '"i
dcdc~cn, dass drc erste 1) rsaehc von h erdcrle; \\ trkun;;cn eine 
und ~lieselh e sei. E s muss daher auch zweifelhall hleihen, oh 
llas alleinige \i\' irken der V ct;clationskra!'t . i11 den Pflanzen von 
dem l\lan~el der zur Secleni'tusscrung uötbige,i1 Slructur, oder von 
llet· ·Vers~hiedcnheit der den organi~chcn ' Ycsc n einschonicn hc.., 
wegenden Ideen herrührt. 

\ 'V irkung cl cs Gehirus heim Scdcnleh.:n. 

Die Ene1·gie oder der l\lodus des Seelenlehens tm engeni 
Sinne ist das 'ncwnsstwcnlcn, Etwas, was sielt nicht weiter, als 
durch das Dcwusstwenlcn an sich sclhsl anfb.Hiren und so wcni~ 
heschreiben lnsst, als Ton, 13lau, Rolh, DiUPr. So wie es Eisen
schaft J es speci fischen, mit dem Sensorium verknüpften N ervcn 
ist, empfillllen zu können, so ist es die Eigenschaft des Gehirns, 
und der niiher iu ller Lehre vom Gehirrtlehen bezeichneten Or
gane desselben, bewusst zu werden. Der Modus cles llewussl
wenlens ist das Vorstellen, Denken r.rHl Leiden oder die Leiden
schaft. Nichts herechtigt uns im Gehirne bcsonJerc Organe 
oder Provinzen für diese Tltlili"keiten oder sie als für sich he-

~ . 
stcbemle Vermög;en der Seele anzun ehmen. Siehe oben B. I. :1. 
Auf/. p.S54. Sie~ sind vielmehr nur Arten der \Virb.UII " einer und 
d~rsclhen K.r~ft., . wie sich im Verfolg der Untersucln~1g ergehen 
wn·J. Ohglc1ch ferner . die Klarheit und Sclüirf'c de> Vorstellens, 
Denkens urHl die Tief~.: des Lei.c.Jcns durch materielle Veriinderun
gen des Gehirns veräiHlert werden, und die Intcgi·iliit des Gehirn• 
dm·chaus z_nm Dewusstwerden nötbig ist, w kann doch das S~e
lenlcben nrcht aus materiellen V eümtlcrungen des Ge bims erklarl 
wcrllen, und muss das Lehen der Seele vielmehr <!ls ein e von riilull
l~che? V crlüiltuisscn, seinem \V csen nach ganz unahlllingi0c' Thh~ 
trgkc1t angesehen werden, auf deren Klarheil und Schärfe nur del 
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Zttstanll des Gehirns Einfluss }wL Zum Dcwusstwcrdcn von Em
pfindungen kömrnt die Seele allerdings lllll' durrh die SinncsnCJTCn 
und ihre v\Tirkung auf das Gellil'll' ahcr das Bellalteil und Re
}JJ'Gtluciren der VorstelltmgslJilder \On sinnlichen Gegenstünden 
scldiesst jede ldce von eine!J1 Fixiren der Ordmmgen vo:I Vorstel
lungen in llirntheilchen, z. n. den GanglienköqJerchen der grauen 
Su!Jstauz ans. Denn die in der Seele angesammelten Vorstellun
gen ' 'crbintlen sich untereinander nach den verschiedensten Prin
cipicn' z. n. der ,.eilliche.~ Succession, der Gleichzeitigkeit, der 
Aellnliehkci t, des · vViderspmc!.s und die Relationen der Vorstel
lungen ~·mdern sie!. jeden Augenblick. Es !st zwa1· richtig, dass 
uacl. organ iscl1cn Veri'md crungen des Gehirns, zuweilen das Gc
düebtniss für gewisse Zeilpcnodcn, ode1· fiir gewisse Arten von 
Namen, Hauptwörter, Eigenschuftswörter schwindet. . Die erstere 
Tbatsac!.e w;ire intless malericl nur durch die Annalune einei' 
succcssivcn Fixirung der Erfahrungen der Seele in geschichte
ten Thcilcn zu crkl<iren, woran nicht entfernter \V eise gedacht 
werden kann. Wollte man ferner im Allgemeinen den Ganglicn-'
köqJei·chen das Vorstellen und Denken zuschreiben, und d.as 
Erheben der Vorstdlung vom Einzdnen zum Alb·emeinen, vom 
Allgemeineil zum Besonderen einer relali ~-en Steige~ung der Action 
des veripb e1 ischen Theils der GauglieJ!körperchcn im Verh;i.lt
J•iss zu ihren Kemen, odflr der I\ erne im Verhäl tnis·s zu Jen 
peripherischcn Thcilen zusclu·eiben, wollte man das V erbinden 
der Vorsteltunßen zu eiuem Gedanken oder Urtheil, welche, durch 
die Vorstellung von dem OLjeclc, Prädieale und der Copula 
zugleich geocbieht, von ei1: er 'Vec!Jsclwirkung der Ganglienkör
perehen und einer TlüHigkeit tl('r sie verhinde;JJen Fortsätze als 
Copula ableiten, wollte man die Aswciatiou der Vorstellungen 
nach der Zeit ihrer ersten Entstehung und nach ller Gleichzei
tigkeil ihrer ersten Entstehung von einer succcssiven Action '-er
hundeu er Ganglienkörperehen oder gleichzeitisen Acl;on mehrerer 
Ganglienkörperehen Legleiten lassen, so wünle man sich uur in 
vagen uml ganz unbegründeten Hypothesen lJewr:gen. 

Man kann daher nur im Allgemeinen vermuthen, da3s von 
dei' lntensiUU der organiscliCn vVirkungcn jener Thcilchen die 
Klarlaeit und Sclllirfe unserer Vorstellungen ahhlingt. 

Primitive· Vorstc!luugcn, V crstandcsLcgriffc. 

Die Eifahrung, dass unsere Gedanken mit den Verllliltnissen 
tlcr üu jecte übereinstimmen können, hat die Philosophen von 
jeher veranlasst, zu untersuchen, ob diese Ucbcreinslimmung in 
der sinnlichen Erfahmng, in dem Zeugniss der Sinne allein ihre 
Queltc oder zugleich . in einer grwissen praestaLilirlen Harmonie 
zwischen der \\' elt der Erscheinungen, dem l\lacrocosmus und 
tlcm denkcutlCJl l\licrocosmus habe und durch gewisse dem Zu
sammeuhauge ller W clterschcinungcn und dem Zusammenhange 
der Gedanken fileich nolhwcntligc Gesetze cnlstelw. lm crslci.'n 
Falle hch,IUplel man: .i\'ihil est in intcllcctu, quod non cra~ ~ 11 

scnsu, im zweiten hchaUJllct man die Existenz a Jlriorischer l3cgnfie, 

·~ 
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die dem Ver3tande gleichsam eingeboren sind, Verstandesbegr'ffi 
Categorien _des ARIST~~ELEs, ~"ie der ~cgrif~ der Qualität, Qu~:~ , 
tität, Relat1011, _lVf?d}lttatD Dktcse Begr1J~1 e Jnlden dm-:.n deu reinen 
Inhalt des. aprwnsc Jen en ·ens, we c 1es zwar auch durch d' • 
Erfahrun..,. der Sinne angerest wird, welches aber bestimme 

1d 
und onh~end für alle durch die Sinne gewonnenen Erfahruu n 
wird. Sie werden dahc1: ~~_icht aus der Erfahrun_g deducirt, s~~~ 
dern an der Erfahrung: erlaut~rt. LocKE l~atte hmgegen bei Zer
oliederuuo· des menschliChen \ ' crstaudes kcmen solchen primitive 
fnhalt de~ Denken~ gefnnde_?, und die. in ~,er Erfahrung angetro~ 
fenen reinen Begnife des Verstandes smd wm von der Erfahrun 
ah..,.eleitet; der Verst<md kann sie weder erzeugen noch verlinderng 
und er muss sie aufnehm~n, wie sie ilim gegeben werden. n,: 
indess die Slnneserscheinunp.en nicht selbst Begriffe sind, die 
Begriffe vielmehr das :V erb~ltniss de_r sinnlichen Erscheinungen 
austlriicken, so fragt siCh wteder, wte kann der Verstaud Etwas 
erkennen, 'ras wenn auch vorhanden, doch nicht sinnlich erfahren 
wird, und en~teht die Ve1:hi~dung der. sinnlieben Erfahrungen 
zu einem Begnff durch a pnonsche Begnife des Verstandes oder 
durch eine Nöthigung, die hloss auf Gewohnheit beruht ? Diess letz
tere behauptete DAvio HuME. Nach ihm entstehen die Verbindungen 
der Vorst~llungen aus ihrer öfteren Association, so dass die Asso
cialion 'selbst zur suhjectiven Nothwendigkeit wird, wie die Asso. 
cialion der Ursache und '\Virkung aus der Gewohnheit heide 
folgen zu sehen. Da wir nun über clie angewühnte Verbindung 
unserer Vorstellungen nicht hinauskommen, so gieht es nach HuME 
keine objective Erkenntniss. 

KANT hestt·itt diese Lehre, WPil di~ vVirklichkeit einer wis
senschaftlichen Erkenntniss a priori, nämlich der reinen l\'Iatlie
matik die Existenz de ~· a priori~chen Bet,rifl'e beweise. Seine rei
nen V erstandcshegriffe sind: 1} die Cn legorie der Quantität 
(Einheit, Vielheit, Allheit}. 2) der Qualität (RealitM, Negation, 
Limitation). :3) de1· Relation ( vVesen und Zufall, Causalität, 
V\'echselwirkung}. 4) der !VI o da l i t ä t (.Mö~lichkcit, Daseyn, Noth
wcndigkei L). 

So wie diese Bet;ri!fe nach KANT den formalen Inhalt des 
denkenden Ve:·standes ausmachen, so sollen nach ihm die Vor
stellungen von Raum und Zeit die primitiven Anschauungsformen 
für das sinnliche Empfinden seyn. Ausser der Anwendung dieser 
P1:incipicn aur die Erfahruug und die Erkenntniss dessen, w~ 
mü den Categorien ubcreinstimmt o-ieht es aber nach KArn kem 

u ' 0 Erkennen der Dinge an sich. 
Da~s es an~ehornc Vol'stcllun,.en neben könne lässt .sich nicht . G . ' ;:, 0 ' I Im ermgslen limgnen, es ist sogar eine Thatsache. Alle Vorste • 

Iungen det· Thicre, welche von dem Tnstincte eingeleitet werden, 
sind an~ehoreu und unmittelbar, ein der Phanlasi~ vorschweben
des, wozu der Trich vorhanden ist, es zu erreichen. Das neuge
borne Scl~<if un~:l fii.llen l:ahe:-t solche angehorne Vorstellungen, 
d~rcu zu_folge ste au~ die Mutter gehen und ihre Zitzen . s~lcl~cn. 
Fmdet Jucht auch he1 dem Menschen etwas Aehnllches ,in Hulsicht 
seiH er VerstandcslJe5riffe statt? 

.. 
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Ich glaube, <lass man diese Frage in Bczielnmg auf das Den
ken des Menschen weder zu Gunsten von IluME noch zn Gun
sten von KANT entscheiden kann. Aus der Gewohnheit der 
wiederkehrentlcn Verhindung zweic~r Dinge in der Vorstellung 
w~rd nur die Nothwendigkeit, dass, wenn das eine vorgestellt 
wird, auch das andere voi·"estellt werden muss, oder, dass wenn 
Etwas wieder kommt, was

0 
einst eine angenehme oder unange

nehme Empfindung in uns hervor]Jrachte, diese angene!Jme oder 
unangenel11ue Empfinduna jetzt auch als gewiss erwartet wii·d. 
Auf diese Art verkettet 7ter Hund die Vorstelluns der Schlngc 
nothwendig mit der Vorstellung des Stocks und der Zusammen
lwng zwischen Stock und Schläge ist ih:n ein durchaus noliJ
wendigtr geworden. Aber diesen Zusammenhang ahstract als 
vielen i"tlJnlichen Verkettungen gemein unter dem Begriff der Ur
sache und vVii·kung aulzufassen, ist dem Hunde und jedem Thiere 
vollends unmöglich. Die Thiere bilden keine allgemeinen ße"rilfe. 
Es liegt nicht ~n der Klarheit und Unklarheit de1: Eindrücke, 

0

denn 
diese sind bei den Thieren gewiss ebenso wie beim Menschen. Ich 
hin daher der Meinung, dass auch ein Mensch lln1·ch hlosse Er
fahrung der Sinne und durch die Gewohnheit nie zu dem al>strnctcn 
Begriff der Causalitüt komme, wenn der Versland des l\J enschen 
nicht ein gewisses Vermögen der Ahstraction hat, uümlich ein 
Gedankending von dem Gemeinsnmen vieler ·wiederkehrenden Ver
kettungen zweier Dinge, wovon das eine das andere !"ordert, zu 
machen. 

Dagegen halte ich nid1t für den ursprii.nglichen Inhalt des 
Verstandes die Verstande>begriffe von KANT oder die Categorien 
des A 1\ISTOTEr.Es, diese scheinen mir vielmehr ein Product der 
Erfahrung und des Abstractionsvermögens zu seyn; sondern ur
sprünglich ist · das Vermö~en, durch welches die verschiedenen 
Categorieen während der Erfahrung erst entstehen, die Fähigkeit, 
das Allgemeine von mehreren Besonderheiten oder von mehre
ren Thatsachen der Empfindung als Gedankending sich vor.tu
stel!en, d. h. einen Begrifl" :~-u ·hildeo, }.o[O~. Ist diese Fiibig
keit vorhanden, so wird die dmch Gewohnheit erfahrene Noth
wendigkcit der Veriinderung meiner selbst, durch ein Aeuss9res 
mit den Erfahrungen, in welchen sich dieses Verlüiltniss wieder
lJOit, als Begriff der Causalität vorgeste:lt, nämlich als Nothwcn
lligkeit der Veründerung eines Objectes durch ein anderes, und 
so entstehen nun alle Verstandeshegri!fe aus dem Erheben von 
Tlwtsachcn der sinnlichen Erfahrung zu Allgemeinem. 

Etwas erscheint vor unseren Augen nicht mehr so wie vor
her, von 'Anderen und Vielen erfahren wir rlasselbe. Beim Thiei" 
]>leiht es h ei diesen einzelnen sinnlichen Erfahrungen, bei uns aber 
entsteht der Begriff dei" Veriinderung, er enlhült h!oss das, 
worin die anders gewordenen Erscheinnngen 2, h, c, d überei~
kommen, und es fehlt daran Alles, was bloss einer dieser Erscllei
nungen a, h, c, d eigen ist. Findet der \Vechsel mit Acnd~rung 
des Raums statt, so entsteht der Begriff det· Bewegung. Bei ~r
scheinungcn, die sich ändern, sind die einzelnen Acte nur gleteh 

liJ iill er's l'hysiologic. 2r. IM. 111. 34 .,. 
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dm·in, dass sie sich folgen. Tndl'm lliescs von mehreren Ers h . . ) 1 . ~ . C Cl 
nun~cn auf'•refasst "Wil'l , entste lt der Begnff de1· Foloe. -

·Die F;J1 igkei_~ des Bcgrilfbildcns ist iilH·i~cn~ ni~ht etwa ein 
besonderes Vermogcn der Seele, welches an( d1c Vorstellt 

· 1' "V I l · k I ' mgen einwirkt, sonden~ er Ist c 1e ec 1se wn· ung c er verwandten Vor_ 
stellun~en selbst. Das V

1
orstellen des Menschen hat den Grad 

der Ausbildung, dass me 1rere Vorstellungen zugleich vorhau, 
. l . . k k.. s· l ·1 · aen seyn und nufemanc er emw1r ·en ·onnen. 1nc me 1rere verwa lt 

I 1 E. l . I n( e 
cre ... enwärti(Y in welc 1en c as < me versc 11ec cn, das Andere nb 
~~~ich ist, ~o verdunkelt sich das Vei:schiedcnc in den Vorstellu~~ 
oon welche die Vorstellungsmas.-e hddcn, lind es bleibt nur d 
:, ' • • . ns 
Gleiche oder Geme1nsame dei: ver~cluedenen Vorstellungen zurück . 
IhnBAllT Lehrb. d. Psycho/ogw 11:3. So entsteht der Deoriff de. 
Causalitat als eine not!.wendige Folge von a nnd h, in w~lc!.er ~ 
uncl b g;r nichts Bestimmtes mehr sind, mHl so entstehen al\~ 
ß~griiTs~orstellungen von dem Allgerneinen in vielem Einzelnen 
enthaltenen. Verdunkeln sich die einantler wiederstrebenden und 
aufhebenden Vorstellungen von den Eigenschaften ve1·schiedener 
Spccies, so hleibt von selbst das Gleiche oder der ßegriil der Gnt
tun" als unverllunkelt 7.Uriick. Je all~emeinr.r die Anwendung dieser 

:, 1 . I I I . . . • Be"riffe ist, um so >TIH e1H er wen en su!, wenn s1e emmal erfah-
re1~ sind, für den Verstand. Der Begriff der CausaliUit ist des.
wegen so hindcnd, weil er nllen V crhiilt n isseu sowoh I den geistigen, 
als physischem adaecJtl<lt ist. \Viinle der, auch aus de1· Erfahrung 
ahstrahirte Begri11' der Schwere eine so allgemeine Anwendung 
finden, wie der Bet;riff der Causaliti"tl, so würde er fi.ir den Ver
stand auch als ebenso hi1idend erscheinen, wie ein sogenannter 
V crslandesbegrif[ 

Die allgemeinsten Begriffe, die auf clicse vVcise gebildet wer
den sind Veriindeeung, \Vcscn, Unendliche~, Endliches, Form, 
Grösse, QualiUit, Raum, Zeit, Bewegung, Kraft, I\'Iaterie, Ohject, . 
Suhject, Ich, Causalitiit, Dnseyn, Nichtseyn. Unter tliesen Be
grifi'en ist dnnn noch der Unterschied, dass einige von allen Din
gen entnommen werden können, von maleriel!c!J, wie immateriel
len Dingen. Das sind gleichsam die vomchmsten Begriffe, eben 
die.: welche man auch Verstandesbegriffe oder Cntegoricen nennt. 
Bei anderen Begi·iffen wirtl der In!Jalt, Lhcils aus den physischen 
Erscheinungen~ den Phaenomena, tbeils aus der Gedankenwelt, 
Noumena entnommen. Dahin gehören 1.. B. die Begriffe Materie, 
Kraft, Bewegung, Ohject, Subject, fch u. s. w. 

. Hier _schliesst sich nun die Frar:;c an, in wie weit das Denk?n 
semen Objecten entspreche,, und ob es einer absoluten Erkcnntn•~s 
der J?inge füllig sei. Im Gefolge der grosscn Entwickelung t~nd 
ErweiterUI_Jg, welche die Philosophie durch einit;c speculall;e 
Denker Wie Bnm~o, SPINOzA, ScnELLING, I·lEcEL erfi1hren hat, 1st 
auch der Satz behauptet worden dass ein absolutes Erkennen 
allerdings möglich sey, und Jass' der -reine Gedanke des Geistes 
durch eine Zergliederung seiner selbst auch den Dincrcn in der 
Natur vollkommen entsprechende Gedanken erzeucre, tJ Der Ur
s~runr dieses Satzes ist bei BnuNo zu suchen, in {ler Stelle, die 
W1r oucn anführten: "dieser scl1 t~ffende allgemeine Verstand ver-
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hält sich gerade so zur Hervorhrin!lun~ der Naturdingc, wie sich 
unser Verstand in Hci·vorhringung der vorgestellten Gattunocn 
und Arten verhält.,, Innerlwlb gewisser Grenzen ist das Na~h
denkcn der Dint;e durch den menschlichen Verstand wohl mög
lich, und wer das vVe~entliche in dem Veränderlichen und Zn
falligen durch specu!atives Talent aufzufassen versteht, oder Ge
setze und Thatsachen auffindet, aus welchen sich viele Erschei
nungen ableiten lassen, erkennt am meisten duvon, nher diess 
kann schwerlich schon eine absolute Erkenntniss der Dinge ge
nannt \~erden. Vom Begriff des unendlichen Seyns nus ist es, 
auch m1t Benutzung der E1-fahrun(Ten im Sinne liEGEL'S, noch 
n.icht gelungen eine' absolute Erkenntniss des Lichtes, der Eleclri
c~UH, des Lehens zn gehen, dieses setzt vielmehr die Erkenntniss 
emes andern ahsolutcn Unendlichen voraus, als von welchem die 
Philosophie auszugehen gezwungen ist. Die Zergliederung der 
pl11.losophischen Idee in sich seihst kann daher bei den grössten 
Phdosoplwn nur ein mehr oder minder glückliches Versuchen 
des sprculativen Talentes hei einer nicht sti·engen beweisführenden 
Methode scyn. 

Tiei Di~gen, deren Eigenschaften in einem so cinfacl1en Zu
silmmenhange und in einer solchen gegenseitigen Bedingung ste
hen, dass sich aus ihrer Definition alle unhekanntf!n Eigen
schaften ableiten und finden lassen, und welche ausser diesen 
Eigenschaften nichts weiter enthalten, ist auch ein absolutes 
\Visscn möglich, wie bei den reinen Grössen- und Formenver
],;iltnissen. l\I!t einem Dreieck, Kreis, Kegel u. s. w. sind alle 
seine Eigenschaften gegeben. Die reine Mathematik ist daher 
eine absolute \Visl;enschaft. Die Axiome, von welchen sie aus
geht, sind von dem Verstand unbestrittene Sätze a = a, jede 
Grössc ist sich selbst gleich und de•·g!. Ausser den reinen G•·ös
sen- uncl Formenverhüllnissen giebt es aber viele Dinge in der 
Natur, von welchen keine solche Definition, kein Begriff gcge
llcn werden könnte, aus dem alle Eigenschalten derselben ab
geleitet werdP.n könnten und welche ausserdem nichts weiter in 
sich enthiellen. Es lassen sich zwar auch hier Eigenschallen ent
decken, am denen viele andere abgeleitet werden können, aber 
immer bleibt an den natürlichen Dingen ausser dem durch Jie 
Sinne crfalm:men und durch den .l..nyn~ zergliederten Eigenschat:. 
ten das Meiste übi·ig. Das vVissen dehnt sich hier nicht anf die 
nbsolute Erkenntniss des vVesens des Dinges aus, und ist nur in
sofern absolut, insofern gewisse Schlussfolgen aus einem GrunJ
satz, sei er Thesis oder Erfahrungssatz, mit absoluter Notlnvendig
keit f'olg·en, womit aber nur eine gewisse Reihe von Erscheinungen 
oder Verhiilfnissen aufgeklärt ist. Alle \;Vissenschaften sind d1eser 
rnnthematischen Behandlung f.'ihig, wenn sie einen gewissen G•·;ul 
von Ansbildung erlangt haben. Die Philosophie wur~le in dieser 
exacten Form von SPINOZA behandelt. In den Naturwissenschaften 
kömmt es auf die Entdeckung solcher Thatsachen an, aus welchen 
sehr viele wie aus einem Begriff abgeleitet werden können. \Yo 
die Fortschritte am grössten sind, gleicht auch die Methode der 
Wissenschaft am meisten der mathematischen. Aus dem Gesetze 

34 .. 
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der Gravitation lassen sich die Gesetze d~r l\~ecl!anik der Him~ 
melskörper ableiten, aber Jas "\Y esen der ~x~·•~\'IÜt~IOn der Materie 
bleibt verborgen. Auf dem Gesetze der. {nt;hett, dass ein hc~ 
weoter Körper sich so lange JJewc~t, Lts er aul~chalten wird 
bet~tht die Phoronomie, aber jenes Gesetz ist ein hlosser Erfah~ 
rungssatr., denn a priori lässt s!ch nur sagen, .ein !"-örper wird 
b eweot so lan(Ye als er bewegt Wird, a=a. Das Studmm der w,·. 

" n · l l I 1 ~ kun(Y~n electrischer Ströme aufetnanc er c urc 1 AMPERE, führte z . 
n I I t· I tu Entdeckung von <?esctz.en, <lll~ .we c Jen c IC. c cclromagnetiscben 

Erscheinungen m1t ~,leteher Evtdenz abgclcttet werden können 
wie die geometrischen \Vahrl1~itcn a~ts ihren _Axion:en. So da; 
fundamentale Gesetz, dass zwe1 cleclnsclJe Strome s1ch anziehen 
wenn sie nach gleicher Richtung gehen, sich alJslosscn, wenn sie 
nach entgegengesetzten Richtungen gehen. Aber die Natur der 
Electricil~tt 'ist doch verborgen. Die Mechanik dc1· Nerven he~ 
ruht grösstentheils auf dem Erfahrungssa tzc, dass die Nervenfa~ 
sem in ihrem Verlaufe getrennt bleiben. Die Physik der Ent
wickelung und des Lebens der Zellen in den organischen Kör
pern wird die Grundlage für die Theorie der zus<tmmengeselztesten 
Erscheinungen der pflauzlicl1en und thierischcn Vegetation wer
den. Die Erscheinungen der Seele werden erfahren, wie alle 
]Jbvsischen Erscheinungen, und die Psychologie ist den Naturwis~ 
se~schaflen durchans ähnlich, auch hier lasst sich das Geschehen 
so beobachten, dass eine Ableitung der Erscheinungen möglich 
ist, aher das vVesen der Seele bleibt immel· vc:·horgen. 

Hieraus Hisst sich einsehc11, welche Methocle in den Naiur~ 
wissenschaftendie fruchtbarste seyn miissc. Die wichtigs ten Wahr
lleitcn in de1iselben sind weder allein durch Zergliederung der 
Begrille der Philosophie, noch allein cltu·ch blosses Erfahren 
gefimden worden, sonclem durch eine denkende Erfahrung, welche 
das vVesentliche von dem Zul'ülligen in den Erfahrungen unter
scheidet und dadurch Grundsülze findet, aus we lch en viele Erf<th
rungen abgeleitet werden. Diess ist m ehr als hlosses Erfahren 
und wenn man will eine philoso phisch e Erfahrung. 

In allen vVissenschaften kommen Begriffe vor , denn sie sinJ 
da3 wirklich vorhandene Aligemeine, was dnrch di e Sinne selbst 
nicht _mehr erfahren, sondern durch den Geist ahstrahirt wird. 
Die Begriffe kommen uns nm· aus de1· Ze r·nli ederun(Y der Erfah-

v ::> ::0 

rupgen. Die Naturwissenschaften zerg li edern die Erscheinungen, 
u~ daraus Begriffe und Verh<iltnisse der Vorsiellnugcn von d~n 
Dmg~n zu bilden. Das eigentliclJC Gebiet der Pltilosophic sind d~e 
B.egniTe vorzugsweise und illre Verhältnisse Zll einander, und sre 
zteh~ claher aus allen andern vVissenschaftcn ihre Nahrung und 
verbmdet alle \iVissenschaflen. Sie ist Lrolz ihrer Verwancltsclwft 
zu der philosophischen Behandlung ,de1· einzelnen \Vissenschaften 
Joch um so mehr eine selbststrmtli"e Wissenschaft fi.ir sich selbst, 
als. sie es auch mit den Begriffen ~u thun hat, die nicht einer 
\V Jssenschaft allein, sondern vielen oder mehreren zugleich zu 
GnuH~e- liegen, _wie Seyn, Wesen, Zufall, Veränderung, Ursache 
Quant•tat, Quahlät, Raum Zeit Materie Geist u. s. w. ·Manche 
B 'fl" . ' ' , . egn c smd nur eillzelnen Wissenschaften vorzugsweise eigen, 
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wie der der Kraft, und Materie, der Bewegung, det· Schwere, 
aber soweit Begriffe in einer Wissenschaft vorkommen, aus wel
chen Erscheinungen alJge!eitct ·werden, ~so weit ist sie auch phi
losophisciJ. 

l\l c n s c h c n - 11 n d · T h i c r s e c I c. 

J?ie Seelenerscheinungen der T!1icre und des I\IensclJ~n sti~
men lll mehreren Punctcn iiherein, in anderen unterschel(len ~·e 
sich. De}dc hiltlen Vo,·s tellungen vou Sinneserscheinungen, he
wahren s1e und rcprotlucircn sie, hci IJeiden findet Associalion 
ode1· Anziehung der Vorstellungen nach gewissen Gesetzen statt. 
aber nut· d~r Mensch vermag aus m ehre ren einzelnen Erscheitlllll
gen sich ein Gedankendin g zu bilden, welches nicht für die ein
zelnen Erscheinungen, sondern für tlas Gemeinsame in ilmen gilt, 
uar der Mensch vennag Begrille 7.u bilden. Sobald diess Ge
meinsame mein· ist a ls der lnbcgri(l' der hibfinsten und nnven·m
dcdich slen Charuclere eiues sin nlich en Din .... t so ist das Thier 

I . " ' unlü Hg es aufzufassen. Man kann dahet• mit einem vVorte den 
Unlerschicll des thierisciJen tt:Jd men .schlichcn Seelenlehens so 
ausdrücken, dass den Thieren tler J.o yn~ durchaus fehlt. 1\lit 
ihm ist die gauzc geistige Bildungsf;lhigkeit des 1\lenschen und 
auch die Möglichkeit der Sprach e gegeben. Das ganze Scclenle
]Jen der Thiere geht nicl1l üh cr das niedere Vorstellen tlll<l Stre
ben, und die Association der Vorste llun gen sinnlicl1er Eindrücke. 

Die Associalion der Vorstellungen von sinnlichen Eindrücken 
geschieht bei den Tbieren und dem Menschen nach dem Gesetz 
der Anziehung des Aehulichen, des gleichzeitig nebeneinander vor
han<len Gewesenen, und des sieb Folgenden. Aber beim Men
sch en associiren sich auch Begt·itre zu Vorstellungen, das A llgc
meine schreitet 7.n seinen sinnlichen Einzelheiten, das Einzelne 
wi ede1· zu einem allgemeinen Begriff fort, zu welchem das Einzelne 
gehört. 

Da5 T hi er kömmt zw<n· sehr leicht d,1!Jin, zwei Dinge mit 
einander in Verbindung zu bringen, aher es ist, was man au~h von 
der Vernunft der Thierc gesagt hat, platterdings unfähig, einen all
gemeinen Begriff zu bilden. Dass mun hier von allen in:>tinklat'ligen 
veraiinftigen Handlungen de1· Thiere ahsehen muss, venteht sich 
nach den friiheren Bemerkungen iiher den lnstinkt von selbst. Ein 
Hunu wird sich nach und n~ch gewöhnen sich vorzustellen, das.; 
mehrere H iite und M lit7en von verschiedener Gestalt s.arnmt und 
sonders auf den Kopf gesctl.t werden, aber er wird nie daraus 
den BegriJf einer Kopfbedeckung bilden. Es findet zwar schon 
hei den einfachsten Vorstellungen sinn licher Gegenstünde etwas 
dem Begrilf bilden Analoges statt, wie HEBBART mit Recl1t be
merkt, insofem in der Seele nicht eia allen Einzelheiten En!spre~ 
eh endes, alle einem Dinge entsprechenden Theilvorslellungen zt~
rückbleiben, · sondcm nur ein dnnkelcs Bild von denjenigen Et
geuschaftcn, welche einem Ding am h es lii ndigslen eigen sind. In 
diesem Sinne wil'd auch ein Thicr Ben •·itfsvorslcl!un;•cn habep. 
Ein Hund wird seinen Henu noch erkc~ucn, wenn Cl"':) mit dieser 
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oder 1encr Kopfbedeckung oder ohne sie, nackt oder am Ko·· 
I · . t"Jler 

bekleidet ersc lCmt, er erkennt dasseihe Dmg aus mehreren V 
schiedenheiten heraus, weil einige Hauptsachen Lleihen. Ein 1-h~rd 
wird hei sehr vcrscl1 iedener Beschaffenheit eines Stockes diesen don 1 
für das gleiche halten, und die Sci.Hige dazu in Association hrinn: 

1 

Aber alle weiteren Bcgrifle, die üher die sinnlichen Erscheinm~;n. 
hinausnehen, und auf det' Wit·kung in den Vorstellungsmasseu hen 
ruhen "sind ihm fremd. Der Hund erkennt das sleichcDing trotz s ~
ner V~rschiedenheiten wieder; aber die Vorstellung der Gleichhe~It
des ·wesentlichen, I3es~iin<li~et~ i1u. Gegen~atz des_ Zul'ülligen, Ver~ 
schiedeneo, Verilnllcrltcben swd 1 hm unzug[ingl1ch. Denn dies, 
beruhen auf den gegenseitigen VV'irkungen vuu Voi·stellungsmasse 1~ 
wie A, a, a, a, und D, b, {1, b und C, c, /', C u. s. w., die sich 
<>egenseitig, das V crschiedene dem Verscbiedenen, A, B untl C 
~nlereinander das Gleichgewicht !.allen, bis zu völliger VerJun
kelung, so dass nur das in Allen vorkommeOlle Glcichseyn übrig
bleibt. 

Die zusammengesetzten Seelenerscheinungen der Thiere köu
nen sehr zweckmässig seyn, ohne doch Etwas von einem Begriff 
zu enthalten, und ohne etwas mehr als Associatior:en von Sinnes
eindrücken zn seyn. Die Katze, welclte die Thiire der Stube 
ihrer menschlichen Hausgenossen verschlossen findet, bleibt davor 
liegen his sie eingelassen wird. Sie lässt ihren instinktartigen 
Klar,elaut })ören, ibr wnnle schon eiumal oder mehrmal unter 
diesen Umständen -die Thüt·e geöffnet und sie associirt die schon 
dat;ewesene Reihe der Acte, bis das durch die Association Gefor
derte wirklich wird. Ein Thierwi'u·ter hielt einen seiner AlTen auf 
einer langen Stange, eine Schnur !.;ug von dem Affen heraL. Der 
Herr wollte an der Schnm· c!eu Affen herabziehen, aber dieser, 
der keine Lust hatte herabzukommen, zog jedesmal die Schnur 
mit den I-landen herauf, sobald der \Värter sich anschiekle ihn 
lterahznziel•en. Diess alles erfolgt nach früheren Associationen, 
nicht anders wie das Davonlaufen des Thiers, wenn der Stock 
gezeigt winl, mit dem er Seitläge erhalten hat, und das ver
schämte Hingehen des Hundes, l(CI' auf eine•· That ertappt wird, 
die früher unangenehme Folgen für ihn gehabt h,ll. 

Bei den Associationen des Menscl•en laufen ausser der Ver
bindung des Gleichzeitigen, Snccessiven und Aelmlichen beständig 
Begriffe mit ein. Vom Blauen sprin<>t die Phautnsie auf die Ma
lerei, von dieser auf Raphael, von" diesem auf den Begriff der 
Schönheit, von diesem auf ein S])eciell Schönes und so vom All-

. ' d gememen zum Concreten, von diesem zu anderem Allgemeinen un 
anderen Concrelen ah. Gescl•ieht diess bei der Association uube
wusst oder dunkel, so werden JJeirn De!Iken das Al:gerneine und 
Besondere mit Dewusstsevn verolichen und das Eine auf das An-
cl " 0 ' ere angewandt. 

Die Deßierden uml Leidenschaften sind deu Menschen und 
Thieren ,zu$leich und gleich hefti5 eigen, ahet· in die Lei_densch~ f
tc~ der ~~~~~re g~hen keine Begrill'e, sondem nur siunhches e 1 ~1 • 
DIC Anhimg!1chkett und Treue der Thierc haben ihren Grund 111 

der Associatiou der angenehmen Erfahrungen mit der Vorstcllun:; 

I 



2. Seelenleben. ftfenschm- und TMerscelc. 525 

und dem Bilde der lJcstimmten Person. i\lcnscl•cn und Thicr.e 
erstreben was angenehm ist und fliehen das Unangenehme. Aber 
nur die Menschen sind von Begriffen und Gedanken anp.enehm 
und unangenehm bewegt. 

Aus dem Vorberge.henden (;\sst sich scldiessen, das~ das See
lenleben des MenscbeJ! und derTIJiere sich nich tlJioss durch Dunkel
heit und Klarheit der Vurstellunnen, sondern durcl1 Einfachheit und 
Z n 
,usa.mmensetzung und \Vec!Hel wirkung der Vorslelhmgen unter-

scheJtlen. Das niedere hegrillsluse Vorstellen kann sehr klat~ seyn. 
Das Begriffe hilden ist abe1· so wenig ein klare•·es Vorstellen, 
dass es vielmehr die gegenseitiue VeJ·duntclunfT des Verschiedenen 

• t> 0 11 
an Cl!lCJ' Vorstellungsmasse his auf den Rest den ßegri · voraus-
setzt. Das Besrifl'e bilden und Denken ist ein znsammengesetztc
l'er, verwickelterer P,·ocess, und darum ist man im Scblaf und 
Fieber, wo das Vorstellen durch die Behaftung des Gehirns auf 
das Einfachere angewiesen wird, sehr wohl zum niedem Lhierischeu 
Vorstellen, aber nicht zum Denken befabigt .. 

1 I. Abschnitt. Von den Seelen~iusserungen. 

Alle Thätigkcil dr.1· Seele ist Vo,·stellen und Streuen, und es 
f;icLt in dem ganzen Leueu dCJ· Seele keine ande1·en Erscheinun
gen als Vorstellungen und Strebuneen. Diese aber sind sowold 
verschiedener Art, b<ild einfacber, lJald zusarnmengesetzlet·, als 
nach ihrer Verkettung, Ve,·bindnng und V'7echselwirk\111g unter 
sich und mit den Actioneil de., 1.\ orpers verschieden. Die Vor
stellungen, die Verhaltnisse u11tl \Virkungen det· Vorslellun:;en 
aufeinander nennt man auch den Verstand, c.!ie Strehungen 
und die Verhältnisse der Stl'cbun:;cn unter sich. uutl zu den Vor
stcllunsen nennt man auch G cm ü l h und Gemi.;.LhsLewcgungen 
odet· Leidcnschaflcn. 

I. Capitef. Vom Vors teilen. 

Die Vorstellung ist das, was von Sinneseindrücken und uu
seren körperlichen Actionen, insoweit sie bewusst sind, zunächst 
in der Seele erregt wird und bleibt und zwar das den Sinnes
eindrücken selbst Ent.spt·echende, oder das dem Allgemeinen von 
mehreren Sinneseindrücken Entsprechende, eine bestimmte Rück
wirkung der Seele gegen einen bestimmten Eindruck (Energie in 
dem Sinne der Physiologen, Selbsterhaltung HERBART's. ). Von 
andt!ren Dingen al.o; l'on Sinneseindrücken: ZusUinden unsers Kör-
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)1et•s und den daraus nebildeten Begriffen UIHl ihren Verhält · 
n E" B . . 1 nis-

sen sieht es keine Vorstellungen. 'lll e_lSple von Vor~tel-
lt~ngen dt>~r ersten Art i~t die V~rstellun~ cm:s Ll_auen Fle_ckcs, 
C111es heslnnmlcn Tons, emer hest1mnllen Melodie, e1ncs heslunrn
ten Gemäldes, eines hestimm~cn Baums .. Vorstellungen der zwei
ten Art sind die der Farbe 1m Al!t;emelnen, des Schalls, des Gc
scl1macks, Gerucl1s im Allgemeinen, der Tugend, . Kraft, tt. s. w. 
l\Ian kann daher .~innliche Vo:·sl:cllungen und Degnffsvorstellunoen 
untersch eiden. Es giebt _entllich 

1 
w~cder ~ ors~ellungen, die ~us 

]Jeidcn zusummengcselzt Sind. Tc.1 kann 1mr e1nen l'.Ienschcn in 
einem oewissen geistigen Zu,sland e vorstellen. 

1. nEinfache ~Vorstellungen sinnlic!ter Gegcnstiinde. 
\Vie verhält sich die Vorstcl_lnng zur Sinncsempflt~dung, die 

Vorstelluncr des Blauen zur E :upfllldung des Blauen, dlC Vorstel
lung eine1? Melodie zum Hören ein er Melodie ? E s ist hekannt 
dass von allen Sinneseindri.icken ein e Nac hempfindung zurückbleibt' 
tlic oft viel länger dau ert , al s der H.c iz gewi r kt ha~ ; ist die vo1~ 
der Empfindung enlstchentl c t_md _h crnach dm_-c h d1 e Erinnerung 
wiederk ehrende Vorstellun g, Vielle ich t se lbst c1n R es t der Sinnes
empfinduno verblass t unll geschw;·,cht , so dass d ie Vorstellunn-

::J ' ' 0 
tles Blauen von der Empfindung des 131auen tlllr durch die Inten-
sitä t vet·schieden ist? Allein wi r ko tlllen tli e Ichh afteste Von tel
h:n" einer Farbe sehr gut von der letzten Spur einer wirkli
che~l Empfindung untersdte iden, wir kö nn en un s, indem wir auf 
eine gelbe Fh·,che sehen, ein e blaue vors tell en , und es sch eint 
l1iern~1ch, als wenn das Vorste ll en vom Err:p li nde n ei ner si nnlichen 
Qu aliUit noch etwa s durchaus Verschietlenes ist. Zur le tztem ge
hört die Energie ein es Sinnesor gan es, z. B. der Schm erz, zur er
stern gehört s.ie nicht. Die Vorste llung vcrl üilt sich dah er zm· 
EmpfinJun~ vielmehr wie ein Zeichen für ein e Sac lt e , .ther wie 
ei1~ Zeichen, welches nur f [i.r ein e b estimmte Sache eintritt, und 
dessen Art daher von der Empfindung abbün gig ist. 

Für diese Ansicht spricht noch m ehr die Möglichkeit von 
Vorstellungen, die in k e i~1 em Falle verblasste Sinnese tupfindungen 
seyn könn en, indem sie nur das All gemeine mehrerer Sinnesem
]>Iindungen enthalten, wie die Vorstellung der Farbe im Allgemei
nen oder der Empfindung im Allgemein en Es lüss t sich darauf 
nicht crwiedern, dass es gar keine solche allgemeine Sinnesvor
stcUungen gebe, und dass immer eine bestimmte Farbe , etwas 
bestimmtes, vorgestellt werde. Denn wir wissen tlie Vorstellung 
der Farbe üb erhaupt h ei;n Urth eil en und Denken von der Vor
stellung einer bestimmten Farbe zu unterscheiden und ohne 
diese Unterscheidung wäre keine Vercrleichun" der' Bec:riffe wit 
d • • ::> 0 V 

em m emem Begrilf Enthaltenen mö""lich. 
Die Vorstellung des Sinnlichen ist 

0 

also von der S~nnesemplin
d~n~. der Qualität nach geschieden, si e ist ein bloss Gewusstes, 
d1e .':lmnesemp!indung ein in der Energie des Sinnes Empfund~nes 
und Gewusstes, das erste ein Zeichen für das ietzle. Dass \ ' or
slellungeo in den Sinuesoroanen Zeiclwnnnen hcrvorLrinoen kÖll-

. II d" · 1 · ::. n " t nen 1st a er mgs nc Lt•g , dicss ist ahe1· eine zusammenf?,csclz e 
Erscheinung. Die VorsLcl:un" uud die Empfiudun" verhallll 11 

~ v 
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sich ohngeführ zu einander, wie ein Wort für eine Sacl1e, eme 
Melodie in Noten für die Melodie seihst. 

Dass der Ge~enstand heim Wiederempfin_de~ an. seiner auf
hewahrten Vorstellung wiedererkannt und damtt tdenttsch genom
men wird, setzt nicht sowohl die Gleichheit oder Aehnlichkeit 
der Vorstellung des Genenstandes mit der Empfindung des Ge
genstandes voraus, nls 

0
vielmehr, dass jede Empfindung immer 

auch eine 1Jestimmte Vorstellung hervorruft, und dieselbe Empfin
dt~ng immer dieselbe Vorstellung erzeugt. Wird nun die Em
pfindung nicht, wohl aber die Vot·stellun"' aufbewahrt, so wit·d 
hci d0r erneuerten Empfindung auch wi~der die Vorstellung in 
derselben Weise wied.:renlstehen, und mit der bei der frühern 
E~pfindung entstandenen Vorstellung, wegen der völligen Gleich
hett hcicler V urstellungen, für identisch genommen werden mÜ!
scn. So rufen auch Schriftzeichen Vorstellungen auf, ohne dass 
die Schriftzeichen dem Inhalt der Vorstellun"en wirklich iihn-
lich sind. 

0 

Die Vorstellung rliumlicher Gcgenstimde muss nicht noth
wendig im Raume ausgedehnt zu seyn. Vielmehr kann sich die 
Vorstellung zum sinnlichen Gegenstand, wie der Ausdruck einer 
Figur in einet· algebraischen Gleichung zur Figur ~elbst oder wie 
die unendlich kleinen Differentialen zu den' Integralen in der 
Analysis verhalten. Bei der Uugewissl1eit, ob im Opticus oder 
im Gehirn das sichtbare empfunden wird (siehe oben p. 351.), 
hisst sich jedoch auch die Ansicht aufstellen, dass die Vorstel
lungen sinnlicher Gegenstünde jedesmal auch in den Sinnesor
ganen, durch welche die Eindrücke stattgefunden haben, statt
finden, und also in räumlichen Verlüiltnissen wiederkehren. 
Diese Ansicht ist von IlENLE in einer Abhandlung über das Ge
dlichtniss in den Sinnen ( rVochenschrift fiir die gesammte 1-Ieil
kttnde 18:38. '18.) aufgestellt und ausgeführt, und es sind hier·
hei vorzüglich die Gedüchtnissbilder henutzt worden, welche 
nach einer langen Besclüiftigung mit einem sinnliche:-~ Gegen
stand, verschieden von den Nachempfindungen, und lange nach 
der Empfindung plötzlich mit der Schärfe des Sichtbaren vor 
das Auge zu L!·etcn scheinen. Der Anatom, der an einem 
Tage lange dieselben Gonfigurationen zergliederte und dem Auge 
einprägte, sieht nach taglanger Ruhe und anderweitiger Beschäf
tigung zu weilen plötzlich die Gonfiguration der Canälehen, der 
mikroskopischen Gebilde mit scharfen Umrissen, wenn gleich ohne 
eigenes Licht und ohne eip;ene Fat·be vor sich. Davon wird spn
ler ausführlicher bei den Phantasmen gehandelt. Es scheint, dass 
die Empfindung sinnlichet· Eindrücke sich von der Vorstellung 
derselben ohne die qualitative Energie der Empfindung dadurch 
unterscheidet, dass hei einer bewussten Empfindung eigene Zu
stände der Nerven, z. B. der Netzhauttheilchen, zugleich Ein
drücke auf die Seele machen und dadurch die Vorstellung durch 
etwas modificiren, welches heim einfachen Vorstellen nicht vor
handen ist. 

Wird die Vorstellung \1011 einem sinnlichen Gegenstande ofl 
mit l:er Vorslellul'lg von einem gewissen, auch noch so unadae-
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quaten und ga111, willkilrliclJen Zeichen vedmnden, so treten sie 
in Folge der sprtter zu erläuterndei~ Gesetze (~~~· A~sociation in 
wechselseitige Vei·hindung, und es Wird danu spatCI: jedesmal die 
Vorstellun" des sinnlichen Gegenstaudes hervorgerufen, so oft die 
VorsteHun~ des Zeichens eintritt und umgekehrt. H icrauf herul t 
die Verst;~Idigung dur~h di~ Sprache, ~otenschril\ und de1.g

1
1. 

Reihen von Zeichen rufen hter ganze Rethcn von Vorstellungen 
sinnlicher Ge•'enstände hervor. 

2. Begr;JrsPorstellungen. Begr{[fe. 
Jede Vorstellung von dem A llgemcinen in mclti'eren Vorstel-

1unoeu enthaltenen oder mehrere Vorstellungen uml'<~sseude 11 ist 
ein t>ßeoTill'. Die einfachsten Begrill'svorslellungen stehen den Ein_ 
zelheil~n noch so. nahe, dass sie ~ich nm· durch die Empfindungen 
selbst näher he~e1chnen lassen, wte das Blaue, das Rotbe, der nus 
vielen ])lauen, rotben Einzelheiten ahstrahirte Begrill' des llluuen 
Rotben, die Vorstellung der Farbe, die sich doch nur als dus 
Gleiche bei verschiedenen Empfindungen bestimmen lässt. Auch 
(fie allgemeinen Verstanclcshegriffe, verk ni.ipfen sich mit Zeichen 
und ihre Vorstellungen wiederholen sich mit den Zeichen. llei 
diesen allgemeinen Begriffen trifft es sich oft, dass die mit ihren 
Zeichen gewöhnlich populär verknüpften Vorstellungen nicht der 
wahren tiefern Bedeutung dieser Beg1·ill'e vollkommen entspre
chen. Davon rührt es dann her, dass viele Mcnsclten statt mil 
wahren Begriffen, vielmehr wie man sagt, mit Worten denken, 
und Jass es in einigen Sprachen oft so seinver ist, gewisse tie
fere und nach wahren Begrifl'en gedachte Vorstellungen wieder
zugeben. 

:3. Process des Vors/ el/ens, Association da Vors! cllungen. 
Jede Vo1·stellung, welche in der Seele entsteht. behält nm· 

flil· einen gewissen und sehr kurzen Zeitraum ihre Lebhaftigkeit; 
sel1r bald wird sie von anderen Vorstellungen, die ibr an Leb
haftigkeit zu vorkommen, verdrängt und di~se erfa h rcn dasseihe 
Schicksal. Eine auf diese \Veise verdrlingte Vorstellun g ist nicht 
mehr hewu~st, und es können immer nur eine oder mehrere un
tereinander verbundene Vorstellungen bewusst seyn. Bei den 
Sinnc~empfindungen beobachtet man elwas Aehnliches. Von meh
reren zugleich stattfindenden Einwirkungen auf verschiedene Sinne 
wird oll nur diejenige bewusst, auf welche sich die Seele fixirt., 
llll(l zuweilen bleibe'n alle Sinneseint!J·ückc un!:>ewusst, wenn die 
Seele mit einer, tlen Sinneseindrücken fremden Vorstellung be
schäftigt ist. 

. Die einmal tlagewesenen Vorstellunöcn siml CJl'er der Seele 
mcht verloren, sie treten unter gewissen l3edingu~-·,:,i! n mit ihrer 
ganzen Lebhaftif,keit wieder ein und werdeu wieder bewusst. 

Es fragt sich, oh dns Bewusstseyn zu dem die Vorstcllung~n 
kommen, von der Vorstelluno- selbst verschieden ist und ob dte 
Vorstellungen davon gleichs~n erleuchtet und he;·n;.ch wieder 
v~nlur.kel~ werd.eu, wenn sie dem ßewusslseyn entfallen, oder ob 
~~~e le~~laft~.ste Vorstellung vielmehr nur die hewusste Vorstellung 
ISt. V\ 1r konnen U'ls aber eiu hlosses und von den Vorsleilungen 
isolirtes BewusstseJn schwer denken, auch das Selbstbewnsstseyn 
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ist ßewt~sstseyn einer Vorstellung. Die Annahme, dass das ße.
wusstseyn die lebhafteste, tl. h. die wirkliche Vorstelluna ist 
scheint zur Erklarnn!' der Erscheinungen zu genügen. Der"'Pro~ 
cess des Vorstellens ~rird dadtu·ch zu einem einfachem Vorgang, 
hei dem es nur darauf ankommt die Gesetze zu erkennen, nach 
welchen die Vorsleilungen lehbal't oder hewusst oder wirklich 
werden, und aus dem Chaos der möglichen Vorstellungen hervor
treten, während bei der Annahme eines von den Vorstellungen 
getrennten verschiedenen ßewusstseyns, immer wiede1· ein uner
klärtes ltinter den Vorstelltmgen liegt. Siebe EIEnß.lRT Lel1rb. d. 
l~syclwlogie p. 12, STIEDENl\:lTIL Psychologie p. 50. Darum können 
lhe unbewussten VoJ"Stcllungcn, welche hloss möglich, aber nicht 
wi1·klich sind, als ruhende Vorstellungen, die sich gegenseitig 
hemmen und im Gleichgewicht halten, die wirkliche oder ]Je
wusste Vorstellung <~her als frei thätige Vorstellung oder die sich 
vorstellende Vorstellung angesehen werden. 

Ein~ Y?rstcllung, welche einer andern wirklichen folgt, um 
selbst wtrkltch zu werden, muss der vorigen entweder ähnlich 
~eyn oder '~' enn uniihnlieh, ihr verwandt seyn dadurch, dass sie 
1hr schon emmal gefolgt ist, und sie mit ihr zu einer Vorstellung 
von grösserm Urda!lg verbunden war. Diese Verhältnisse, welche 
sich bedingen, ltaben insgesummt mit einander die Verwandtschaft 
gemein. Das ~ihnliche zieht sich an und so ziehen sich auch die 
;dwlichen Voi·s!cllungen an. Sielw HEGEL Encyclopaedie; p. 422, 
vergl. lhNEKE Psychologie p. 32. 72. Man drückt sich ebenso 
I'iclttig und ehenso hildlich aus, wenn man sagt, die Bewegung 
heim Vorstellen pflanzt sich in llcm durch Gleichartigkeit, Suc
ccssion odet· Zusamrnenseyn aneinander Gebundene, oder noch 
einfacher in dem bei früherm Vorstellen aneinander Gehunde
ueu fort. 

Die Thätir,keit in der bewussten Vorstellung besteht darin, 
dass sie in il11·er lntensiti1t oder Helligkeit von einem Minimum 
bis Maximum wflchst und wieder almimmt. Hierbei wirkt die 
wirkliche Vorstellung auf die Masse der l'Uhenden Intelligenz 
durch \Valtlvcrwandlschaft, und ·gleichsam das Gleichgewicht 
zersetzend ein, und zieht zu s;'ch die verwandte Vorstelhmg 
in Thatigkeil oder pflanzt ihre Bewegung auf sie fort. Die 
herrschende Vorstellung hat selbst keinen Bestand, sie wird ver
drangt in Folge einer neucn eintretenden Sinneserscheinung und 
det· durch sie ' hervorgerufenen Vorstellung. Sind diese der fri.i.
hcm Vorstellung heterogt!n und tt·itt die neue Vorstellung in 
;.;rössere Thütigkeit, was sclwn jede von einer Sinneserscheinung 
ßeweck.te Vorstellung voraus hat, so kömmt die friihere Vorstel
lung um so mehr aus der Intention, als die spätere hineintritt. 
Zweitens hat aber auch bei dem ohne alle neuen Sinneseindriicke 
stattlindenden Vorstellen, eiue einmal entstandene Vorstellang nicht 
lange Bestand Da sie als t!tätige Vorstellung die verwand~en 
anziel1t, so entstehen bald. meltrere Glieder, die sich anzte
hen. Von dc1· Vorstellung eines Baums finde ich mich also
bald bei der Vorstellung eines vValdes. Die Vontellung des 
\.Y aldes wirkt nher auch anziehend auf das Verwandte und es 
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stellt sich die Verstellun~ des Holzes ein, diese wirkt wieder an
ziehend und es tritt die 'Vorstellung eines Gehiiulles, eines Mar_ 
mortempels, einer Statue ein. Diese Glieder Jüingen zwar unter 
sich durch Verwandtschaft zusammen, aber das letzte nicht mit 
dem ersten, die Vor~tellung der Marmorstatue hat keine V er
wandtschaft zur Vorstellung ein es Bau.mes. Immer aher wird die 
letzte Vorstellung zu einem n eue~Y AnziCI~ungspuncte, während die 
älteren Vorstelluneren sich berulugen. Soll eme V orstellunrr eine 
' 

0 
• I 'I A . l k ::. lJ.n"ere Dauer ]Jehalten, so muss s1c 1 11re nz1c nmgs ·raft auf Vor-

stelfangen iiussero, welche in der Verwandtschart zu r frühem Vor_ 
stellun"" bleiben, z. B. indem man vom Ganzen zu einem Thcil 
-von diesem zu einem andern Thcil, zu den Verlüll lnisscn det~ 
Theile und von Zeit zu Zeit wieder zur Vorslclltmg des Ganzen 
überocht. Zwei Pieichartige Vorstellungen verst;i rken sich "e••en-

o • o I .. I . l . . . o o 
seitio zwet heterogene sc 1wac 1en SIC 1 gegensert1g, cme traurine 

0
' I I d V J . f' 1· :-.. Vorstellung wiichst ( nrc 1 as erwan te, eme rcll( 1ge und trnu-

rioe stumpfen sich ab und beruhigen sich gegenseiti:;, oder ist 
di~ eine im wachsen unll anziehen des VenvanJten begriffen , so 
geräth. die a~dere zur Ruhe. .. . . 

Dte Anz1ehung der Vorstelhmgen erk lart, w1e siCh aus dem 
vorhergehenden ergicht, bei weitem uicht alles, und es hisst sich 
durcha~ts nicht einsehen, warum die neue oder an ge:t.ogenc Vor
stellung lebhaft wird, die anziehende oder frühere Vorstellung ahcr 
sich verdunkelt. Wiire es mit der hlossen Anziehung geschehen, 
so ,~ünlen sich Haufen hiltlen, und nicht die n eucsle Vorstellung, 
sondern die Summe der schon . vorb::mtlcnen gleichartigen Vor
stellungen anziehend wirken. 1\L1cht man tlen V ersuch abgezogen 
von allen Sinneseindrücken in der Stille und im Dunkeln sich 
etwas vorzustellen und diese Vorstellung dauernd zu hehallen, so 
wird man IInden, dass es durchans unmöglich ist. Trotz aller Inten
tion auf die Vorstellung Vo~el wird uns schnell eine andre ver
wandte vorschweben, z. D. Pegasus, dann vielleicht Dichtkunst, 
sofort Homer, Achilles, Achillessehne, 1\lusk.cllehre, Alhin u. s. w. 
Es scheint daher, dass es ausser der Anziehung verwand ter Vorstei
hmgen noch etwas gieht, welches jeLler Vot·stcll un g so gut ihr 
Ende bestimmt, wie eine Bewegung eines Körpers, der ei ne fort
schreitende Bewegung in anderen he1·vorhringt, selbst doch zttr 
Ruhe kommt und noch ehe sich die von ihm ausachende Bewe
gung auf alle Glieder fortg epflanzt hat. Ohne ein~ solche Hem
mung h1sst sich nicht einsehen, wie ei ne ei nmal b ewegte Vorstel
lung zur Ruhe kommen soll. Bei der Vi/ ellenbewcgung ist das. 
Beruhigende das Streben nach dem j)h vsischen Gieich <>ewicb L. 
B . 1 B " ::.. 

Cl (er cwegung der Vorstellunoen kann ni cht an ein mate-
rielles Hinderniss gedacht werden. 

0 
Es scheint aber, dass auch 

hier das Gleichgewicht der in der Seele vorbandenen, aber bc
rulJiglen Vorstellungen die Störung des Gleicho ewichtes durch 
die Spannung einer Vorstellun" wiederherstellt. Die Dauer eiuer 
Vorstellung hängt daher von~ der Zeit ab welche nöthig ist, 
his sie ins Gleichgewicht "elretcn ist. Ut~ terdess hat si~.:h die 
Bewegung der in der S]1an~un" hcfun.dcnen Vorsldlun rr nul ei ne 

l f. .I ::.. o 
ant erc orlgcpl auzt und d!cs~; hciinclet sich jetzt in der Spannung. 
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Die Dauer einc1· Vorstellung lt iingt üurigens auch von der Grössc 
ihrer Bewegung und davon ah, wie schnell unrl weit sich ihre 
llcwep,ung in ihrem eigen en Inhalte fortpflanzt. 

Es li egt also in der Na lur des Vor>tellcns ein Floss, indem 
die Sp?nnung über die früh er bcmhiglen und im Gleichgewicht 
hellndltchen V orstellunoen wie e: ne Vl elle weggeht, und es gera
then die Vorstellungen~ lt ierb ei wie die Theilchen in einer fort
laufenden vVelle von einem Minimum in ein Maximnm nnd wieder 
in ein Minimum der ß cwcrruna. Es ve1·steht sich von selbst, dass 
d. :J " 

•_ess nu:· ein von kö1·perli chen Erscheinungen hergenommenes 
B_IId is t. Die sich fortpflanzend e Srannung der Vorsleilungen is t 
d•e W ell e , das Vorgestel!te wechselt , wie d ie Theile, die nach 
ein r. ud e1· in die vV ~ ll e gerathen und von der fortschreitenden 
vVe lle hinter sich gelassen werden. 

Di e Vorstellun gen, über welch e sich das Vorstellen oder die 
Spannung fortpflanzt ,. sind immer nur verwandte. Alle in der 
~J er~thigle n Masse der Vorstellun gen befindlichen heterogenen oder 
wtldferentcn Vo rstellungen werd en davon nicht lJerührt. Die 
folgend e V orstellung ist der vorhergehenden weder absolut gleich, 
noch ahsolut da von verschieden, in e inigem ist sie gleich, in an
ci er~n ve rschi e d e~!, wie ßlatt und Baum, Gattung und Species, 
Ach dies und Achdl esselm e , Meer und F isch. Das folsende und 
vorh ergehende sind sich nii rnlich verwandt in Hinsicht des Inhal
tes od er der Th eile , oder , wenn ganz heterogen, verwandt durch 
ein fi· ii.h er es glei ch zeitiges Vork ommen in ein er Sinnesa nschauung, 
oder durch eine fr ii her stattgefundene Succcssion. Mit Leichtig
keit wird das Neben cin nnder einer Gegend, und das Successive 
einer erlebten Periode einer Reise nach einander vorgestellt. Auch 
die Gegensii lze sintl nicht ausgeschlossen. Denn die Contraste 
sind n icht h eterogen, sondern gehören unter den Begriff des Ver
wandten. Das Kleinste und Grösste , die leicht associirt werden, 
sind r elativ, di e V orstellungen von g1·oss und klein, von hell und 
dunkel li egen sich so nahe, dass kl ein und gross, l1eller und dun
kler oft nur neb enein ander unterschieden werden können. 

D a jede Vorstellung viele venvandte l1at. , eine Vorstellung 
aher immer nur eine der verwandten zm· Folge hat, so wird es 
auf d ie Disposit ion der verwandten und bemhigten Vorstellungen 
zur Bewegung ankommen. Vors te llungen die gestern und wieder
llOlt da gewesen, bedürfen zur vViederkehr keinet· so grossen 
V erwandtschaft als sehr selten und H"mgst vorhanden gewesene. 
Hierbei ergiebt sich, dass die heruhi3ten unbewussten Vorstellun
gen nicht als im ahwlulen Gleichgewicht befindlich angesehen 
werden dii.den. Sie bilden nicht hloss die ruhende Intelligenz, 
aus welcher das Vorstell eil se ine Nahrung erhält, und welche die 
h ewegtet·e Vorstellung in s Gleichgewicht zieht, sie sind selbst auch 
nicht ohne kleine dunkel hleibend t; Bewegungen, und sie kommen 
zwa1· n icht auf den Tummelplatz des wirk Iichen Vorstellens, JJJeiiJen 
ahel' der Bewegung nicht ganz glei chgültig hei den stattfindenden 
Spannungen, und gerathen je nach den yorkommenden gespannten 
Vorstellungen in Disposition zm· Spannung. Zuweilen JJcmerken 
w it· tleutlich, dass eine Vorstellung dunkel neben anderen hellen 
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vorhanden, und im Streben zur Klarheit ist. 'Vir erinnern uns 
dunkel einer Person, einer Sach e. 

Fassen wir Alles zusamm en, so kann behanptrt w erden, jedP. 
Vorstellung ist im Zustande der. Bewe~ung, d. h. d~ s Freiwerdens • 
aus dem allgemeinen Glcichgew1c_htc , _m1. Stan_de ~me verwandte 
in Bewe"'unrr zu setzen, und verli ert, mdem s•e d1 e ~ es thut, ihre 
eigene B

0
.,:w:gung. Ihre volls tändige Beruhigung erfolg t a_llmählig, 

nachdem schon längst andere Vors~e llungen an , der n e1he sind 
das geht darll us. hervo1:, dass man s1ch der vorher da gewesenen 
Vorstellungen le1cht ermncrt. 

Ob der Fluss der Vorstellungen h e im w ach enrl c n l\Ienschcn 
jemals fiü· cin_ige ~eit _zur Ruhe k_ommc, ist zwcife ll2aft. vVj 1• 

glauben znw~tlen m em ~m so ruh1gen abgesp an nte n Zusl<tl'd zn 
sevn d<tss wn· uns gar m chts vorzust ell en vo rk omm en. Ind essen 
k;n~ hier die gespannte Vorste llun g chcn di e seyn, d ass wil' uns 
vorstellen nichts vorws!e ll en. Es s le ht jccloc b ni chts der Annahme 
ent gegen , dass bei Abhaltung a ll er ncucn Sinn esei ndrücke i01 
Schlafe eine völlige Beruh igung a li P. I' Vorste llunge n fii r eini'"'c 
Zeit möglich sei. Uehrigens is t der Fluss d e r Vors le llnno~11 
nicht hloss l1 ei verschiedenen M ensch e n , sond em auc h hei d ~m
selbcn Mensch en, je nach d en U msland en versc hied en schn ell. 
Geistige Anstrengun gen und man ch e ko rperlieh e ZmUi nd c, Fi cher·, 
Nervenreizung , ein gewisses S tadium d e r Na rkose, Sc h la fl os igkeit. 
mac1~cn diesen Fluss schn eller . Di e Na hnlll g, zn vie l der Spiri
tuosa, körperliche Ruh e, Schl af m ach en ihn o ffenb ar l a n gs<~m er. 

Die Association cl er V orstellun ge n b csc ill ·ii nk t sich bei dem 
niedem Vorstellen , dessen nnch di e Thi er e f;. l,ig si nd , nu f Vor
stellungen von räumlich neb r. nei nand e t· ein ge wese nen Din ge n, und 
auf die in der Zeit sich gefol g ten V orstellun ge n vo n bl oss si nnli
chen Gegens!iinden und ihren Th t~i l e n. Di e Begri ffe sin tl auch 
Vorstellungen und sie gehen auch in di e Associ ati o n cl t~ l' V orstel
lungen mit den Vorste llungen d P. r Einz cldin gr. ei n. E in vcrii n
dertes_ Einzelnes bnn d en Begriff d e r V eri'md c n 111 g, d er Begriff 
der Veränderung den 11cgrill' de r Bewegung associi r cn, der· sielt 
1.u jenem al s Ar·t verhii lt. D as Grossc P I reg t d en 13 eg ri fl' drr 
Grösse, die Vorstellung des sehr G •·osse n di e V o1·s te llun g 1les un
endlich Grossen, der des sehr K leinen des un endli ch Kl ei nen, das 
sich heim Wechsel mehrerer Eigensch a rt en Gl e ichbl ei be nd e err•!gt 
den Degrifr des ''Vesen s , dieser den d es Zld'ü lli gc n 11 . s. w. Tiei 
dieser Art der Association d e r Degr ifis i'Qrstc llnngen ist tlie zeilli
ch.e Succession und das räumliche Nchene inandrr nnteq~eordn e t. 
V1elmehr besteht hier der W ech se l d er Vorste llunge n in e inem 
bes tä~di_gen Erweitern und Zu snmme nzid1 en d es V orges te ll te n, die 
Assoc•a lwn schreitet vom Ein ze ln en 1. 11111 All gem e in en, vo n di cse111 
wied er zum Einzelnen, vo n J a wi ede r zu · ein em a ndcrn All ge
meinen _u. s. w. fort. Narci sse, lllume, Pflanze. organisch es \Vc
sen, Tluer, Elephant , Elfenhein Kun st Gemald e Pinse l Haare, 
Horn, Schwiel e, Narbe, Entzündung n . 's. w. ' ' 

Beim Lesen greifen zwri Reih ~ n von Vorstcllunrren ineinan
del·, die der , Zeichen und die de•· Dinn-e die 

0

sie bedeu
ten, wobei die Glieder der entsprechenden bReihe unter c inan-
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der in stiirkercr Anziehung bleiben. 'Vird das Gelesene vor"'e
tragen, so ist noch eine dritte B.cihe vorhanden, ebenso h:im 
Spiel der Musik nach Noten. ßei einem so zusaml"!'lengesetzten 
Mechanismus, wo hesti'indig Vorstellunf;en von Zeichen mit- Vor
stellungen von ßegrilfen und Einzelheiten abwechseln, muss na
türlich die Verkcttun" der Vorstellungen unter sich erschwert 
sein, je mehr beständig die Vorstellungen der Zeichen die Kette 
der Ideen unterbrechen. Daher überraschen wir uns so leicht 
beim Lesen unter einer ganz richtigen Association der Vorstel
lungen nach den Zeichen bei gänzliclJCm Unverständniss des Zu
sammenhanges der Vorstellungen. 

_ Das Vergessen einer Sache bemht auf der Versetzung ihrer 
Vorstellung ins Gleichgewicht mit den iihrigen, die Erinne1·ung 
auf der Bewegung dieser Vorstel!nng aus dem Gleichgewicht. 
AU'; rlem Vorhergehenden ergiebl sich, dass es ein Gedächtniss 
als besonderes Geistesvermögen nicht gicht. Keine Vorstellung 
ist veriOI"en, und es g,ieht keine TlüHigkeit des Vorsieliens ohne 
Gedüchtniss. Tn dem Grade als Jemnnd die Fäl1igkeit der leb
haften Association verliert, vedicrt er auch das Gediichtniss. Die 
Ar·l des Gedachlnisscs ist rbhe1· nuch Ycrschieden nach der ver
schiedenen F ;i higkeit der Menschen zum nieeiern und l10hem 
Vor·stellcn. Mancl1c haben ein grosses Gedächtniss fiir vVörler, 
Siitze, Reden, Succession der Einzelheilen und Nebeneinander der 
Einzelheiten, ohne ein gutes Gediichtniss für ßegrilfsvorstellungen 
und ihre Verbindungen zu haben unrl ohne viel geistiges Talent 
zu besitzen. Diess kömmt daher, dnss ihre Association am mei
sten sich in Einzelheiten bewegi. AncleJ·c slossen beim Associiren 
beständig auf Allgemeiuheilcn, welche ihren Geist von den Reihen 
der zeitlich folgenden oder raumlieh verbundenen Einzelheiten 
abziehen, und ~um Abschweifen auf f.ec!nnken verleiten. Diese 
sind dann weniger· zu dem Ged;ichtniss in der \V eise des niedem 
VMslcllens hefübi~t, können aber ein selw gutes Gecllichtniss fiir 
Verh.-.ltnisse de1· Vo•·stellnngen nach den ßcg•·itfen haben. 

\Vü· können de1· Assoc~1tion der Vorstellungen eine Di1·eclion 
gehen und dadurch auch das Er·innern dirit.\ire.;-. \Venn ich 111ir 
die V(lrkommnisse einer Reise vorstelle, so krtnn ich die Succes
sion des Histo1·ischen auch rück wiü·ts vor11 Ende bis zum Anfang 
der Reise ablaufen lassen. Es wird dann das Ablanfen der Vor
stellungen einer Ha11ptvorstellnng unte•·gf'orclnet, nämlich der Vor
stellung der umgekehrten Folge. Eig,enllich ist nuch diese Dire
ction eine nothw1!ndige, die Hauplvor·slellnng ist gef!eben und das 
übrige erfolgt mit physischer N,)thwenJigkeit, weil das Gesetz 
gegeben ist. Diese DirectiQn wird so lnnge bleiben, bis die 
Hmtplvorslellung ins Gleich~cll'icbt gezogen ist. So kann ich mir 
vornehmen eine Zeitlang lanlc1· Gegensätze vorzustellen, weiss 
und schwarz, \Vesen und Zufall, unendliches und endliches; klein 
und gross, innerliches und nusserlichcs II. s. w. Atif diese vVeise 
suchen wir auch einer Sache uns zu besinnen. Oft gdin~t es 
nicht, gernde darum, weil die zu einet• ve1·wandlen Vorstellung 
gesuchte V •wstellung, z. ß. das \Vort zum Begriff uicht in d~r 
eingeschlagenen Dircction der leitenden Vorstellung liegt. D1e · 
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cvesucl1le Vorstelluncv stellt sich auch zuweilen im Minimum l 
h h 

1 
. 1 . c er 

Klarheit ein, und wir merken, ( ass s1e ganz na 1e tst, aber nicht 
zur vollen Klotrheit kommen kann, oder das gesuchte Vlort · 

. . T' ., . L l I ISt 
da, aber fehlerhaft , wer! cm lic1 seiner ~u e o~ Cl' Schriftzei_ 

eben durch eine contriire Vorstellung noch un Gleichgewicht . I . I , ce-
halten ist. Zuweilen gelingt das Beslllnen c1c lter, indem .;;. 

I · 1 " I · D . d k '111 
Von nanz hetero"'enen g e1c 1gu t1gen 1 ngen en · t oder rec\ t 

'o' o , . I . \. d. e ' 
unter diesen findet sich dann le1c lt e1nc t s~onanz !e zur ged<~ch-
tcn Vorstellnn" führt. Auch wenn man siCh vornrmmt etwns 

0 . z . ("' j d Zlt behalten und zur best1mmte n ~ e 1t auszu u 1re n , un es hnlt s' d 
die Vorstellungen nn te r ~\er I-1 e r~·schaft ein e r Ie i te.nd en V ~rs ~~~
lunrr und führen von Ze1t zu Ze1t, wenn auch nul grossen Un _ 

o' I .. k l 
wegen, auf das 'r: 1ema zuruc ·. . . 

Das vroducllVC Vorstell e n oder PhantasJI·en m Vorstellunne 
unterscheidet sich vom einfach e n r eprodocirend e n Vorstellen du~ch 
die freie U mgestaltung d es Vorgestelllcn übe r di e in tlen Erinne
rungen vorgeschri ebenen Grenzen. i'l'l an kann di ese ProductiviUit 
der leb endigen Vorste llun g, diese G es taltung derse lb en arn b es ten 
am Abend im Dunk eln an sich selb st b eobac hte n. Am hellen 
Tn"C ist die Geselzmässigkc it in d e n Sinn eserscheinun oen ein 
Hi~derniss fiir die re ine Productiv it ii t des V o rs lell e ns.;:, Stellt 
mnn sich im Dunkeln ein G esicht v ot·, so heb a lt es ni cht leicht 
lanne seine Formen, sondern es gestall e t sich um, v erzerrt sich 
oftnmit schreckender Lebendigkeit, und die daraus entstehenden 
Gestalten sind kein eswegs nur solc he, di e durch di e Sinne schon 
einmal fertig in die Seele ein gegan ge n sind, sond ern neue über~ 
raschende Combinatione n. l\hm h a t sich dar.üb c r ges tr itten ob 
die Phanlnsie neues zu hilden verm öge. Di e Eiem eute all er Phnn
tasiegehild e sind immer nur aus V o rs te llungen ge nommen, die 
durch Erfahrung in uns gekommen sind. Ah er di e V er änderung 
und Combination diese r El emente zu neuen ProJuclen ist voll
kommen frei. Im dunkeln Sehfeld e ' 'or d en Au gen zieht die 
Phantasie alle b eli eb igen Grenzen , und d a di e G es lnlt l( n l>loss von 
ihren Grenzen ahbangen, und da jed e l'l e i G re nze Yo r gestellt wer
den kann , so müssen durch di ese Tlüi I igke i t Figure n vorgestellt 
werden könn en, w elch e ni e al s sol ch e da gewesen s ind. Ein we
niger p1·oductives V o rste ll en wird nuch hie r h ei m ]Jiosseu Com
hiniren des schon früh er vo rnes tellten hleib e n, w ie h ei der Ver
lJindung d er Flügel des Vogcl 5 mit der Schulter d es Pferdes, des 
Fischschwanzes mit. der Gestalt e in es Vie rfiissers. Die freieste 
Prodn.ctiviUit "Wird ausser der Combination des früher vorgestell
ten d1eses auch ver ändern, sich erw eitern umo es talten lassen. 
W , :'l 1 

enn Goethe sich ein e Blume im dunkeln Sehranme vor t en 
geschlossenen Aun en vorstellte so nahm diese G estalt wie er von 
· 1 lb n ' ' • 

SlC 1 se st erziihlt die überraschendste n Verii ndernnnen au, sie . k ' 0 cntwJC ·elte neue llhilter von neuen Formen aus sich und wan-
delte sich in die manniofaltiosten Fi"nren mit einer ... ~wissen Ge-

t .. ' k " .1 :J tl b 'o se zmass1g ·e1t nnu Symmetrie um. 
4. Denken. 
Der 

trahiren. 
Anfang cles D enkens ist das B egriiTbilden oder das Ahs

Dass sich Vorstellunge n associiren und verdrängen, 
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ist ,,iel leichter, als dass sie gleichzeitig auf einander wit·ken und 
daher tlas Begrillhilden schwieriger als das Phantasiren. Wenn aber 
zwei oder mehrere verschiedene Vorstellungen t;egenwiirtig s!nd 
so verdunkeln sie sich so weit sie ungleichartig sind, uml es hleibt 
unverdunkelt der Rest, worin sie gleich sind, 1Jewegt zurück, denn 
das Gleiche verstärkt sich. Siehe oben p. 52,1. Von dieser Abstra
ction ist zum Urtheilen nur ein Schritt, und das Urtheilen ist auch 
ein VorsleHen auf einer höhern Stufe. Das Vorgestellte sind nicht 
mehr einfache Vorstellungen unter sich und mit Begrilfsvorstel
ltmgen abwechselnd, sondern V erhältniss-Vorstellungen. Der Ge
dauke ist die Vorstellung von dem Verhrdtniss zweier oder meh
rerer Vorstellungen zu einander. Die eiufachste Thiitigkeit der 
Seele beschrankt sich auf ein beständiges Abspringen von Einem 
zum Andern. Beim Ietztern folgen sich a, b, c, d u. s. w. ohne 

, dass der Bezug derselben zu einander hewusst, d. h. vorgestellt 
wird, beim Denken wird das Verlütltniss von a: b: c: d u. s. w. 
vorgestellt. Auch eine !leihe Vorstellungen, in weichet• BegriflS
' 'orstellungen unterlaufen, ist noch kein Denken, z. B. die Asso
cia tion von Kerze, Lieht, Blau, Optik, Acustik, -vv eilen, l\Ieer, 
Tiefe, Unendliches. Denn die Copula dieser Einzelheiten und 
Eegrilfe, welcJ,e hier das Gesetz der Anziehung des Achulicl,en 
ist, geht hloss dunkel in der Seele vor sich und wird selbst nicht 
vorgestellt, nur das copulirte oder associirte fällt ins Bewusstseyn. 
Ich stelle mir dabei nicht vor blau ist licl1 t, Meer ist tief. Eeim 
Urtheilen Üillt auch die Copula das ist ins Bewusstseyn und ist 
Vorstellung. Zu jedem Gedanken gehö1·en daher mindestens drei 
Vorstellungen, wovon zwei durch die dritte oder die Vorstellung 
der Copula verbunden werden. 

Die einfachste Copula ist die Vorstellung der Gleichheit oder 
Aebnlichkeit, sie wird durch das Wort seyn ausgedrückt. Ent
weder ist der Inhalt der einen Vorstellung dem Inhalt der an
dem ganz gleich, oder er ist nur ein Tb eil davon. In beiden 
Fallen wird die Copula durc!J ist ausgedrückt. 

Der erste Fall ist A = A. Ein Ding ist sich selbst gleich, 
oder a und b sind sich so gleich, dass sie für eins genommen 
werden müssen, a = b oder a: b = a: a, 

Im zweiten Fall ist die eine Vorstellung nur ein Theil der 
andern, z. B. Ultramarin ist hlau, Töne sind Schwin
gungen. Nicht alle Schwingungen siud Töne. Unpassend drückt 
man diese Gedanken tlm·ch a=a ans. Denn der Gedanke Töne 
sind Schwingungen gleicht ganz dem Gedanken in 4 ist t 
oder.!. enthalten. Die Formel dieser Verhindung ist also, wenn 

(/. • V 

Töne durch a, Schwingung durchbausgedrückt wird, a=h 
+ x oder T ö n e s i n d g l e i c h S c h w i n g u n g e n und ein i g es 
mehr, oder auch a = b X y oder ~ = b, '\~odurch ausgedrückt 
wird, dass der Inhalt der einen Vorstellung nur einen Theil vom 
Inhalt der andern ausmacht. 

In den meisten Gedanken ist seyn oder die Vorstellung der 
ganzen oder theilweisen Gleichheit die Copula. Es kann aller 
auch jeder andre Verhältnissbegriff die Verhindung bilden. 

lllidlcr's l'l•ysiologic, 2r ßd. 111. 35 , 
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Verbindungen \'On Vorstellungen mit Begri~s\'Orstcllunscn 
dnrch eine Begrilfsvorstellung sind U rthei!e, Wte die vor} 
gehenden Beispiele. Wertlcn hingegen Urtheilc seihst in ~:r
selhe Verlüiltniss zu einander gese tzt, durch die Anerken 11 uno- j'~
Identität odet· durch die Vorstellung der theilweiscn Gleicll < ~-r 
wie beim einfachen Urtheil, so entsteht der Schluss, dessen Sei' leJt, 

. 1 Jema 
ist: x=a, .r =x, folgltcl r=a. 

Ausser diesen allgemeinsten Formen der Gedank enwel t g' 1 
es noch eine Menge von Bcgt iffen, welche als Ncbcnvorstcllun1,~ >t 
in die Urtheile und Scllll.issc eingehen, und welche in der Spra t:fn 
durch die Partikeln b ezeichnet werden. Die Modalität det· ~ te 
theile und der Schliisse, ihre Verkettung und ihre Verlüiltni r
werden dadurch ausgedrückt. sse 

5. Sclbstbewusstse,rn. 
Neben den Verh i'dlnissen zwischen den' Vorstellungen biJ_ 

den sich Vorstellungen . von der Aussenwelt und dent Suhject 
oder Ich, in welchem dte Vorstellungen stattfinden. D en Grund 
dazu hicten die .urganischet~ Appc~i.te geg~n Di1.1gc, die uns gleich
sam vel'\'ollsUimhgen. Sch arfer hddet s1c l! dtese Vorstellung aus 
durch die Erfahrung von dem UnterschteJ unsres empfinden
den Körpers und d:r th.tssenwclt, als Urs~che sei~1cr Empfin
duneren, und als Ruckwtrkendes gep;en seme Act10ncn. Die 
Ans~hauungen unserer Körperthcile hlcihen constant unter al· 
lern ·w echsel der A ussenwclt. Dieses Sieltgleich h leihende lernen 
wir als unscm Körper kennen, in sofern wir sehen, dass dieses 
unser körperliches sich mit unserm \N illcn ver:intlcrt, das übrinc 
sich aber ge~en unseren Willen vcrätHlcrt. Die \'On uns ct~
pfundenen spontanen Aclionen lassen Vorstellungen zuriick, und 
wir lernen diese Actionen von der l\Iassc der Vorstellungen von 
anderen Dingen unterscheiden. So entsteht die Vorstellung vom 
eigen en Lehen. Die Begrifi'svorste llung von Allem, was zum eige
nen Le1>en gehört, ist das Ich. A!IP. unterschiedene Eigenwirkungen 
lassen n\'nnlich, indem sie sicl1 gegensei tig verdunkeln, den Degrilf 
des Ichs als Rest oder Gleichbleibendes zuri.ick. Das Ich als vor
stellendes vorgestellt, oder die Vorstellung von den Vorstellungen 
als Dehaftungen des Ichs ist das Selhsthewusstseyn. Lrtztcres ist 
offenbar kein ursprünglicher' sonuern split Cll tstehen der Zustand. 
"Unter den urspriinglich ents tehende n Empfindungen und Vo~·
stellungcn ist ferner anfangs kein Unterschied zu machen, in wte 
fern sie sich auf das absolut äussere Ohjcct oder auf das Object 
beziehen, d01s wir als unsern Körper kennen lernen. 

G. Gefiihle. 
. Die Bedeutung des vVorles Gefühle ist in der Sprache und 
'? der Psychologie so mannigfaltig, dass dieser Ausdruck zum 
Sichern Gehrauch wenio- crecignet ist. Bald versteht man darunter 
Unlust und Lust oder ih~en verwandle leidenscha ftliche Zustände, 
!>ald Zustände, in welcl1en gar nichts leidenschaftliches enthalten 
tst, und welche man nur für dunkele Vorstdlunf>'en halten kanu, 
wie Wahrlteitsgcfühl, Vornefiil1J ]1afd hinoeoen c aewisse leitende 

_, " ' , " tl l"l • r oucr herrschend gewordene Vorstellun ncn, wie Eln·gefi.ihl, sttl 1-
ches Gefiihl, Schicklichkeitsgefhhl. Einige Psychologen mengen 
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alles dies durcheinander, und doch JJCzie]Jen sich alle Geful1le der 
Lust und Unlust nur auf ZusU"Inde des Suhjects und seine Stre
hungen, während sittliches Gefühl, c:esthctisches Gefühl u. a. nur 
ganz ohjectivc Verl•iiltnisse bell·effen. Die meisten geistigen Zu
stünde befinden sich auf dem Gcl>iet der Vorstelluugen. Beson
dere Verh\iltnisse der Vorstellungen mit hesondere'n .Namen Zll 

bezeichnen ist gnnz anaemessen. Die \Vörtür Gedanken, Be
griffe, Urth~ile driTck.en solche Verhüftnisse aus, und daher 
würde auch das Wort Gefühle einem bestimmten Verhiiltniss 
angeme~sen seyn. Aber leider bezeichnet es ganz verschiedene 
Zustäncle. 

Die Gefiihle der Unlust, Lust und so vieler verwandter Zu
stände werden wir in dem folgenden Capitel untersuchen, es sind 
vorgestellte Strehungszusti"tnde. 

Die sogenannten Gefühle, welche ausgelJildete leitende und 
herrschende Vorstellungen, Begriffe und U1-theile sind, wie das 
sittliche Gel'ilhl, Ehrgefiihl, aesthetische Gefühl, Schicklichkeitsge
fühl u. a. und die Verirrungen dieser Begrilfe, die man Vorur
tbeile nennt, un terscheidcn sich von anderen Vorstelluilgen, ße
grilfen und Urtheilen nicht, als dao;s sie eben wegen ihre1· An
wendbarkeit in dc1· pmctischen Bezirhung zn den 1\lenschen zu 

' einer Richtschnur werden. Die grossc Anzahl vieler andere1· so
genannter Gefühle bedeutet nichts Anderes als unzergliedcrte und 
deswegen dunkle Vorstellungsmassen, von einem gewissen Ge
sammteindruck, welche der Seele vorschweben, wie die Ahnun
gen, Vorgefühle. 

II. Capitcl. Vom Gemiilh, von den Leidenschaften 
und von det· Freihei"t. 

Manche Vorstellungen sind von etwas hcgleitet, welches auf 
die Vorstellu11g selbst nicht reducirt werden kann, es ist das 
Streben. \Vinl Scl.merz empfunden und diese Empfindung vor
gestellt, so ist auch ein Streben dagegen vorhanden. Auch die 
hlosse Vol"&lellung von Schmerz und Lust erregt Sti·ehen. Jede 
Hemmung dieses Strchens erregt unangenehme, jede Förderung 
angenehme Gcfii.hle. Es giebt also in der Seele ausser dem Vor
stellen etwas ganz anderes zuständliches, dessen Steigerung nicJtt, 
wie bei den Vorstellungen, g•·össere Klarheit, Schärfe des Voi·ge
gestellten, sondern eine Heftigkeit des 'Sti·ebens ist. Die Strebun
gen der Seele gehen nicht hloss darauf aus, Sehrnerz untl Vor
stellungen von 'schmerz zu meiden und Lust untl Vorstellungen 
von Lust zu suchen, sondern auch in einer gewissen Grösse des 
Eigenlebeqs zu behalten, darin zu beharren. Das Stre1Jen der 
Seele ist im allgemeinsten Sinne Selbstbeharrungsstreben und 
Streben nach Erweiternng des Selbst. Alles Hemmende macht 
unlustig, alles Erweiternde lustig. Die Ohjccte wechseln, das 
StrelJen bleibt. Für die Vorstellung ist heute hemmend, was 
mo1•oen olcichoiiltin- oder sooar fördernd ist. Eo wird .dalter zu n t> t> n o I . . 
verschiedenen Zeiten verschic<lenes erstrebt und illlmer t as1en•ge, 

:~5 .. 
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was der Intetrration otlcr Erweiterung des jedesmaligen Secletl 
~ zu, 

stamlcs adaequat ist. . . 
Das Streben ist hestl'at,ltbg mi_t Vorstellungen vcrhuntlen. Er_ 

stens wil'tl di css Streben und tlle Empfindun g·en und Action 
die es im Körper hervorbring!, vorgestellt ; dann fallen di e Din:n, 
die erstreht werden hesmudig ins llcwusstscyn. Allen Vot·st~f' 
]ungen die mit Str~hun gen sich verhind en, ist die Vorstell/: 
YO~ S~lbst, vom Eigc ul~ben das .. G rundthema. Ah er rl ic Vorst;l~ 
]lm". vom Selbst und se mer V erandentng ma cht noch kein e L . 

l:) s . l ' \ 1 •. II . eJ-denschaft aus ohne S treb en. o ~ ~t c IC Oi st e un g vom ]Cizigen 
Zustand des Selbstes gegen de n fruh cr P. n, A -a noch keine Tr· 

V , j I k . <IU-
rigkeit, und die Vors_tellun g_ A + a ~ oc 1 · em e Freud ~. V ielrneht· 
gehört dazu , dass em e Leide nscktf t ~verden ~o ll , d Ie Strebung 
die durch Vors tellun gen gehemmte oa er er weiter te S treh 11 n.,., ~' 

Anderseits sind aber auch durclwus nur so lche Vor stellun o-ei 
im Stande Leidenschaft zu erregen, w elche auf d as Selbs t Be;u,~ 
haben. ~ 

So lange Verii.ndcrun gen , ohne Beziehung au f uns und un
serer Selbstemplindun g ver wandte vV csen, gedacht werden, flie ssen 
ihre Vorstcllnngen auc h an uns vo r iih er ohn e L e idenschall untl 

. l ' sie sind nicht un ange nehm, Sie erregen w ec er T ra urigkei t noch 
ßcaicrden. Sobald ah er d ie Vorstellun g von un s seihst eintril! 

" E . } von einer Schmälerun g oder • rwci terun g von un s se lbst durch 
die andere Vors tellun ~, so Lt·i tt , so la nge ges t reb ~ wird , di e Lei
denschaft der Traurigkeit und F reude und das Selbsterh::dlnno5_ 

streben in der Form der Begierd en. ei n, indem die zur Vors l e lh~!; 
gekommene, gesehm~'a l er te oder m it Mange l behaft e te Grösse des 
Selbst zur Integration s treb t. D as Selhs tgefiihl ist daher ein 
Element aller Leidenschaften. Die l\Iensc!J en gcra lh en zwar auch 
über JJlosse Meinungen ohn e mein und dein i~ I ic id enschafLiichen 
Streit;' alJer blass dann, wenn sie eine gewisse Me in ung mit ihrem 
Selbst durch Gewöhnung, Erziehun g, Sch ic ksale id enli licirt haben 
und sie glcichsmn einen T heil des Seihst in der Vol'Sle llung ausmacht. 
vVit· gcrathen auch in Lei denschaft fiir Andere und über Ereig
nisse die Anderen b egegnen, ah c• nur in wiefern sie unser Selbst
gefühl interessir t haben, als Andere un s ;ihnlich s ind, und als in dem 
Geschick der Andem das eige ne Sei hst h ee intt·;ic hligt wird. Ein 
leidenschaftlich es Verfechten vo n Mei nunge n ved iel'l a ll es leiden
denschaftlieh e und r etluci r t sich auf das ob jec t ivc, so bald man 
das Object ohne Beziehung zum eigenen Seihst aufzufassen vermag. 
Ist man mit ein er Untersuchung b esc hüfli " t untl man s löss t nach-

" :::> I dem man lange einer Meinun "' gefo lot war, auf ein e T hatsacl1e, we -
I h . o, :::> I 

c Je eweisl, dass diese un s sc hon stillschwe irrcnd eirre n gmNo rc enc 
1 

. tl :::> "' • 
1\ emung falsch ist , so ist das una nnenchm w eil diese Memnng 

1 · ~ ' I t sc 1011 emen Theil von unser m Selbst auszumach en an <>efangen In • 

An und f lir sich sollte uns ei ne nicht veröffentlichte
0 

in der Stille 
concipirte und in der Stille ah oelel'le Ansicht rrl eicl;n ültig lassen, 

d . l I· d · " ~ 0 0 I ; t un . vte me tr _as lhch.Lige allein ang~nehm sey n und dcnnoc_ J .se 
es cme allgememe Eriahrun rr dass cu1e zum Irrlhum gewo• den 
lange gehegte Meinunrr trau~·i<> macht. E 1·st wenn die den Irr-

v "' ._, ::. !) , I 
thum bewctsende neue Erfa hrung vielfach durc1Hiacht und gletc I-
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snm wieder ein Theil unseres Seihst geworden ist, ist das Gleich
gewicht heq:;estellt. 

AlleLeidenschaften l11sscnsich aufJ~ust, Ur.lust, Begierde 
zm·ii.ckfültren, UTHl in allen wiederiJolen sich als Elemente Vor
stellung des Selbst oder Eigenlebens, Vorstellung der dem Eigen
lehen enlsegcngc;e tzten, dasselbe hemmenden oder erweiternden 
Grössen, Selbsterhaltungsstrebeu und Hemmung oder Förderung 
desselben. 

\Y as das Verlü"tltniss der Leidenschaften zur Orgnnisation 
und zum Gehirn betrifft, so kömmt es, wie ich glaube, vor allem 
Jarnuf an, drc schon öfter erörtel'tc Thatsnche voi·anzustellen, 
dass das orgnnisohe vVirken vor dem Vorstellen ist und durch 
die Organisation des, Gehirns erst das Seelenleben in der Weise 
des Vorstollens möglich macht. Vorstellen und Gemüthshewegnnf) 
verhalten sich nicht gleich in Beziehung auf das Gehirn. Ein 
unbewuss tes Streben dc1· Orgnnismen hnt seinen Grund nicht 
allein im Sensorium commune. In allem 01·gnnischen fintlet sich 
ein U msicl1greifen und Beharren im Besitz. Auch die Pflanze 
st,·cbt wachsend in diesem Sinl-l, und insofern ist dns Streben 
auch im Menschen viel weiter begründet, und vielmehr eine im 
~;anzen Organismus sich äussernde, die Organisation selbst bedin
gende Tlüitigkeit. Bei den Thieren hat aber dieser organische 
Appetitus seinen Rellcx im Sensorium, und erscheint dem vor
stellenden vVesen, was die auf die Aussenwelt und tlas Ich sich 
b eziehenden Vorstellungen unterscheidet, als eine dunk.le instinkt
artig sich geltend machende Macht des Eigenlebens (ich will), als 
eine Macht, die sich selbst fort und fort bejaht und affirrnirt und 
ans allen mit dem Eigenleben zusnmmcnhhngenden Vorstel!ungen 
.Nahrung zieht, indem sie Hemmttng und Erweiterung darin vor
Jindet. Ob die Aufnalune ur~d Sammlung dieser Rellexe im Ge
hirn iq:;cndwo durch die 01·gnnisation desselben erleichte1·t ist, 
ob es in ihm in diesem Sinne eine alfective Provinz giebt, cliess 
zu verneinen liegen keine allgemeinen GI'iinde vor. Es fehlen 
aber auch aile Tlratsach en, welche die Absondening von Ü1·ganen 
fli1· die Appetite walu·scheinlieh machten, und jedenfalls giebt es 
unr überhanpt einen einzigen und gleichen Appetitus, eine einzige 
urspriingliehe Sucht der ßclrarrung und des Umsichgreifens, wel
che ver schiedene Vorstellungsob jecle haben kann und durch die 
organischen ZusbiiH1e derjenigen Organe, die mit der Aussenwelt 
in specilisclrern Verkehr sind, Richtung erlwlten kann. Siehe 
üher die GALL'sche S r.hiidcl!chre oben 1. Band, :3. Auflage p. S5'l. 

M;.n kann durch bloss körperliche V cr;inderungen einmnl 
wen igcr., ei!l andermnl mehr zu Leidenschaften, zu Freude, 
Traurigkeit und Begierden disponirt seyn. Die Leidenschalten 
und Deg-ehrungen tler Liehe werden hei geringer Disposition zur 
o1·ganischcn i\litllreilung und Erregung und hinreichender äusserer 
Ur·saclre zuweilen gar nicht erregt, dagegen hei geringer iiusscrcr 
lJrsache und g1·osser orgnniscuer Spannung im Nervensystem ~ntl 
den Geschleclrlsllreilcn sehr leicht erreg t. Eine Leidcnschalt, e111e 
Zutraulichkeit, Otrenheit, Freundscball, die im uiichte1·nen Zt~
st<mcle nicht möglich ist, wird durch Verändcnmg der orgam~ 
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scl1en Spannung möglich. Daraus sieht m~n '. dass die Grösse 
der orF,;anischen Spannung zur Strebun~' be~ emcr das Selbst~c
füh \ h~treffendcn Vorstellung die ~~~~enst.on d teser Vorste.llung J)e_ 
stimmt und ihren. Impuls, ode.r Hefttgketl' ~~~Sill~cht. .·· D10 Eneg
harkcit der orgamscltcn ~ustande compet.sn t th_e GlOsse des Et·
re(Tendcn 1.nr Erzielung emes Quantums von LeH~enschnft. 

b D'c Strci.Jull""SZUSU"lllde der Seele hnben Wieder oroanisch 
t n . 1'1 'l I ::> e Foloen in vielen oder den meisten !Cl en t es gan?.en Oq;anis-

mus~ Auch leidenschaftlose VorstC:lungen erregen bei gehl.h·ioe, 
Lcbhnfliokeit vVirkungcn in vom Gehirn verschiedenen Theil~n

1 

Sinnesor~nnen, Muskeln, 'vie Jie Visionen und die Bewe""tmrre ' n. . t1 ::;, n 
zei(Yen ehe von Vorstellung emer Bewegung, z. B. des Gähnens 
ent~tel:cn. Siehe oben p. 89. Aber tlie Wirkungen der Stt·ehun
gen nnf den Organismus sind verlJi"lttnissrniissig viel stlirker und 
~nnfnngreicher. Jede Helllmung des Selhstbelwrrungsstrebens brin"t 
deprimirende vVirk.ungen auf das geistige Vermö1'ien und die kö~
perlichen Actioncn, utHtn~enelnne ]~rnpfindungen und Henunun;:; 
der Bewegungen hervor, Jede Erwetterung des Sclbstheharrunos
strehens und Strehens zu1· Integt·ation wirkt dagegen imcilire~Hl 
auf Empfindung und Bewegung, und in beiden Füllen wird selbst 
die Eru<ibrung und Absonderung veriindert. Diese 1\Jittheiltmo
cebt yom Gehil'll aus. Nnch allen Riebtungen der Nerven ver~ 
breitet sie sich und bringt örtlich stiirkere vVirkungen nach 
der verschiedenen Disposition der Individuen hervor. Hierbei 
entstehen besondere Strömungen nach den .Organen, die das 
Vorgestellte der Leidenschaft realisiren, 1.. 13. zu den Geseltlechts
theilen bei den Liebesappetiten, zu den Speicheldrüsen bei den 
Verdauungsappetiten. Deswegen ist der Sitz der vcrscbiedenen 
Leidenschaften aber nicht in den ve1·schiedenen peripherischen 
Organen. Die Organe hnben nur so l'cm Antl1eil daran, als ihre 
Enegung auf das St'nsorium und die organischen ZusUincle bei 
den Strehungen wirkt. Bei denjenigen Leid ensc!Jaften, wo die 
Ausl'übrung der Begierden nicht durch hesomlere Ot·ganc vorge
sehen ist, ist das organische Gefolae eine ganz alloemeine lrra-
d

. " b ~ 
mtion durch das Nervensvslem, Bewe(Tunaen EmpfindutH!l~n, Er-

... b :--, ' oJ 

nährung ver;indernd, ed.ebend und angenehm erweiternd in den 
excilire.nden, deprimirct-HI in den dept·imirenden Leidcns~hafte~. 
Der m1t hesondet·en localeu DiCithesen Behaftele erfültrt dte Exct
tation und Depression vorzugsweise nn diesen, z. B. an der Lci:Jer, 
am Herzen, am Dnrmk<mal, am Hückenmarkssystem. Siehe Lias 
:Naher~ hieriibe1· Bd. I. :~. Aufl. p. 8:3:3. Bd. I I. p. 90. 

Dte Grundleidenschaft der Traurigkeit hat die Vorstellung 
des Unangenehmen zum Object, die Grundleidenschaft der Freude 
vom Behagen his Jubel hat die Vorstelluna vom Anoenehmen 

Ob
. ' ~ ~ . t 

zurn Ject. Das Unanaenehme ist im einfachsten Fall und mcts 
]Jei dem Tl~ _iere die un~ngenelw1e körperliche EL'lpfindung.. D.ie 
davon herruhrende Hemmuno der Strebuno ist die Traurtgkctt. 
Da an die Stelle der Empfindunoen die Vo~·stellunoen treten, 50 

ist das Unangenehme auch die nVorstellung der ~mangenehm~n 
Empfiudung ohne \Virk;ichkeit der Empfindung, und auch . ~ 1 e 
Vorstellung macht traurig, und errest wieder Ullangcnelune wub.~ 
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Ii_~h~ Empfindungen. Aber au~h jede nicht auf E~pfintlung ]Je
zughche Vorstellung, welche ewe Hemmung des Strebens invol
virt, ist dc~ Menschen unan:;enehm und ~rregt die Tmurigkeit. 
A- a. DJC Hemmung des SLrchens be1 dem Selbstgefühl A 
durch die Vo1·stellnng A- a ist das Trauern. So lange das 
Selbstgefiild nicl1t his auf A- a rcducirt ist, ist man traurig, 
die T1:aurigkeit cmeut sich mit der Vorstellung A, so lange das 
-a mcht aufgeho!Jen ist. Ist das Gleichgewicht ganz hergestellt, 
s~ hat das Unangenehme allen Stachel verloren. Daher werden 
dJC vorgestellten Uehel durch die Zc:!iL geheilt. 

Das Angenehme ist im einfachsten Fall und meist bei dem 
Tbicre das, was körperliche Ern pfindung von Behagen und Lust 
und fl·eien Vorgang der körperlichen Actionen hcrvorhriugt, auch 
die hlosse Vorstellung davon ist angenehm und macht Fre·tcle. 
Im Allgerneinen macht aber heim Memcben jE.de Vorstellung 
freudif!,, welche das vorgestellte strebende Eit;enleben erweitert, 
ein Hinderniss beseitif!,t und uns befreit. A-l- a. Das Streben 
mit Erweiterung des Selbstgefühls A bis zu A+a ist das Beha
gen und Ed"reuen, es dauert bis zm· I-Ierslellun" des Gleich"e
wichts zw!schen A und A+ a. Ist dieses einoet~cten, so ha~ a 
keine Wirkung mehr, es sei denn dass die Vo~·stellung A ein lrilt 
und von neuem in A+a übergeht. 

Das angenehm vorgestellte und noch nicht mit uns vereinigte 
wird begehrt. Das Begehren ]Jeruht darin, dass zwei Vorstellungen 
von Zuständen nnsers Eigenleben durch das Streben in Spannung 
gegen einander treten, welche sich nicht sogleich ausglci<:hen kann. 
Die Vorstellung tL ist das Angenehme; die Vorstellung des wirk
lichen Zustandes unserer selbst ist A- a; die Vorstellung des 
möglichen Zustandes unserer selbst ist A + a. \Vir streben 
diese Vorstellungen ins Gleichgewicht zu setzen, sind aber durch 
ein Hinderniss in Spannung el"11alten. Die Spannung zwischen 
A-a und A+a durch Jas Streben ist das Begehren, es unter
scheidet sich von der Freude, dass das Eine nicht in das Andere 
übergeht, sondern das Eine das Andere balancirt, so dass dns 
A-a die Vorstellung von A+a hervorruft, die Vorstellung vo11 
A +a aber die Vorstellung von A -a. Sobald sich das wirk
liche Eigenleben von A- a zu A und A + a erweitern kann, 
geht das Begehren in Freude (in diesem Fall Befriedigung) über. 
Die Spannung zwischen dem wirklichen A- a und /L ist das 
Streben das Hemmende zu Clltl"erncn, die Spannung zwischen 
A- a und A+a ist das Streben das Erweiternde zu eneichen. 

Durch die Leidenschaften werden unsere Vorstellungen von 
den Verhallnissen der Dinge leicht fehlerhaft. Sohaltl die Dinge 
ausser uns oder auch sobald Wahrheiten, l\Icinun~en in Beziehung 
zu uns als strebenden gedacht werden, sind wir nach dem Vor
hergehenden auch im Stande, objective Verlüiltnisse leidenschaft
lich aufzufassen. Durch die Leidenschaft erhalten die Meinunsen 
von objectiven Dingen eine lntensiUit, dass sie durch Grunde 
nicht widerlegt werdeu können. An und fi.it· sich ist keille Vor
stellung vou ohjectiven Dingen in diesem Sinne intensiv oder 
hcftia, sondern nur klar oder unklar und durcl1 Gründe mehr b . 
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oder weniger überzeugend. Unter Intensität _oder Heftigkeit d 
· d 1 1 · r 1h · d' · er Meinungen verstehen wir a ter uer n~ re m lVtduelle · 

dem strebenden Eierenleben motivirte letden~chaftliche Gröss'n 
:-> J " Jas M b I e, Quanlität der Vo1·stellung. e grosser . ' ts ~ Ia&en ist, das 

eine unangenehme Vo•·stellung erregt, dest~ mehr Ist d•ese Vorstel
Inner fnhid verwandte Vorstellungen anznz•e~len. J?urch die Lei
den~chaft7 die das Unangenehme hervorbnngt, wtrd das Unan~ 
uenehrne noch unangenehmer und durch . das Vorstellen des Dn
~11aeoehmen wieder die Leidenschaft grosser. Indem daher d' 
" " ' Il' l . f l' IC Seele von der .Vorstellung des - tnc en~tsses an .c te V orstellun .... 
der Hemmung 1hrer selbst, und von .d•es~r auf Jene und so ah: 
wechselnd übergeht, muss notbwenciig ~1e Vorstellung von der 
Beschaffenheit des "f!nangeneh.men. zu emer ?a?z unadaequaten 
Grösse '.vachse~. Ht~rdurch 1st s1e aber ~n_fahtg durch Gegen
gründe ms GleiChgewicht gesetzt oder corr1gtrt zu werden. Da
lier ist es oft unmöglich einen leidenschaftlichen von der Beschat:.. 
fenheit ohjectiver Dinge zu überzeugen, als durch voraus1;ehende 
Beruhigung der Leidenschaft oder Befreiung der Seele von einer 
Hemmung oder aBzugrossen Erweiterung des Eigenlebens. Diess 
wird am leichtesten auf Umwegen vollbracht. Denn alles auch 
noch so verschiedene beruhigt, was das beschränkte Selbst wieder · 
erweitert. Sobald die Beruhigung vollbracht ist, sind die Vor
stellungen aus ihren intensiven Grössen auf ihre natürlichen 
Grössen herabgesunken, und sind dem einü1chen Gleichgewicht 
des Gegensat'les d. h. der Gegengriir.de unterworfen. Eine in
tensiv oder leidenschaftlich gewordene l\Ieinnng kann also auch 
durch eine leidenschaflliche Meinung aufgehobeo werden. Ist 
man geneigt, weil Jemand uns unangenehmes er1.eigt, leiden
schaftlich uucl olme hinreichende Gründe diesen für schlecht zu 
Jwllen, zu l1assen, so reicht eine uns durch dieselbe Person er
zeugte Freude hin, wenn sie gross genug ist, uns völlig zu beru
JJigen, indem sie uns mit nicht besseren GrünJen bestimmt, diese 
Person fiir gut zu halten. Hier wird eine intensive Vorstellung 
durch die andere aufgehoben. Beispiele YOn uer his zum lächer
cl,en f!esteigerten intensiven Grösse, welche die :Meinungen von 
den Leidenschaften erhalten, liefert die Eifersucht der Liebenden. 
Die Leidenschaften mischen sich in die edelsten wie unedelsten 
llestt·ehungen der Menschen, und ertheilen überall den Vorstel
lungen intensive Grösse zum I-Jnndeln odel' zum Durchsetzen gei
stiger Richtungen, zum Absolutismus, zum Umwiilzen und Gegen-. 
umwälzen. l\Iit den l\ienschen identisch gewordene Lebensansich
ten, Naturansichten relioiöse Ansichten hrinoen sie auf leiden-

! [I . h ' :-> b . 
sc Ja t •c e Bestrebunoen für die von ihnen erkannten Wahrheiten. 
Der Mysticismus be~teht in einer solchen einseitigen Hichtung 
der Vorstellungen und Verdunkelung des richtigen Gege_nsat_zes 
derseihen, welche daraus entsteht dass man nur ausscbbessiJch 
denjenige~ Vorstellungen von höhe~·cn Dingen nachgeht, wel_che 
dem stabden Eigenleben angenehm sind, und diejenigen ~etd~t 
und hasst, welche unangenehm sind. Hier wird die Richt1gkett 
der Vorstellungen durch die Intensität derselben neutralisirt. Der 
Fanatismus ist ganz verwandt und greift handelnd ein. 
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Soviel über die allgemeine physiologische Begründung der 
Leidenschaften, so weit sie uns klar geworden ist. In Hinsicht 
der statischen Verhältnisse der Leidenschaften unter sich ist es 
nicht möglich etwas Besseres zu liefern, als was SPJNOZA mit uo
üb~rlrelflicher Meisterschaft geiP.hrt. Ich mus! mich daher darauf 
heschriinken, in Fol"endem die dahin gehörigen LeiH·sätze des 
SJ'INOZA mitzutheilen.

0 
Es muss bemerkt werden, dass diese Statik 

Lloss insofern ein nothwcndiges Gesetz ausspricl1t, als der Mensch 
allein von Leidenschaften bewegt gedacht werden kann, dass sie 
dagegen durch die Vernunft der Menschen modificirt wird. 

Lehr.siit:.,e von SPJNOZA 

ii b er d i e S tat i k der Ge m ü t h s b e weg u n g e n. 

Ethik. 3. Thcil. 

Der Geist sucht, so viel er vermag, das vorzustellen, \Vas das 
Vermögen der Thntigkeit des Körpers vermehrt oder erweitert. 

Wenn der Geist das sich vorstellt, was das Vermögen der 
Thätigkeil des Körpers verminc!ert oder hemmt, sucht er, soviel 
er vermag, die Dinge in das Gedächtniss zu rufen, welche das 
Daseyn von jenem ausschliessen. Hieraus folgt, dass der Geist 
sielt weigert das vorzustellen, was sein und des Körpers Vermö
gen vermindert oder hemmt. 

Wenn der Geist einmal von zwei Gemüthsbewegnngen zu
gleich erregt war, wird er, wenn er nachher von einer derselben 
erregt wird, auch von der andern erregt werden. 

Jedes Ding kann zufallig Ursache der Lust, Unlust oder 
Begierde seyn. vVar der Geist zugleich von zwei entgegenge
setzten Gemüthsbewegungen erregt, nämlich von zwei Vorstellun
gen, wovon die eine Lust, die andere Unlust hervorbringt, so 
wird er hernach, wenn eine derselben wiederkehrt, zugleich von 
der entgegengesetzten erregt werden. Die erste wird dann zu
fallig Ursache der Lust und Unlust. 

Daher können wir bloss deshalb, weil wir ein Ding mit der 
Bewegung von Lust oder Unlust betrachtet bahen, wovon es seihst 
nicht wirkende Ursach ist, es lieben oder hassen. Daraus folgt: 

Bloss deshalb, weil wir uns vorstellen, dass ein Ding etwas 
iihnliches mit einem Gegenstande l1at, welcher den Geist. mit Lust 
oder Unlust zu erregen pflegt, 'verden wir es lieben oder hassen, 
weqn auch das, worin das Ding dem Gegenstande ähnlich ist, 
nicht die wirkende Ursache jener Bewegungen ist. 

vVenn wir uns vorstellen, dass ein Ding, welches nns mit 
der Gemüthsbewegung der Unlust zu erregen pflegt, clwas ähn
liches hat mit einem andern, welches uns mit einer eben so gros
sen Bewegung von Lust zu erregen pflegt, so werden wir es lie-
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hen und zuoleich l~asscn. Dieses Schwanken verhält sich zu d .. 
Gemüthsbe\~egung, wie das Zweifeln zm· Vorste~lu.ng. Ct 

Der Mensch wird von der I VorGstelll~·nf I ctnes vergnngenen 
oder künftigen Dinges mit dersei Jen ,-emut lS ?ewegung der Lust 

d U l St'ert·erot -1ls von der Vorstellung emes ae.-.enwärt1· , un n u ;, , ' . • . ..., .o ' ;::en 
D . es Denn die Vorstellung des D1nges, bloss fur steh betr·tcl 

mg · · f Z k f'- 1 V ' l-tet, bleibt dieselbe, mag ste au u·un L ~c er ergangcnhcitgehen. 
Aus dem eben Gesagten erkennen Wir, '~·as H_ofTnung, Furcht 

Zuversicht, VerzweiJlung, Freude und Lctd sei .. Hotl'nung ist 
unstete Lust, entsprungen aus der Vorstellung e1nes künftirr . ..] I A . ~cn 
oder vergansen~n Dmg~s, u ler c essen usgang Wir zweifelhaft 
sind. Furcht lunqegen Ist .t~nstetc Unl~tst, auch entsprungen aus 
der Vorstellung c1ncs zwcdelhaften D1nges. Ferner wenn da 
Zweifeln in diesen Gcmüthsbewegungen anfhöi·t, wird aus de~ 
HofTnnn" Zuversicht, und aus der Furcht Verzweiflung, niiJnlich 
Lust od~r Unlust, entsprungen aus der Vorstellung eines Dinrres 
welches wir gefürchtet oder gehofi't haben. Freude ist L~1 st 
entsprungen aus der Vorstellung eines vergangenen Dinges, über 
dessen Ausgang wir zweifelhaft waren. Leid endlich ist der 
Freude entgegengesetzt. 

Wer sich vorstellt, dass das, was er lieht, zerstört werde 
wird Unlust haben, stellt er sich aber vor, dass es IJesteht, wirci 
er Lust haben. Denn was das Daseyn des geliebten Dinges aus
schliesst, hemmt das Bestrehen des Geistes nach Beh<~rrunt; in 
dem Zustande der Lust. 

\Ver sich vorstellt, dass das, was er hasst, zerstört werde, 
wird Lust haben. Denn der Geist sucht dasjenige von:.ustcllen, 
was das Daseyn de1· Dinge ausschliesst, wodurch das Vermögen 
der Tld\tigkeit des Körpers gehemmt wird. 

\Ver sich vorstellt, dass das, was er liebt, mit Lust oder Un
lust erfüllt wird, wird auch mit Lust oder Unlust erfüllt werden. 
Bedauern, Theilnahme. Denn die Vorstellungen der Dinge, die 
das Daseyn des gelieLten Dinges setzen, unterstützen das Bestre
hen des Geistes, wodurcl. er das geliebte Ding selbst sich vor
zustellen sucht, und umgekehrt. Die Lust setzt aher das Daseyn 
des lusthabenden Dinges voraus, und ist eine Bejahung ünd Ver-
vollkommnung des geliebten Dinges. . 

Daraus folgt weiter: \'V enn wir uns vorstellen, dass Jemand 
das Ding, welches wir lieben, mit Lust erfüllt, werden wir mit 
Liebe zu ihm erfüllt werden. Wenn wir daoegen uns vorstellen, 
dass er es mit Unlust erfüllt, werden wir ~n-it Hass gegen ihn 
erfüllt werden. Beifall, Unwille. 

\Ver sich vorstellt, dass dus was er hasst mit Unlust erfüllt 
I . I ' ' werc e, wu·c Lust haben wenn er daoegcn sich vorstellt, dnss es 

mit Lust erfüllt werde 'wird er U nl~st haben. Schadenfreude, 
Neid. Denn so fern d~s verhasste Dinrr mit Unlust erfüllt wird, 
wird es zerstört und wir suchen wa~ das Daseyn vo'n Diugeu 
ausschliesst, die uns ausschliessen. ' . 

\Venn wir uns vorstellen dass Jemand ein Ding, das WJI' 

hassen, mit Lust erfüllt, werclen wir auch gegen ihn n1it Ha>s 
erfüllt werden. 'V enn wir dao-epen uns vorstellen, dass er das::. ., 
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sclbc Ding mit Unlrtst erflille, werden wir mit Liehe zu ihm er
füllt werden. 

\Nir streben alles rlas von uns und vom geliebten Dinge zu 
bejahen, wovon wi1· uns vorstellen, dass es uns oder das geliebte 
Ding mit Lust erfüllt und daeegen alies das zu verneinen, wovon 
wir uns vorstellen, dass es ~n~ oder das geliebte Ding mit Un
lust erfüllt. Eingebildeter Hoclunuth, Selbsttfluschung, Ueber
schalzung der Freunde und Liehenden. 

Insofern wir hochmüthig sind in Lust über eine träumerische 
Vo•·stcllung von uns Selb>t ~'ermöoen wir Alles, was wir durch 
die blosse Vorstelluno eneichen. ::o 

::'> 

Wir streben alles das von dem Dinge, das wir h11ssen, zu 
hejahen, wovon wir uns vorstellen, dass es dasselbe mit Unlust 
ed"iille, und dagegen das zu verneinen, wovon wi1· uns vorstellen, 
dass es dasselbe mit Lust erfülle. Verachtung, Geringschätzung, 
V crkleinerungssncht. 

Dadurch dass wir uns vorstellen, dass ein uns ähnliches Ding, 
m Tieziehung auf welches wir keine Gemüthsbewegun~ gehaht 
hahen, von einer Gemi.ithsbewegung erregt werde, werden wi1· 
von einer ähnlichen Gemüthshewegung erregt. Mitfreude, Mit
leid. D_enn diese Vorstellung hat im Gefolge diej<:>nige, dass wir 
selbst clteser Gemi.ilhsbewegung ausgesetzt scyn können. 

Wenn wir uns vorstellen, dass Jemand: in Beziehung auf wel
chen wir keine Gemiithshewegungcn gehabt haben, ein uns ähn
liches Ding mit Lust erfülle, werden wir mit Liehe zu ihm er
fiillt werden. \Venn wir dagegen uns vorstellen, dass er es mit 
Unlust erfiillc, werden wir mit Hass gegen ihn erfüllt werden. 
n iih nmg, Abscheu. 

Ein Ding, das wir bemitleiden, können wir nicht deshalb 
l1assen, weil es uns mit Unlust erfüllt. Denn wenn wir es dess
halb hassen könnten, dann .wiirdcn wir Lust haben an seiner 
Unlust; l\Iilleid besteht aber aus Unlust wegen Unlust des uns 
;i h ulichcn. 

\Vil" werden uns vielmehr bestreben das Ding, das wir }Je
mitleiden, soviel wir vermögen, von seinem Leiden zu lJcfreien. 
Denn dadurch entfernen wir unsere eigene Unlust und dasjenige, 
was unserm eignem Duscyn entgegengesetzt ist. Wohlwollen, 
Grossmuth. 

vVir suchen alles das, wovon wir uns vorstellen, dass es zur 
Lust führe, zum werden zu ]JJ'ingen, aber alles widerstrebende 
und zu1· Unlust fü!Jrende suchen wir zu entfernen und zu zerstören. 

\Vir werden t-~ns bestreben auch alles das zu thun, wovon 
wir uns voi·stellcn, dass die uns ähnlichen Menschen es mit Lust 
ansehen l'.nd eingegen vermeiden das zu thun ~ wovon wir uns 
vorstellen, dass jene es vermeiden. Denn dass Andere Lust oder 
Unlust iiber uns empfinden, macht auch uns Lust oder Unlust. 
Gefallsucht, Leutseligkeit. 

vVenn wir lohen, so ]Jejahen wir die That, die uns Lust erregt. 
V\~ enn Jemand etwas oethan hat, wovon er sich vorstellt, dass 

es die Achnlichen mit Lust erfülle, wird er mit Lust erfüllt wer
den verbunden mit der Vorstcllml'' seiner selbst als Ursache 

' 0 
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oder er wird sich mit Lust hetracl1 ten. 1-Venn .er dagegen etwas 
gethan hat, wovon er sich vorstellt,, dass es d1e Aehnlichen mit 
Unlust erfülle wird er sich selbst m1t Unlust betrachten. Den 

' l · 1 · n Lust und Unlust in den mit uns selh.~t P, e1c ~en ~ esen, macht 
uns selbst Lust und Unlust. SdbstzufneclenheJt, E!telkcit, Stolz, 
Scham, neue. . . 

vVenn wir uns vorstellen, dass emer etwas !telJt, begehrt 
oder }1asst was wir selbst lieben, begehren oder hassen, so wer~ 
den wir e~ desto beharrlicher lieben, begehren, hassen. Wen 
wir aber uns vo•·stellen, dnss er das, was wie lieben, verschmäh~ 
dann werden wir ein Schwanken in der Seele erfahren. Den~ 
die Lust eines Andern macht auch Lust, und Jie Unlust des An
dern macht Unlust. 

Hierans folgt, dass ein jeder, so viel er vermng, sich bestrebe 
dass ieder das, was er liebt, liehe, und was er selbst hasst aucl: 
hasse. Ambition, V erketzerungssuch t, Venll\chtignng. 

vVenn wir uns vorstellen, dass Jemand eines Dinges sich er
freut, das nur Einer allein besitzen knnn, werden wir zu bewir
ken suchen, dass er das Ding nicht besitze. Denn dadurch, dass 
wir uns vorstellen, dass ein ii h nlicher sich eines Dint;es erfreut 
werden wir es lieben und begehren, aber wir stellen uns de~ 
Besitz des Amiern als Hinderniss unserer Lust vor. Neit!. 

Wenn wir ein uns ii hnliches Ding liehen, suchen wi1· so ''iel 
a\s möglich zu llewirken, llass es nns wieder liehe. Denn wir 
suchen, dass dns uns hhnliche, was un s Lmt erreg t, auch von Lust 
erregt wenle. Diese Lust schliesst die Id ee von ·Uns als Ursache ein. 

'vVir werden um so mehr uns rühmen, eitel seyn und. an uns 
Lust haben, je grösser wir die . Gemiithsbe wcgung uns vorstellen, 
mit welcher das geliebte zu uns erregt ist. 

·wenn Jemand sich vorstellt, dass das Geliebte durch ein 
• gleiches oder noch engeres Band det\ Freundschaft mit einem 

Andcrn sich vereinige nls zu ibm, so wird er mit Hass gegen 
das Geliebte erfüllt werden. Denn der andere vorgezogene encgt 
Unlust oder Neid, und die Urs:~clw desselben ist das Geliebte, 
das dadut·ch auch Unlust erregt, daher ein Schwnnkcn zwischen 
Liebe, Hass und Neid. Eifersucht. 

Wer sich des Dinges erinnert, woran er sich einmal ergötzt 
l1at, wi.inscbt dasselbe unter Jenseiben Umsbinden zu hesilzeu. 
Wenn aber der Liebende erführt, dass einer der Umstünde man
gele, -wird er Unlust hahen. Sehnsucht. 

Begierde, welche aus Unlust otler Lust und aus Hass unll 
Liehe_ entsteht, ist desto grösscr, je grösser die Gemiilhshewe
gung 1st. 

~en~ Jemand ein geliebtes zu hassen angefangen hat, so 
dass d1e LJCbe vollio- verlilot ist wird er es bei "leicher Ursache o ::, , n 
mehr hassen als hütte er es nie geliebt. Denn dass Liebe in ll••ss 
übergeht, erfordert viel mehr U~·sachen als bei einfachem Hass. 

Wer Jemand hasst wird ihm übles zuzufiioen suchen, wenn 
. l d . b 1 er mc 1t araus grösseres Uehel für sich hefürchlct und c agegen 

wird wer Jemand liebt, ihm wohl zu thun suchen.' Denn Jemand 
hassen ist ihn als Ursache der Uulust vorstellen. Um diese Up-
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Iust zn zerstö1·en wird dl!s StreJJen darauf gerichtet seyn, das 
Daseyn jenes zu verneinen und zu zerstören. 

'Ver sich vorstellt, dass er von Jemand gehasst werde olme 
Ursache, wird ihn wieder hassen. Der Hass erregt in uns Un
lust, und der hassende wird als die Ursache der Unlust mit Un
lust vorgestellt werden. 

"\Ver sich vorstellt, dass der, den er lieht, ihn hasst, wird 
von Hass und Liebe zugleich bestürmt werden, wie aus dem Voi·-
hergehenden folgt.· . 

Wenn Jemand sich vorstellt, dass ibm von Jemand, der il1m 
gleichgültig war, aus I-lass ein Uebel zugefügt sei, so l1·ird er 
sogleich sucl1en ihm dasselbe Uebcl zuznl"ügen. 

'Nenn Jemand sich vorstellt, dass er von einem gelielJt werde 
und keine Ursache d.-.zu gegeben zu haben gl.-.uht, so wird er ihn 
wieder liehen. Denn die Lust an uns erregt Lust. Daher die 
Neigung gegen falsche und wahre Liebe und _gegen Schmeichelei. 

vV er sich vorstellt, dltss er von dem, den er gehasst, geliebt 
werde, wird von Hass und Liehe zugleich bestürmt werden. 

vVer aus Liebe oder J-lo!Tnung des Uuhms Jemand eine 
Wohlthat erzeig.t hat, wird Unlust haben, wenn er sieht, dass 
die Wollhat mit undankbarem Gemiithe aufgenommP.n worden. 
(Die Undallkbarkcit se lbst folgt <~us dem 'Viderstreit grösserer 
gegen wärligP.r Bestrebungen gegen die Vorstellungen früherer 
Zustän dc.) 

Hass wii·d durch gegenseitigen Hass vermehrt und kann durch 
Liehe getilgt ·werden. 

Dei· I-lass, der . von der Liebe gä:lZlich besiegt wird, geht in 
Liehe über und die Liebe ist tlesshalh noch grösser, ;tls wenn 
det· Hass nicht vorangegangen wäre. Denn die Kraft, welche 
(len 11 ass besiegt, ist grösscr und wird unter gleichen Ursachen 
smrker erregt. 

\Venn Jemand sich vorstellt, dass ein ihm ähnlicher ein ihm 
ähnliches geliebtes Ding lwsst, wird CI' einen solchen hassen. 
Denn dieser verneint das geliebte und macht deswegen Unlust. 

Wenn Jemand von Einem ans einem andern Stande oder 
Volke als das seinige mit Lust oder Unlust erfüllt wird, ver
bunden mit der Vorstellung desselben und zugleich des Standes 
oder Volkes als der Ursache, so wird CI' nicht nur diesen, son
dern nlle desselben Standes oder Volkes lieben oder hassen. 

Die Lust, welche daraus enlste!Jt, dass wir uns das verhasste 
Ding als zerstört, oder von einem andern Uebel erfüllt denken, 
entsteht nicht ohne einige Unlust, insofern wir ein uns ähnliches 
zerstört denken. 

Liebe und Hass ge;;en eine Person wird zerstört, wenn die 
Lust und Unlust, welche sie erregt, eine andre Ursache er
hält, und wird verändert, wenn die Ursache auf mehrere Per
sonen vertheilt wird. 

Liehe und Hass gegen ein Ding, das wir uns nls frei voi·
stellen, muss hci gleicher Ursache grössP.r scyn als ge~en ein 
nothwendiges Ding. Denn im letzten Falle beschränkt steh die 
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Ursache nicht auf eines, sondern dehnt sich auf eine Kette von 
Erei~oissen aus. 

Jegliches ~in~ kann. znfrdl!.q. Urs~clJC der. llorTnung nnd 
Furcht seyn, w1e 1edes D1ng zufallig Ursache de1 Lust unt[ Un_ 
lust. Gute o<let· üble Vorbedeutungen. Ab~rglauhe. 

Verschiedene Menschen können von etnem und demseih 
. d l . en 

Gegenstand verschiedenarllg erregt wer cn, unc e1n und det·selbe 
1\Iensch kann von einem und demselben Gegenslantl zu verschie
denen Zeiten verschieden erregt werden. 

Ein Gegenstand, we~chcn wir mit anderen zu~leich früher 
oesehen, und von dem wn· uns vorstellen, dass er ntchts hat al 
~ . . . l . ' s 
was mehreren gemem 1st, erregt uns wentgcr a s ei~le1·, von dem 
wir uns vorstellen, dass er etwas beson deres hat. Dieses Interesse 
wird durch Lust, Bewundcrun~, Verehrung und Huldigung, durch 
Unlust, Beslii.rzung, En tsctzcn. 

Wenn der Geist sich selbst und sein Verm~)gen d?r Thiitig
keit helrachtet, bat er Lust und um so mehr, JC b estim mter Cl' 

sich und sein Vermögen sich vorstellt. 
Der Geist hestreht sich nur das vorzustellen, wns sein Vcr

möcren in Thäligkeit setzt. \-\Tenn der Geist sein Unvermöucn 
sie!~ vorstellt, hat er Unlust. Diese Un lust wird durch die V~r
stellung des Tad els genährt. 

Jeder beneidet nur seines Gl eichen um sei ne Tu g<>n d. 
Es gieht so viele Formen der Lust, der Un lu st und Ee~ierde 

und folp,lich jeder Gemüthsbewegung, die aus diese n zusnmmen
gesctzt ist, wie auch des Scln\'ank.ens d et· Seele oder was daraus 
abzuleiten ist, nämlich der Li ebe, des ll nsses, der Hofi'nung, det· 
Furcht u. s. w., als es Formen der Gegenstünde giebt, von wel
chen wir erregt werden. 

Jegliche Gemüthsbewegung eines jeden Individuums weicht 
nur um so viel ab von der Gemiilhsbcwegung ei nes andern, als 
das Wesen des einen sich von dem vVcsen des nndern unt er
scheidet. Daher auch die Leiden scharten der Thierc sich nur 
insofern von den menscldichen unlcrscbeidcn, nls ihre Natur von 
der menschlich en sich untersc heid et. 

Ausser derjenigen Lust und Begierde die lei dend sind, girht 
es auch solche, die sich auf un s beziehen, wie fern wir th :i tig 
sind. Dahin gehört die Lust, die d tr Geist lJci Eetrach tung sei
ner klaren Ideen und heim Begreifen sei ner Thiitigkeit hnt. 

Unter allen Gemüthshewegungen, die nuf den Geist, in wie
fern er thätig ist, sich 1Jeziehen, giebt es nur solche, die nuf 
Lust und Begierde sich bezieh e n. Als solcbc hetrachlet Srnwu 
den Muth, den Edelsinn. So weit SriNOZA. 

Gern ü thsarl. 

Das Gemüth ist das Zuständliche der auf das Selbst und die 
dem Selbst \'erwandten Wesen bezüglichen Vorstellnurren und 
Strebungen, der beschwichtioten ode~· unbeschwichtiut~n Erre-

d 'I ~ n "l g~mgcn un I 1rer st~tischen Consequcnzen, endlieb des Strc1 es 
dtescr Bewegungen mlt der Vernunft. 
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\Vcsscn Geist fiir clie Zust:imle der Lust und Unlust und der 
llegeln·ung w:nig cmpfiinglich ist·, u~d wessen Körper unfiihig ist 
7,1l den oq:;a111schen Veri"rrHierungen m Folge von Veränderunnen 
des Selbslgefi.ihls, hnl, wie man sagt, wenig Gemüth und ist 'alt 
und gleichgültig. \Ver di e get;e ntheiligeu Eigenschaften besitzt, 
hat Gemiith, und ein rohes oder leinfühlendes Gemüth, je naclt
dem in_ die Statik der Gemüthsbewegungen die Vernunft eingreift 
und mddert oder niclrt. 

Gemüthlos wird im engem Sinn auch derjenige genannt, der 
zwa~· in Beziehung auf das eigene Selbst von Lust, Unlust vnd 
n _egrer·d e stark hewegt werden kann' aber unempf;inglich ist fiir 
dte Unlust und Lust der· Mitmenselren, und welcher daher das 
Selbst der MitmenselJen tricht zum Theil in sein eigenes Selbst 
aufgenommen, und d!tS eigene Selbst durch diese Aufnahme et·
weitert hat. Wer dagegen dies getln~n, dem wird das Gemüth 
im engern Sinne zugescltrieben. 

Die Anlage zum Gemiith im ersten und zweiten Sinn hängt 
nicht von der Fithigkeit der Menschen zu zusammengesetzten 
Vorste llunge n und Vorstellungsver lüiltnisscn ah. Denn alle Erre"
h::rrkeit des Gemiilhs bezieht sich eines Theils auf eine Klasse v~n 
Vorstel lungen, die das Selbst und die dem Selbst ähnlichen We
sen betreffen, andemtl,eil s auf die Fühigkcit zu Strebungen und 
V er;i ndcrung derselben durch dergleichen Vorstellungen. Dal1er 
Menschen von gerin::;en Verstandeslii higkeiten viel Gemüth und 
Menschen von grossen Verslandesfühigkeilen wenig Gemüth be
sitzen können. vVas d::rs Gcmillh im zweiten Sinne, nämlich das 
Gemüth zugleich fü1· Andere betrifl't, so wird der versWndige 
Gemilthlose seine VerslandesHihigkeiten zu seinem Interesse vor
zugsweise benutzen, der Gemiilhvollc hingegen ]Jei gt·össeren oder 
get·ingcren Verstandesfähigkeiten geneigt seyn füt· das vVohl der 
Mitmenschen, und zwar nicht hloss aus _ Uehcrlegung, sondero 
aus 1\'lilleidenschaft, und mit Lust und Unlust an Anderer Wohl 
und Wehe. 

Diese Art des Gemiiths setzt voraus, dass wie gross oder 
klein die Fähigkeit zu zusammengesetzten Vorstcllungsver·hiil tnis
sen oder der Vct·stund sei, die Vorstellung vom Eigenleben und 
Seihst und dem ihm nützlichen, dm·ch die Vorstellung von dem 
allen Menschen zugleich niitzlichen im Gleiclrgewicht erltalten 
werde, oder dass sich die Vorstellung vom Selbst bis dahin er
weitere. Ist das bei einem M cnschen geschehen, wozu die Er
ziehung viel beiträgt, so lwrlllelt er entweder aus Ueherlegung 
recht und für das Gemeinwohl, oder zugleich mit Lust und Un
lust hiilti·eich in dieser Art und dann mit Ge111üth. Bei Kindern 
ist das Streben für das eigne Selbst zuerst die HauptsaclJe, denn 
diese Vorstellung hildet sich zuerst ans und verkettet sich mit 
oq;anischcn Umstimmungen, Empfindungen und Actionen, spiiter 
und in Folge der Erziehung envei tcrt sich da$ Eigenleben mehr 
oder weniger in d::rs Eigenleben im Sinne der Familie, und i!1res 
gemeinschaftlichen fnle resses und sofort melu· 0(\er weniger 71'Crter. 

Die MenselJen hahcn hci giPielJet· EJTegbarkeit auch ein veJ·
schie(\enes Gcmüth, je nachdem sie durch die organischen Zu-
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stände ~cbr fi.ir die Bewegungen der Lust, Unlust oder llen·1 I 
] 

• • • v v l 1' . l ::J crc e amge Hlclet smcl, und Je nachc ßm c te en~en oc er anderen y · 
stellunoen eine stärkere araanisehe Umstunmharkeit zur A t?r-

~ I"> C IOn 
oder Depression der Activit:it vor~_nden. . . 

Die Tbiere haben auch Gemuth, sie smcl frcudi,., tntt .· 
I. 1 I . ~ .. I . "'' ' 11g mitleidig, neidisch? hassend, te );m, c1 ersuc 1lig ~~- s. w. Ve;·~ 

sehiedene hahen. c111 sehr versclHedenes. Denn W!ewol11 alle . 
den Erscheinunocn der Statik der Gemiithshewegun_,"en ausoe]J·11.1

7
·,lt 

· ·"' F ·· ] · k · · 1 S " :-- l et sind, so 1st d1e < a _ug · e1t zu orgamsc 1 _e1~ pannungcn und Ah_ 
spannunrrcn für gewtsse Vorstellungen h ct 1hnen sehr verschie 1,, 

. "' .. I l I l" . 'I . l Cl., und cliC Scbopfung 11ll c urc 1 c 1.e m 1 m en traumarl!g cnenten 
instinktmässigen Vorstellnngen ( siChe ohen p. 106. 515. ) die l~ii
]1igkeit fiir gewisse Cirkcl leichter entstehender und leichter sich 
wiederholender Erregungen vorgesehen. 

In die Statik der Leid enschaften greift hei den Menschen 
das sittliche Gefühl modilici rend ein, und so ·wei t als diess !!C

schehen kann, lässt sich ihr Handeln nicht aus den vorausgc"an
genen statischen Zuständen und aus der Statik der Leidens~IH~len 
überhaupt berechnen. 

Insofern ein Mensch hloss leiclensch aftlich fli1· sich llntl an
dere bewegt ist, ist all es gute nur r e lativ, namlich das ist "nl 
was die vorhanden en ZusUinde der Lusb und Beg ierde förd~ rl' 
a!lcs schlecht, was sie hemmt und Unlust ttnd die ihr folgende~ 
Begierden erregt. Ein s und da sse lbe kann jetzt gut und morgen 
schlecht seyn. In Beziehung auf das allen Men schen gute ist das 
dem einzelnen Zustand gute bald e in gutes , halct ein schlechtes. 
Denn Neid und l\IilleiJ können aus den seih en Quellen entspringen, 
wie die Statik der Leidenschaften crgicbt, und der jetzt milleidige 
kann alsobald neidisch seyn, ohn e mitl eidig Vcmun(t mehr zu ha
])en denn als neidisch. SrrNOZA Ethik 4 Buch. Die Thiere sind 
auch des Mitleidens für Andere , selbst fiit· den Men scl1en fühig, 
insofern er ihnen gut timt, Lust erreg t und sie mit Lust zu ihm 
kommen, und sein Uehcl iln· U eheL ist. H ie rin ist keine Spm· 
von Sittlichkeit. 

Das Allen oder Vielen gute kömmt ein wenig mehr zu Stande 
dadurch, dass die Leidenschaften der Menschen und Thiere fiir 
ihr Interesse ~urch andc1·e Leidenschaften ilu·er seLbst im Gleich
gewicht gellalten werden, z. B. durch die Furcht vor der Strafe, 
beim Menschen durch die Gemiithshewegungen, die der Aber
glauhe erzeugt , der aber beinahe eine ehenso ergiebige Quelle 
böser als guter Handlungen ist. 
~ enn die Vorstellung in den Menschen herrschend wird von 

dem 1hrer Familie, ihrem Stand, ihrer Corporalion, ihren Lands
!euten ~llgemein nützlichen oder gnlen, und si e die Vors~ellu~g 
1hres E1genlehens und ihres Selbst dadurch erweitern so 1st CHI 

allgemein_erer Begriff des nützlichen, des guten gcgeLen. Auch 
der Begnil des den enoern Kreisen und ihren Zuständen guten 
i ~ t noc~~ we~t vom sillli~h guten entfernt. Je m ehr Individuen es 
smd, fur die das gute gut ist, um so besser ist es und nm so 
mehr nähert es sich dem sittlich outen wie der Begriff des allen 
l\lenschen nützlichen und guten. Noch' vollkommner ·wird diesel· 
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Begriff, wenn das für das gute angesehen wird, was allen Men
selJen nicht jetzt, sondern unter allen Umsbinden und für alle 
Zeiten gut ist. Diess ist auch das gute, was dem Eigenfellen un
ter allen Umstlinden gnt ist, welcher Begriff dasjenige gute aus
scheidet, wns hloss für den heutigen Zustand, nher nicht für die 
nächsten gut ist. 

Die Unterordnung des Selbst unter die ~öttliche "'Weltordnung 
und das Unendliche ist die Vernunft, welche das ]Jesondere aus 
d~m höchsten Allgemeinen ableitet, diese erzeugt den BegrifF des 
hochsten guten, welcher das relativ, d. b. dem jedesmaligen Zu
stnnd des Menschen, gute 1Jestreitend das Gewissen ist. Die 
Detrachtung üher die Unvollkommenheit des eignen Selbst, wel
ches oft von diesem Begriff nicht geleitet wird, uncl das Streben 
dieses absolut gute festzuhalten, verbunden mit der Gewissheit 
der Ahlüingigkeit und Fehlbarkeit ist dns religiöse Gefühl, die 
Gemüthsbewegung des Frommen. Die Befriedigung und Lust, so 
weit es der Vernunft zu folgen gelingt, ist die Seligkeit des \V eisen, 
der jede andere Lust nicht verschmliht, und die Vorstellungen von 
Unlust von sich entfernt hiilt, in wie weit beides der Vemunft 
nicht widerspricht. Siehe SrrNOZA Ethik 5. Buch von der Frei
heit. FrcHTE Anleitung zum seligen Leben. Berlin 1806. 

Insofern der 1\Iensch dieses Begriffes fahig ist, von ihm 
nicht weniger als von den Leidenschaften geführt zu werden, ist 
er frei. Im Grunde erfolgen indess tlie Entschlüsse und Hand
lungen hier mit derselben Nolhwendir,keit, wie in den anderen 
physischen Erscheinungen die Ereit;nisse, und A lies geschieht aus 
hinreichender Ursnche. Die gesetzlose \Villkür, welche über 
den Bestimmungen steht, ist hloss Schein. Halten sich zwei ent
gegengesetzte LeidensciJaften im Gleichgewicht, oder eine Leideu
schaft kampft mit den Rathschlüssen der Vernunft, so scheint es, 
als wenn der Mensch als ein Dritter darüber stände, den fremden 
Rathgeber anhörend, und er findet seinen Entschluss frei; wenn er 
sich entschieden hat und hernach onders darüber denkt, so findet 
er sich unfrei. HERDART Psyclwl. 91. Eigentlich ist diess eine 
Täusclnmg. Denn alles jenes ist in ihm, und seine Wahl ist die 
Zusammenwirkung von Vernunft und Begierde. 

Der vVille ist niclJts Anderes nls das Begeluen mit der Ge
wissheit des Erfolr;es, eine entschiedene Bejahung eines nothwen
dig folgenden Zustandes, dem ein Schwanken vorausgegangen ist) 
una das Schwnnken~ die Unschlüssigkeit "dauert, bis noch etwas, 
Gründe oder Leidenschaften, auf die vVageschale kommt. Die 
Vermehrung der organischen Spannung durch vYein, eingeleitete 
Empfindungen und Aehnlicbes, welches zur Leidenschaft disponirt, 
reicht hin, dass Etwas gewollt wird, wozu 1lei sonst gleicher Ur
sache noch keine volle Ursache zum Ausschlag vorhanden war. 
Der vVein verdunkelt Vorstellungen, die das Gleichsewicht l1iel
ten, vcrsUirkt die Spannung zur Passion und vergrössert dadurch 
die Empfänglichkeit für die ihr ndaequalen Vorstellungen. . 

Das wozu der Ausschlag gegeben ist, ist entweder hlo.s~ eme 
künftige Reihe von Vorstellungen ohne Handlung des l\.orp?rs 
nach aussen, wie man seinem Denken, seiner Erinnerung ellle 

ni u II c r's l'hy•iologic. 2r. ßd, JII, 36 
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Dircclion oieht· dicss ist nichts AIHlers als tlas vVissen dass \' 
heslimmte :--\7\'c,:dung cinlrilt. Oder tlcr :\'Ville wirk:t ~ach .1t(

15

105
c 

· I I 1 1 ~ ' sen durch zweckmr~>s•ge Dcwcgu.ngcn, ~\:e c IC a > an cn nach dem Thelll 
des begehrte~\ und _als nolhwcnd•g erfol.~cnc~ :. v~rgcstel~ten. Jed~ 
Bewe<>un" diC als 51 cher ucd nollnvcndtg Cl tol;,end m•t der V . 

n o' II . I . l o,_ 
slcllung der ffcien '\Vahl vorgcstc t wu·c, m1t < e1· Vorstell 

'l n<crc~· als Ursache ist gewollt. Eine krampfhafte Dewc~>unf' nng 
. • ' ' u • k n "' zum 
Beispiel lachen, kann als sicher ·ommentl vorgestellt _w_c nlcn, sie 
ist nich~ gewollt; denn obwohl un scr.c Vorstellungen c~•e Ursache 
davon sllld, so kann doch. neben c~•eser ß ewcgnng Clllc andere 
ihr cnlncO'enccsctzte Verneumng, lllll de1· Vorstellun(T der ft·e· 

0 l:) ". • • ' • n ten 
Wahl unter VJelcrlc•, stalllwdcn, welche alle1n gewollt ist. 

Dass der '\Ville sogleich ll_ewegungcn hervorbringen kann, ist 
nicht wunderbarer, alq dass jede Vorsl:ellnllg Bewegung hervor
bringen kann, wie die Vorstellung des _Liche rlichen und die lei
denscliaftlichcn Vorstellungen. Schon dH! blosse Vorstelluno- einer 
bestimmten Bewegung ruft, wenn diese in Disposition ist, die be
stimmte llewegung hervor, wie die Vorsl:cllullg cles Giibnens und 
Lachcns, obwohl wir es uicht wollen. Es gehört dnher zu den 
gewollteil Bewegungen, dass die Bewegung erregt wird von det· 
Vorstellung, dass sie nothwendig erfolgt und dass wir uns .. als 
ihre Ursache vorstellen. Siehe das Nähere üher diese Art der 
Bewegungen ohen p. 92. 

\Vir schliesscn die Lehre von den Gcmiilh~hewcgungen mit 
der Bemerkung, dass es unter den Leidenschaf'Len nicht minder 
wie bei <len Vorstellungen Assoeiationcn, gegenseitige V crdunke
lungen, Verkettnngcn gicht. Viele sogenannte Leid enschaften sind 
ganze Verkettungen lcidcnschafllich r.r Zn sliind e, wi e die Eifersucht 
u. A. Diese Verhältnisse sind indess in dem Vorbergehenden 
schon hinreichend klar geworden, um sie mit den einfachen Ver
hältnissen der Vorstellungen zu vergleichen. 

In Binsicht auf das weitere Feld der psychologischen For
schungen muss ich auf die ausführlichen 'Werke der Psychologie 

· und diejenigen Sclu·iften verweisen, welche die Logik im Zusam
menhange mit der Psychologie und 1\'Ielaphysik behilndeln. 

AniSTOTELES de anima. SPINOZA Ethira. BEIWART Lehrbuch 
zur Psyc!tologie. Königslm·g. 2. /lu.flagc. 'l s:H. STI EDEN n OTI! Psy
chologie. Berlin 182'1. BENEKE L ehrlmch der Psychologie. Berlin 
1833. ScHUBERT Geschichte dr.r Seele. Stuttg. 18:~9. BonniK ~rstem 
der Logik. ZiiricA 18:38. CAnus Vor/esungm iilu!r P~:rdwlogie. Leipz. 
1831. !~LEMMING Beitriige wr Philosophie der Sule. Ba/in 18:~0. 
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111. )Lbsclmitt. Von der vVrchselwirkung der 
S c c I c n n d d es 0 r g an i s m u s. 

I. Capil el. V 0 II d e r vV e c h s e l w i r k u n g cl er s e e I e u n cl 
des Organismus im Allgemeinen. 

Das Verhi-.ltniss der Seele und des Organismus kann im All
gemeinen verf\lichcn werden mit dem Verh<\ltniss jeder physischen 
allgemeinen Kraft und der Materie, an welcher sie sich ;-.ussert, 
z. ß. des Lichtes und (ler Körper, an welchen es zum Vorschein 
kommt. Das R;ilhselhaftc des Zusammenhanges bleiht sich in 
heiden Fällen gleich. An den Körpern kömmt das Liebt zum 
Vorschein thcils durch hloss mechanische Veränderung ihrer Ma
terie, z. ß. Druck, Stoss, theils durch eine chemische Veri-.nderung 
derselben. Auch ist das Lieht wieder fii.hig materielle Ver;-.mle
rungcn dc1· Korper zu Stande zu bringen. Ebenso kömml die 
Electt·ici tiit bei materieller Veränderung der Körper zum Vor
schein, und bewirkt hier wieder materielle Veränderungen der 
Körper. Die geistigen vVirkungen erfolgen an den organischen 
Körpern so lange die Materie verändert wird, und. die geistigen 
\Nirkungen verändern hier wiedet· die Materie. Der Keim niim
lich enth;-dt mit der ibm einwohnenden Lehenskraft wgleich die 
latente Kraft zu den geistigen Wirkungen des sp"ittern thierischen 
vVesens; ehe dass eine bestimmte Strnctur des Gehirns erzeugt 
ist, bleibt das organische vVit·ken des Keims auch ohne Vorstel
lungen. Mit der SLructur ist das vVirken der schon vorhandenen 
Kraft g·egeben, welche also von der Structur des Gehirns nicht 
in ihrem letzten Grunde abhängig, aber in Hinsicht ihrer Acus
serung von der Struclur ablüingig ist. Bis dahin ist das Verhält
niss der geistigen Krnfte zur Oq;anisation nicht räthselhafler, als 
das Verhältniss jeder andern Naturkraft zum materiellen Zustand 
der Körper, oder vielmehr beides ist gleich r:ilhseihaft. Das Ver
lüiltniss der geistigen Kräfte zur Materie weicht nur darum von 
dem Verhältniss antlerer physischer Krlifte zur Materie ab, dass 
die geistigen Kräfte nur in den organischen und inshesondet·e 
thierischen Körpern vorkommen, uml sich nur auf ihre gleichen 
Producte fortpflanzen, die allgemeinen physischen Kräfte, die man 
auch imponderable Materien nennt, eine viel allgemeinere Wir
kung und Verbreitung in der Natur haben. Da indessen die or
ganischen Körper auch in der unorganischen Natur wurzeln, und 
aus ihr zehren, indem die Thiere von Thieren und Pflanzen, die 
Pflanzen aber theils von unot·ganischen Stolfen sich ernnhren und 
dabei wachsen und sich multipliciren, so bleibt es ungewiss, ob 
nicht selbst auch die Anlage zu geistigen \Virkungen, wie ?ie 
allgemeinen physischen Kräfte in aller :Materie vorhanden 1st, 
und durch die vorhandenen Structuren zur Aeusserung in bestimm
ter Weise kommt. 

Ehe wir die Wechselwirkung zwischen der Seele nnd dem 
~6* 
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nicht vorstellenden Theil des Orgnnismns n\iher unte~·sucl 
·· · 1 · · B t I t 1 •en mussen w1r erst noc 1 e1mge e rac • ungen voranssc 1icken .r 

··1 1' . 1 EI l 0 ' Unu zwar u )Cr c 1e o1·gamse 1cn • emente c es 5anzen rganismus u 
auch des Gehirns und über die Monaden im Sinne der ])h'•luu 

• 0SQ. I 
pluseben Schule. 

a. Urthcilchcn der organischen J{örpcr, l\Ionadcn im Sinne 
d c r P h y s i o l o g c n. 

Die Elemente der Organisation des Gehirns oder Seeleno. 
gans entstehen, wie alle Elementartheile des thierischeu Körpe~~ 
ursprünolich aus Zellen, und alle Zellen entstehen ans der U 
zelle, d~m Keime, welcher die Kraft des Ganzen enthält. nr; 
secundärcn Zellen, aus welchen Muskclfasem, Nervenfasern Zell 

• k ' -gewcbefasern, Sehnenfasern, Knorpel u. s. w., ·urz alle Gewe. 
bctheile sich th eils durch Verschmelzung mehrerer Zellen, theils 
durch Verlängerung der Zellen in Fäden bilden, unterscheiden 
sich in Hinsiebt ihrer Productionskraft von der Urzelle dadurch, 
dass diese implicite den Grund zur Erzeugung aller secur.därcn 
Zellen, d. l1. des Ganzen (explicite) entlü.Jt, die secnndären Zel
len ode•· Gewebe aller nur ihres Gleichen erzeugen. Die Knorpel
zelle erzeugt innerhalb des ganzen Organismus in sich und um sich 

• l1er neue K.noqJelzellen, die Hornzelle neue Hornzellen, die Muskel
fasern nur Muskelfasern, die Nervenfasern mu.· Nervenfasern. lle
oreiflicher \Veise kann daher ein Ganzes als Urzelle oder Keim 
~ur wieder hervorgehen durch das Zusammenwit·ken aller ver
schiedenen Zellen, oder dadnrch, dass die Kraft des Ganzen sich 
durch alle verschiedenen Gewebetheile gleich untl ganz erhält und 
sie beherrscht. Der ganze Organismus besteht aber aus einent 
System sich einander zu einem G<1nzen ergiinzenden, bis auf einen 
gewissen Grad selbständigen Theilchen, mit der Fähigkeit ihres 
Gleichen zu erzeugen, gleichsam secunclüren Monaden, insofern 
sie ihren Grund in der Urmonatle des Keims haben, und zusam
men wieder die Urmonade oder die Keimzelle aber explicite vor
stellen. Die verschiedenen Monaden in diesem Ganzen haben 
durch ihre Structur und Materie verschiedene Kr:ifte, der Bewe
gung, Empfindung, Ernf1hrung, Absonderung, oder es kommen 
verschiedene Naturkräfte an ihnen durch ihre Struetur zum Vor
schein. So wird auch das Gehirn durch die Structur und 'Vech
s~lwirkung seiner Theilcben, als eine Masse "\'On gleichsam dele
g•rten Zellen (Ganglienkörperd1en) ~ und aus Zellen entstandenen 
Fasern Organ der Vorstellungen, wie die .Muskelzellen und 1\'~us
kelfasern Organ de1· Bewegung. Man darf sieh aber hier mcht 
voi'stellen, dass die Seele selbst hie1·durch aus Theilehen zusam
meng~setzt wiinle. Die Vermehrung dieset· Elemente hat nicht 
auf d1e Masse des Voroestellten sondern auf die Schürfe, Klai'-
11Cit und Cumbination der Vorstellunoen Einfluss wie denn auch 

0 ' der Verlust von Hirnsubstanz bei Kopfverletzunoen nicht j\{assen 
von Vorstellung~n wegnimmt, sondern die KlarlJCi t und Schä~fe 
der Vorstellungen aufhebt und betäubt. Aber von den verschie
denen Regionen des Gehirns, von welchen Sinneswirkungen der 
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Nerven sich verhreitcn, treten vcrsc!Jierlcne Vorstellungen zun Ieich 
im Sensorium auf: "Wie nun die wil'ksarnen Thcilchen des G;hirns 
(ler Urform nach eins, mit nllen libriscn Organthcilchcn eins unt!. 
ans Zellen entstanden, mitteist ihrer Zustünde bei den Vorstcl
h~uf;ell a.u_t' die m<?nildenadigen Organtheilchen. des Körpers und 
d~ese au( Jene wirken müssen, ist zwm· leicht CIIJZusehco. Dage
gegen bleibt die Wirkun" und vVcchsclwirkun" dieser Theilehcn 
] . V :-. o 
JClln orstellen selbst vollends unkla1·. 

Ich muss ausdriicklich beru e1·ken dass ich hie1· unle1· i'Iona
den keine Atome, sondcl'll die ornani;irten verniingliciJCn Ul'lheil-
1 

h b • 
c ICH verstehe, ans ' welch en nacl1 der wichtioen Entdeck uni! von 

... ' ;:-, 0 

!':i c nWAN~ , urspriinglich alle org:~nischen Gewebe hestehen, und 
w elche 1111 Dienste der ei·sclwllcndeu Kraft des Keims, an Materie 
und Kräflen ver"chietlen, so weil selbststnndig sind, als sie inner
]la!b des Ganzen und beherrscbt von der Krall des Ganzeu, ilu·es 
Gleichen in sich und ausser sich erzeugen, ja selbst vom Gilnzen 
getrennt noch einige Zeit ihre Wirk~n" fortsetzen, aher auch 
auf einandet• wirken, ja lüiufic: ocnu" u~ler einander zu zusnm-

• . " 0 " 
mengese tzten Gebtiden gleicher Kraft verschmelzen (Nervenfaser, 
Muskelfaser). l\1 A YEn hat das Verdicn>t schon vor läno erer Zeit 

• h ' 
ehe an d1c Deobachtune der Ul'SllrÜn •' lich <•Ieichen Gewcbeslructur 

u ;-, b 
gedacht werden konnte, in seineu Supplr:nu.mlen die Idee wirksa-
met· orgnniscl_1cr U J·lheilcllen, organiscber i\'lonaden au sges prochen 
zu haben. Mu· schwehte eine iih nliche Vorstellung vor, als ich im 
ersten Theil dieses ~We t· kes '18:33 p. 365 die R egeneration der 7.er
stückten Polypen und IJJanarien, und <hc Doppelbildung durch Thci
lung des Keimes ZL\ erkbren suchte. Pul\Kl~JE wurde eLenfalls 
durch seine Untersuchungen üher die Structtu· au( die Ideo von 
se!bstst\indig wirkenden Urthci.lchen im Dienst des Orsanimms 
geleitet. Das Material fiir die a!lgc1neine Theorie der organischen 
\ ;Vesen liefer t ScnwANN's Sclll·il't Jllikroskopisc!te UntersuduL.IIgen 
iiber die Udnreiuslimmung i.11 da Structur llTJ.d im JVachsthum der 
Thictc uud P/lan~en. Berlin 18:38.. 8 .. 

l>. Monaden iru Sinn e der phil:osophischcn Atomistik. 

Der Sinn, in welchem hier von organischen Monaden ge
sprochen worden, ist sclu· verscbiecleu von dem Sinne der Mona
den in HEIIDAnT's Lehre von der Seele und Mater~e. Nach HEnnART 

(Lehrbuch zur Psychologie p. 122- '133.) ist die Seele ein ein(aches 
\;Vesen, ohne Thei!e, ohne r i'nunliche Ausdehnung, ohne irgend 
eine Vielheit in sie~, eine Monade, die Materie selbst besteht aus 
unräurulicben einfachen, wirksamen vVesen) Monaden (Atome),. 
welche im Raume sind, ohne ein Continuum zu hi!den, irn Gleich
gewicht gegenseitiger ALti·action Ull(l Repulsion si.nd,. und dadurch 
die Erscheinu11g einer rlium!ichen Existenz zur Folge haben. Un
durchdringlich ist jede Materie nur fut· rliejenigen vV esen, wcl~he 
das in iht· ''orhandene Gleichgewicht der Attrnction und ReJ;luls1~n 
ilicht ubzuäodem vermögen. Jeder organiscue Körper 1st em 
System von Monaden, in denen eiu System innerer Zusländ~ vor
ha.nclcn ist, welche erst in einer gegenseitigen 'Vcchschvll'kuog 
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der Monaden auf einander entstanden sind. Die;e von der Vo 
sehung hedinote Vereiniotuia ist die Ursache der Form eines 

0
r-" .., .., .., . I . r_ 

ganischen Körpers. In den Keimen beste lt CI~1e Concentralio1 
des ganzen Systems innerer: Zusüinde. ohne d1e entsprechend~ 
Gestaltung. Die vVec!Jselwtr~ung ZWISChen Seele. uud Leib ist 
hiernach eine Wirkung der. cmcn vorstellenden Monade auf die 
inner<!n ZusUinde der ühnßeo. und umgekel~rt. . Die vorstel_ 
lende 1\fonade, welche, w1e Jede .Monade 1n l-IEllnAnT's Sinn 
nur einen mathem?Lischcn Punc_t eull~ehmend. gedacht werden 
kann bedürfe kemes festen S1tzes 1111 Gehirn, sondern 5• 

' . . . G I I le könne sich bewegen m einer gewissen egen(, o 1ne dass hier-
von in ibren Vorstellungen nur die geringste Abnung, oder bei 
anatomischen Nachsuchungen die geringste Spur vorkamc; wohl 
aher könne man Verlinderung ihres Sitzes als eine seiH' frucht
bare Hyvothese zur Erkliirung ihrer anomalen Zustände betrach
ten. HEnnART bemerkt ferner, dass man ohne Grund ' annehmen 
wünle, dass in a:len Thieren und im l\lenschen der Sitz der 
Seele an derselben Stelle sei. v\' ahrscheinlich sei er bei Thieren, 
}Jesonders bei den niederen, im Hück enmarke. l\'lan dürfe auch 
nicht voraussetzen, dass jedes Thie1· nur eme Seele habe. llei 
Gewürmen, deren ahgeschnitlene Theile forlleben, sei das Ge
gentheil wahrscheinlieb, und im menschlichen Nervensystem mö_ 
gen sich gar viele Elemente befinden, deren innere Bildung die 
einer Thierseele von der niedrigem Art weit übertreffen. In 
abgetrennten organischen Theilen erhalte sich übngens eine Zeit
lang Lehen ohne Seele. l3onnm. (System der Logik. Ziiriclt 18:38.} 
gebt auch von dieser Ansicht aus, und wendet sie mit Consequenz 
auf die Erklärung der organischen Vorgünge an. Damit Einheit, 
Totalität~ Zweckmässigkcit in die Beweg lichkeil der Lebenskräfte 
hineinkomme, l1edarf es, sagt Bosnm, · einer herrseLenden l\Ionudc, 
welche das ganze bereits zu organischer Beweglichkeit vorlJerei
tete Aggregat innerlich gebildeter l\lonnden zu einem Systeme 
vereinige. Diese herrschende Monade ist die Form im eigen.Lii
chen Sinn. Unter den stufenweise sich anlJildenden llestandthci
len steigen einige his zur Vollstündigkeit innerer Zustnnde empor, 
dass sie selbst Formen künftiger neuer Orgamisrnen) oder da.;s 
sie Samen zur Fortpflanzung werden können. Diese Ansicht an
gewandt auf die wirksamen Körperehen oder oroanisirten Ele
mentartheile der or<>anischcn Kör]Jer so würde 1'~des derselben . . ;:, ' 
m. emem organischen Körper ein untergeordnetes System von 
Wirksamen Atomen seyn, welches sich bilden untl wieder aufl?scn 
kann, ohne dass die wirksamen Atome oder Monaden im Swne 
von HEllBART zerstörbar seyen. 

c. Aeusserung des Seelenlebens in der Organisation des 
Gehirn s. 

IlEnnAnTs Ansicht von den Monaden und von der Materie~ 
kl;irt allerdings das "Wirken der Seele aur die Materie, ohne dass ~IC 
~elhst M<~terie ist, tla es hierbei uur auf die Wirkung eines CJII

iachen ·w cscns auf andere ciuf-.ciJC .\V escn odc1· l\iuu<tdcu aukoinllll• 
' 
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l3ei ewean weitem Versuch die Bildung nuunlichca· . VonteL 
Iungen in der Seeleumonade aus Vehinderuut;eu dea· rtiumlich 
ausgedclautcn Tlacile des - Or31:nismus, und wieder die \Virkun<• 
der Seclcmnouade aaaf ganze Su1111/lCll von oq;aniselacn Faseru z~ 
erklüren, slössl rnan uhcr auf uuauJlöslichc Schwierigkeiten. Das 
I•roblcm aller Zeilen war zu lJe:;reiJ'en, wie ein aus TIJCilen nicht 
znsamJncngesetzlcs rinfaclws \V csen, di e Seele aus dem .N ehenein
auder ~lc.r allicirten Körpcrlb cilc , z. U. au~ dt~UJ l\'eiJCIICinander 
de1· afl1cu·ten .Netzhtiu!LIJcildacn des AuP.,cs eiue AusciJauung von 
1\'c!Jeneinandcr erlwlte, so zwar, dass eiu gewisses 1\'ctzhauiliH:il
cben eine bc~timmte ßczidlllug zurn Sdn·a~IIJI e a·b;.Jt. Denu alle 
Ansclwuungen des Seilsinnes vuu rtiuwlicher Ausde!Jnung l>eruhen 
darauf, dass die Nelzhaullheilchcn 

a b c d 
t: J {J h 
i k L m 

in den Relationen der ge"ensei tirren Lane vor"c:stellt wcrdeu als ::-, n n =:, ' 
sie wirklich nebeueiuandet· existiren. Nimmt rnan das Heispiel 
vom Gcfüldsinn her, so ist die Schwieriukcil dieselbe. Denn wia· 
haben jedenfalls das Vermögen, das Nehet~einander der A usscudinge 
tlttreh das .Gefühl zu uuterscl1 ci den nu•· dadurcl1, Ja s~ wit· eine 
Anschauung des rtiumlicltcn 1\'ebeneinamler unsere•· Körpcr lheilc 
d~arch das Gef[ild lwbcn. Der ganze Sehapp<•ral ist darauf berechnet. 
dte an enlfemlcu Tltci lcu der Aussenwelt vorlwaHienen Unle1·scbiecle 
von räumlieb nebeneinand er, vorlwndenen Dingen, in derse lben 
Ordnung des Ne!Jeneinander auf die raulllliclt ausgedel111le Ner
venbaut sel bst zu verp!lanzen. l sl nun die Seele ein, nu1· in ei
nem malhemalisch cn Pun cl dcnkiHII'es \Vescn ohne Deziclwg zum 
Haume, wie entste ht dann aus dem NeiJcneinar.ller der .Nerven
thei lchcn di e Vorslellun~. denelb cn Ordnuug? !\I an kann sieb wold 
vorstellen, dass eine s~lcbc Monade von ,;llen Seilen he•· gl eich
sam Impulse erballe, und da s; aus den Impulsen, welch e andere 
Monaden auf die Seelemnon<~de uwchen, die Vorstellung des Seh
rnums e nlsp rin~e. Allein. zu einer solchen Concenlralion aller 
vVirkungen det· Sinne auf eineu Puncl teigl sich in Jer Ort;ani
salion des Gcl1il'lls keine Andculun~. Am einfachsten wünle bei 
jener Ansicht seyn, zu JJeltaupten, dass wi1· durch unsern Körper 
gar kein e Empfindungen von NelJencinander erbalten; und die~s 
ist wirklich luu und wieder· Leh <! upl et worden. STEINnucu (ßci
triige zur Physiul. rl. Sinne. }\"iirnbag 1811) hnl den ve•·sc!Jicdcnen 
Sinnen die Empfindung des Hüumlichen ganz abgesprochen und 
bellauplct, dass die Anscliauun ;:;eu von riiurnlicher Ausdc!Jnung 
des Empfundenen erst durch die Bewegungen enl~lehcn. So em
Jlfiude die Nervenhaut des Auges 11ieht das räumliche Nebenein
ander in ilu·cn Thcilehen, sondern diese Pcrceplion wcnle durch 
die Augenmuskeln ' 'ennillclt. Ein hcleuchlelcr Punct der Hetina 
werde durch die hewusste Coutraclion eines Augenmuskels . zu 
einer leucl1lendcn Linie. Damit aber andere Theile der Ret111a 
heleuclatet werden, hedürfe es iilldcrcr Conlrüclionsgrade der l\lus
kcln. So wird ller räumliche Uulcrschied auf der Helina zu ei~ 
nem zeillichen der Conlractionen, wclcl1e nolhig sind, um ver-
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schiedene Theile der Retina nacheinander einer und derselb 
Belenchtuna auszusetzen. Alle Theilchen der Retina stehen ~n 
Beziehung ~nit bestimmten ContractionsgratleJ~ tler Muskeln, 11~~ 
so sei durch die Erzielntn" die J3elenchtnng und Empfindung 0 "II l · d an bestimmten Stellen der :Netzha.~tt. sll sc lWeJge? nn das Dewnsst_ 
seyn rler jenen Stellen a.ngehongen. Contract10nsgrade geknüpt\. 
Dei einer weitern Zerg!tedcrung dwser Vorstellung findet 5• I . . .. I' b IC l 
indcss lciclü dass s1e etwas rem unmog IC es vorausseb.t. De 
wenn nicht' die einzelnen Theilchen tler Retina in der Qnnn 

~~ b' l · l a-ll.ta t der Empfindun.,. von ~, ntur versc IC( en SIIH , so lasse11 • 
• ::'1 • • • s1e 

sich auch nicht von emander als versclueden Wiedererkenne 
und ohne diese U~ter~chied,e d?r QunliUit lä~st s.ich kein co:2 
traclionsquantum rmt em('m fhed~hen der Rctma Ja der Erinne
run"' comhiniren. In der That n1mmt auch TouRTUAL, welcher 
die~ unmittelbare Ernpi-indung det· rl'mmlichen Ausdehnung des 
Oroanismus läugnet, an, dass die Seele von allen Thcilc~ des 
Kö~pe~·s Emp.findungen erlwlte, die in den; "'\ie der E.mpfindung 
verseineden smd, und dadurch entstehe d1e Untersche1dnng ver
schiedener Theile des Körpers. Bedenkt man aber, dass ein nen
gehornes Thicr sogleich ~nsch?uungen vom ri~umlichen Neben
einander durch den Gestchtssmn hat und Bdder wahrnimmt 
indem es auf die Zitzen der Mutter hingeht, so glaube icl: 
lässt sich die Thatsacbe nicht bestreiten, dnss vor aller Erzie~ 
hung räumliches in der Retina als räumliches wahrgenommen , 
werde. llat aber die Secie das Vermögen, das räumliche Nehen
einantler des Körpers zn unterscheiden, so ist es unbegreiflich, 
wie eine bloss in einem Pnncte existirende Monade dazu kommen 
soll. l\löge sie sich aut;h über alle Theilchen der Retina hinbe
wegen können, und durch die Excursionen nach allen Richtungen 
sich eine Summe aus ihren eigenen Veränderungen hilden, so 
entspricht doch das Simultane in einer Empfindung, die Möglich
keit der unmittelbaren Aullassung einer bestimmten flächenhaften 
Ausdehnung einer Empfindung nicht wohl dieser Ansicht. vVenn 
dem so ist, so ist auch die Ansicht wahncheinlicher, dass die 
Seele in der ganzen Organisation des Gehirns zugleich wirksam 
sei, ohne seihst aus Tb eilen zusammengesetzt r.u seyn, untl dass 
sie die Unterschieile des P,äumlichen in den Sinnen durch ihre 
allgemeine Gegenwart wahrnehme, vVir müssen uns aber wohl 
hiiteo, dieses iür eine Erklürnng zu halten. Denn es bleibt bier
bei immer unhegreif1ich, wie d'as sich berührende materielle der 
~inne, welches jedenfalls allen räumlichen Anschauungen des sinn
lich Eml)fundenen :m Grunde lie<'t als nassereinander vorgestellt 

_1 ~ v ' b "h werue. Auch wenn ich mir bildlich denke, dass die sich eru -
r~nden materiellen Tbeilchen in der empfindlichen Substanz der 
Smnesor:gane in die Vorstellung als sich gegenseitig abstossende 
Pu~ctc, . wovon andere andere al>stossen, aufgenommen werden, 
so ISt chess ehen nicht mehr als ein Bild und der Uehergang 
von organisirteu Theilchen zum Vorstellen i;t noch ebenso schwer 
oder nicht zu begreifen wie das Verhältniss der Seele zur Orga-
~isation überhaupt. ' . 

Es ist leicht zu sagen, den Knoten zerhauend, dass Organt-
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sation und innere KrMle des Vorstellens nur verschiedene Namen 
für eine und dieselbe Sache seyen, dass Materie und Geist durch 
die Art der Auffassung eines und desselben Dinges uns ver
schieden scheinen, es aber nicht sind. Aber das Gehirn hhüht 
immer eine Vielheit von organisirten 11Jeilen, und in dieser Hin
sicht ein iiusserst zusammengesetzter Mechanismus, der zum bloss 
late~ten Zustand der Existenz der Seele irn Keime nicht nöthig, 
zu Ihren Wirkungen auf die Organisation aher nöthig ist, und 
der Geh.rauch dieses auf das feinste gegliederten Mechanismus. 
durch dw Seele JJieiLt gleich unlJegreiflich. 

. Indem ich mich an di eser Stelle 1Jescheide klare l3egriffe über 
Dmge zu geben, die einmal füt· immer allem physiologischen For
sch.cn entzogen sind, und die, wenn sie irgend mö~lich, von der 
Plulosophic aufzustellen sind, habe ich es gleichwohl für- die Auf-
gabe des Physiologen gehalten, den mit <tnderen \Vissenschaften ) 
zusammenhängenden Stoff, so weit es auf unserm Gebiete mönfich 
ist, zu zergliedern und die Resultate der speculativen Forschu~"en 
zur Erzielung einer künftigen Näherung prüfend zu vergleich"en. 
Ich verweise bei dieser Gelegen!1eil nochmals auf die im Anfanae 
dieses Abschnittes erörterten· cosmolooiscl1en Systeme, welche d:it 
1 

0 • 
c er zuletzt erörterten philosophischen Monadenlehre den Kreis 
der möglichen allgemeinsten Gedanken über diesen Gegenstand 
durchlaufen. 

Il. Capitel. Phänomene der Wechselwirkung. 

Wenn einmal durch die Wirkung des Keims die Structur 
des Gehirns erzeugt ist und die Sinne zu wirken anfangen, so 
entsteh en auch Vorstellungen oder geistige Wirkungen, und 
wie man Licht hervorrufen kann an einem Körper durch Stoss 
und Veränderun!!, seines körperlichen Zustandes, so können auch 
die geistigen Wirkungen durch Veränderung der Organisation des 
Gehirns und Verlinderung der Materie, welche in die .structur 
eingeht, veriintlert werden. Nicht minder verändern dte geisti
gen Wirkungen, mit denen die Organisation des Gehirns gleich
sam gleichen Schritt hält, ;weh die Organisation des Gehirns und 
die Materie, und diesem zufolge auch die Organisation in allen 
übrigen, vom Gehirn bel1errschlen, belebten Körperlheilen. Die 
Vorstellungen und Gedanken sind nicht aus Theilen r.usammen
gesetzt, erfolgen aber an der !heilbaren organisirten Materie? und 
die Klarheit der Vorstellungen lüingt von der Beschaffenheit des 
Theilbarcn durchaus ab. 

Hierans ergiebt sich, dass alle \Virkungen der Seele auf den 
Organismus, zunächst durch \Virkungen auf die Organisation des 
Gehirns, an welchem die sonst latenten geistigen Kräfte actu ~r
scheinen, und vom Gehirn auf den übrigen Körper wie Jrradta
tionen erfolgen und dass jedes Organ, in so fern es durch da~ von 
ihm kommende Blut und seine Nerven auf das Gehirn mrk.en 
kann, auch Einfluss auf die Vor~tellunscn und das Vorstellen 
haheu muss. 
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Dieser Einflnss kann enl weder erregend oder drückend sev 
so dass das Vorstellen durch die mater~ellen Einflüsse des Kör·p~~~ 
1lald gefördert, hald gel1emmt w!r?· Dr~ " 0

•
11 den . Organen k001_ 

J.nend~n Einflüsse können ]Jcgre.flrcher 'V crsc kcme licstimrnten 
Vorstellungen ander~r Art erzeugen , als cl.Jen Vors~elh~ngen Von 

E . f' dltngen und 1hrem Inhalt. lnsowmt aber orthche , Ve. mp tn v .. l ' E fi r ~ 
änderunAcn der· Organe des ~\..orpe_rs ( re 'mp rndungen der 

L St 1111 ~! des Leidens, oder des physrschen Impulses der Oro~r 
u V II I' ·· ll" Je 
d die damit verbumlenen orste ungen von 'orderun"', He 

Ull b . . . . t> ßl~ 
munn und Bc".icrde hervor rmgen, 111 sowe1t wrrd auch die Di~ 
Jlositi'on zu lcidemc!Jafllichet· Stimmung durcl1 ein dem Gclrir~r~ 
fremdes Organ unterhalten. 

1. \'Virkungcn der körperlich en Zust ii ndc auf das 
Vorstellen und St rc l.Jen . 

Die Erregung organischer Zusl<inde des Gehirns durch das 
hellrothe Blut ist zur , Thätigkeit der Seele eine nolhwcndinc 
Bedingung. Blutentleerung bringt dabcr. O!.ltlmucht und Bcwus~
losigk.eit hervor. Abef' auch , die Qnalrtiit des lllutes verlindert 
das· Vorstellen. Die gemeinste Verlinderung der Seelenäusscrun~ 
gen erfol9t von der Aenderung der Nahrung: :J?nrc~l di? Nahrung 
kommt eme 1\Iengc von noch roher Malene m drc Ctrculatiou. 
So lange diese Materie ihre Ausbildung nocb nicht erreicht hat, 
und ihr noch etwas Fremdartiges anklebt, ist sie auch, mit delll 
l3lut zum Gehirn kommend, nicht ein adaequater Heiz zur Erre~ 
f;ung der zum Seelenlehen nöthigen organischen Zustände des 
Gehirns, und insofern das Gehirn von dieser Materie helrallel 
wird, erführt nucl1 das Seelenleben eine Hemmung. Daher lJci 
Einigen die Unaulgelegtheit zu geistiger Arbeit !lach dem Essen. 
Diese Hemmung erfolgt noch mehr hei materieller Umslimmun!; 
der organischen Zustände des Gehirns durch Alterantia nervina 
(Spirituosa, Narcotica). Ebenso unadacqual zur Erregung der or~ 
ganischcn Zustäude des Gehims sind einige Sccrelu uud Excrcta, 
wie Harns!oir und Galle, welche letztere im lclerus ins Blut auf
genommen, Urwuf'gelcgtheit und Hemmung freier Geistcstlüitigkeit, 
so wie wegen der Hemmung der organi;chen ZusUmde, die a~l 
das Streben und Selbstgefühl Einfluss haben Niedngeschlageul!etl 
hervorzubringen pll eg t.~ ' 

Eine zweite Qu~lle von ßehaftungen der Seele durch Acn
derung des Gehirns 1Jielen die auf das Gehirn verrnörre der Ner
''en wirkenden Zustünde nuderer Oroane dar·. Jede~ Thcil des 
Körpers, der in einem lebhaften s"rnpathischen Verkehr mil den 
Centratorganen slcbt kann im Zt~slande heftioer Erregung anch 
I I • ' ~ v • z c as Ge 11rn und dadurch die Seele heftirr errcoen und 1m u-

stande der Hemmun" die Seele hemmen ~orau;"' di~ Delirien und 
.. B I . b ' r l en soporosen e mltungcn entstehen. Auch die Strehungen ena 1 ~ 

auf diese Art Hemmtmrren : und. es wird durch lanowicrige Hw
derungcn der Funclion~n ~vich tige1• Organe der Gn~nd zu iit:~;er~ 
liehet·, niedergeschlagener Gemütbsstimmuno ,.,clegt welche u~ch~~ 
. l d z 1 ' 0 0 

• '- D' JC!ll-lSt a s er uslam gehemmter Bestrebungen der Seele. 1e 
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gen Organe welche es mit de1· chemischen Umwandlung der Ma
terien zu thun hahcn, die Eingeweide, wirken hierbei auf doppelte 'V eise, tl1eils durch H cm10ung der Zustände der Centralorgane 
vermöge des Nervenzusarmnenhanges, 1heils durc.h Aenderung des 
]~lutes und in letzterer Hinsicht kommt aucl1 die Art dieser ma
teriellen Verlinderung in ßetracbt. Daher zeiclwen sich die Un
terleibseingewcide vor :Allen dadurc1J ' aus, dass sie in chronischen 
Krankhei_ten dauernde Hemmungen der Strehungen der ~eele 
hel'\'orlmngen. V crgl. oben lld. I. 3. Aufl. p. 83:1. wo beWiesen 
wurde, dass de1· Sitz hestimmter Leidenschaften nicht in diesen 
Eingeweiden zu suchen ist. 

Es gieht aucl1 Organe des Köq)ers, von deren Zustand es 
alJlüingt, dass hcstimrnte, auf ihre Funclionen bezügliche Leiden
&chaJ'ten entstehen, wie die Geschlechtstheile, der l\·ragcn. Diese 
erregen Empfindungen bestimmter Art und Vorstellungen von Din
gen in der Seele, wclcbe die mnngclhaften Zustände des Selbst 
gleichsani ''ervollsländ igen. Die Vorstellunf.\ von dem, was diese 
Zustimde ven·ollst<indigt und erweitert, bewirkt aher wieder Ströme 
Jes Nervcnprincips nnch diesem he~timmten Organ. Denn, wie 
wir p. 89. gesehen hahen, bei Vorstellungen von Zuständen, die 
d nrch ein bestimmtes Organ ausgeführt werden, entsteht ein 
Strom nach diesem Organ, sei es ein Muskel oder eine Drüse. 
Auf diese '" rise entsteht die Disposition zu den Leidenschuften 
der Liehe durch den Zustnncl der Geschlechtstheile, und durch 
den Zustand des Rückenmarks, als Vermittlers zwischen den Gc
scblecht.stheilen und dem Gehirn. Tiefinden sich heide in einer 
gewissen Spannm1g, so entstehen Strebungen, welche gewisse Vor
stellungen l1eranziehen. Die Action der Organe erregt die Vor
stellung, diese dagegen iene. Ohne die Potenz in jenen Thcilen, 
sind dergleichen Vorstellungen knlt und entzünden nicht die or
ganischen Zusninde. Auch die Art der Nahrung hat durch vVil·
kung auf diese Organe Einfluss auf heslimmte leidenschaftliche 
ZusUinde. Aphrotlisiaca. 

Endlich hat auch der Zustand des gnnzcn Nervensystems und 
der Grnd der Erregbarkeit und Mittheilharkeit einen grosseu 
Einfluss auf die Art der Strehungen. Denn wenn eine Erregung 
sich sehr seimeil in den Nerven vrrhreilet und schneller eine 
Erschöplüng lJinterliisst, so isr mnn auch zu aHen Alfecten sUirkcr 
geneigt, in welchen das Selbst gewaltsam und plötzlich vert111dert 
tmd geschwächt erscheint, z. ß. zu Furcht, Angst, Schrecken, 
Zagen, Muthlosigkeil. Wenn aber das <:J:egentheil erfol:;t und 
das N ervcnsys~em seine Kriifte in Folge emer Erregung erhrdt, 
so ,\·inl auch hei einer plötzlichen Erregung, Mut.h und ausdau
erndes Streben vorhanden seyn. So werden auch verschiedene 
Dispositionen in den oq;anischen Zustünden obwalten, we?n 
ein Thier von Nntur aus scheu, zaghal't, furchtsam oder mutlJJg, 
kühn ist. Beim Menschen verändern sich diese Dispositionen 
mit den organischen Zuständen, und auch ein kallblütiger. und 
gel~1sslez· kann dlll·cl1 rlen Zustand seines Nervensystems so gestmmll 
werden, da~s er leicht vor allem plötzlichen, wie ein von Natur 
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Furchtsamer, erschrickt, wrthreml volle Nahrung und ein Glas 
1Ncin dem Zaghaften M.uth macht. . 

Die unmittelbare V cränderung der orpan•sclJC~l Z~lsUintle des 
Gehirns verändert das Seelenlehen a~ meJsten ' .. WIC Entzündung 
fehlerhafte Bildung, Druck. Alle ReJzu_?gszustande des Gehi•·n; 
machen Delirien' Alles' ~äs hemmt, sei es_ . duJ·~h mechanischen 
Druck oder fehlerhafte Bildung macht sch:wmdehg '·soporös oder 

vollends bewusstlos. Daher erregen d~e verschJeclenslen 111 gar · T l k I E ' t E · a. teriellen Umwandlungen, UJel'"e n, 'I Cl', •xtravasal, vVasse 
·cmlich o Ieiche Erscheinungen der H emmuo~. Der Druck. (l r, z• t) • k I . es 

Blutes in den Gef<issen selbst 1v1r · t e Jen so w1e der Druck vo 
aussen. und macht Schwindel. Die Inanition wirkt übrigens del: 
Druck Yöllig gleich. 

Bei unm:Jtelbaren Verändernn~en des Gehirns selbst entsteht 
viel leichter Alter.ation im Vo~stell~n und ?cnken als ':eränderung 
der Strehung, . Le1den_schaft. Zu emer Lel(le~1scl~aft mlt Hemmung 
uehört noch em gcwrsser Grad von Lebhafl1gke•t der Vorstcllun
~cn, welche die Leidenschaft unterhalten, welch~ bei organischer 
Ilemmung des Gehirns gar nicht mein· möglich ist, t!aher diese 
auch vorzugsweise als Hemmung der Vorstellungen überhaupt er. 
scheint. Die organischen Zustände, welche das Vorstellen unter
halten, finden ohne Zweifel im Gehirn selbst statt, aber die Ele
mente, welche die Strehnngen unterhallen, sinu im ganzen Or
sanismus. 

2. \''Virkungen der Vorstellungen und Strehungcn auf den 
0 r g an i s m u s. 

Die vVirkungen der Vorstellungen auf dem Organismus biete11 
ein reiches Feld der mannigfaltigsten Erscheinungcu dar, welche 
un das 'Vunderbare grenzen. Im Allgemeinen kann man sagen,. 
dass ein Zustand des Organismus, der als kommend vorgestellt 
und mit der vollkommensten Sicherheit, mit vollem Gl11uhen er-. 
wartet wird, auch leicht in Folge einer solchen Vorstellung ein
tritt, wenn er ühcrhau1Jt innerhalb Jer Grenzen des möglichen 
liegt. !eh erinnere als ein Beispiels für alle nu den Fall,. welcheil 
P1cTET in seinen Deobachlungen über das ox.ydirte Stickgas erz;"thlt,. 
wo man einer Dame Miss B. statt des in Ekstase versetzender' 
oxydirten Stickgases, um die Wi;·kung der Einbildungskraft zu 
vrii.fen, atmosphärische Luft Zll trinken gab. Sie halte noch keine 
drei his vier Athemzüge gcthan, als sie, was ihr noch nie wie
derfahren war, in Ohnmacht fiel wovon sie sich jedoch bald 
wieder crhohlte. Aus der Bibl. Brii. T. 17. in der deutschen Aus
gabe von H. DAn's Uutersuchungen iiber das. oxydil:te Stickgas. 
2 Bd. Lem~o 1814. p. :326. Die vVirkungen der VorsteUungen 
erfolgen he1 Alterationen mit Alfcct meist nach allen Richtungen 
auf die Sinne, die Bewegungen und Absonderunrren. Ahl'r auch die 
einfachen und alfectlosen 'vorstellun"en hrino~n die Ichhaftesten 
organischen Wirkungen hervor wi~ in de~ folgenden oifcnbal' 
werden wird. ' 
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a. Auf die Sinne, Phantasmen. 

Phantasmen oder Hallucinationen sind Sinnesempllndunoen 
aus inneren Ursachen ohne fiussere erregende Objecte, mit den 
cigenthiimlichen Energieen der Sinne. Man hat sie hin und wie
der mit den Vorstellungen verwechselt, un~ für solche Vor~tel
lu~g?n gehalten, deren Realität geglaubt w1rd. Aller da~s 1hre 
Realität geglaubt wird riihrt eben davon IJCr, dass sie m ·den 
Sinnen sind und mit d~r vVahrheit der Sinneserscheinungen selbst 
auftreten, iiberdiess gehört es nicht zum vVesen dieser Phrmomene, 
dass die Realiüü geglaubt wird. Die RealiUit blosser Vorstellun
gen zu glauben, wäre ein hrthum des Verstandes. Vielmehr 
kann man ein Phantasma haben mit der vollsten Kraft einer 
Sinnesempflnduns, mit Farbe oder Ton, ohne doch an die Reali
tät de;sclbcn zu glauben. Die vorzug~weise Aufmerksamkeit auf 
die Ihllucinationen der Geisteskranken fiihrt leicht zu jener fal
schen Ansicht. Ich vermeide deswegen diesen Ausdruck. Die 
Znst;inde, von denen es sich hier handelt, führen richtiger, sofern 
sie sich auf das Auge l1eziehen, den Namen Vision. Denn sie sind 
in der That Zustände des Gesichtssinnes und so wal1r in ihm 
hegriinclet, als es alle objecliven Visionen von äussereo En·egun
gen sind. Bei den Gcsichlsempfindungen aus objectiven Ursachen 
hat rnnn schon Gele~enheit zu beobachten, wie das lebhaftere 
Vorstellen einzelner Netzhnutthei!chen gewissen Theilchen der 
Bilder eine vorzügliche Schärfe gestattet, indem, wie man sagt, 
die Aufmerksamkeit die einzelnen Theile des Gesammthildes, d. h. 
der Netzha~tt, selbst nach und nach zergliedert. Siehe hierüber 
ohen p. :361L 

Auch olme Sinnesempfindungen stellen wir uns im dunkeln 
Sehraum der geschlossenen Au~en Grenzen, Umrisse und da
durch Gestalten vor. Es scheint, dass auch dieses durch eine 
Vorstellung einzelner Netzhautlheilchen im ganzen Sehfelde de1· 
Netzhaut geschieht. Zur Empfindung des vorgestellten Bildes in 
einem Licht oder in einer Farbe kömmt es hierbei nicht. Dazu 
würde gehören, dass die Netzhauttheilcheh nicht im Zustande der 
Ruhe, sondern im activen Zustande, d. h. licht oder farbig er
scheinend vorgestellt werden. Diese Art von Vorstellung der 
Grenzen im Sehfelde ist indess zuweilen so Je1lhaft, dass schade 
Umrisse wiederkehren, die längere Zeit anhaltend gesehen wor
den, z. B. plützlich die Formen der unter dem Mikroskop lange 
gesehenen Theilchen vor das Auge ti·eten, nachdem zwischen dem 
Sehen dieser Dinge und dem plötzlichen vViedererscheinen des 
Gedächtnissbildes ein Zeitraum von mehreren oder vielen Stunden 
verflossen ist. Aber es werden nicht blosse Umrisse yon gesehe
nen Dingen im Sehfelde reprodueirt, sondern aaC'h neue Confi
gurationen producirt, wenn das Sehorgan von objectiven Ein
drücken frei ist. Diess ereignet sich häufig hci Kindern Yon 
lebhafter Phantasie · im Dunkeln, wo dann im dunkeln Sehfelde 
Gesichter und schreckende Fratzen bloss in Umrissen und ohne 
Farbe und Licht l1ervor·zutreten scheinen. Alles diess scheint 
noch durch eine Vorstellung der ruhige11 Netzhauttheilchen zu 

' 
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oe~chehen von welchen ühcrhnupt alle Formen sichtbarer DI'Il 
tl . , I . k I s l CI· 
ahlü"m"cn, untl ·durch eine Wcchse wn· ung l es ensor.iums Und 
der 'fheilc llcs Gesichtssinnes zn erfolgen. . 

Viel seltener im Zustande der . Gesund~Ielt, aber oft im Zu 
stande der Krankheit haben rlerglercl~en ßtlder Farbe und Licht~ 
und die Netzhaultheilchen oder . Thcde des ~crvus .opticns und 

· . Fot·t·etzuucren zum Gehirn werden m bestimmteil z semei ~ :: . D · l . u~ 
t .. den der ThiitinkeJt vorgestellt. as SIIH tl!e Phantas 

s an t::1 • I ] . G' I .. . rnen 
· en"ern Sinne, ehe e Jenso Jeun e wrsinne untl antlc 
Jlll t:l I . I I) I ren Sinnen vorkommen. Der Vorgang Jet t en Jantasmen ist I . · · s· 1 · 1 · J ( et umgekehrte d.er objectiven mnese~·sc leinungen, :et .em ühjecti-
ven Ges~chtsemdruck wertlen Tbedchen der H.etma Im thiitig 
Zustand~ räum!i~h nebeneinander ~·ot~~est~llt, hei t~em subje~~i~ 
ven Gesichte ruft das vorgestellte diC Zustande der :Netzhauttheil
chen oder des N. opticus hervor. Die . vVirkung des räumlichen 
Orcrunes auf die Seele mit Vorstellung von nebeneinander in dem 
ein~n Fall, und die "Wirkung der Von;tellnng von H.äumlichem 
auf das räumlich ausgedehnte Organ in dem z~veiten Fall sind 
gleich wunderbar, und daher die Vision nicht wunderbarer, als 
das tägliche Sehen. 

Die Zustände, bei welchen diese Erscheinung lJeobachtct 
worden ist, sind folgentle. 

a. Vor dem Einschlafen und beim Erwachen und Halbwa
chen. vVer erinnert sich nicht der lebhaften sich vor dem Ein
schlafen einstellenden Bilder, der Helligkeit in den geschlossenen 
Augen, die dann zuweilen eintritt, der plötzlich anffahrcnden, 
schnell sich verwandelnden, zuweilen lichthellen Gestalten, eines 
zuweilen plötzlich ersciJallenden Tons ohne ~111 sse re Ursachen, 
als wenn uns plötzlich Etwas laut in die Ohren gerufen würde. 
Man sehe die ausführliche Darstellung diese r Zusl iindc in l\loniTZ 
und PocKEL's Magazin der ETja!trungssulcnkunrlc 5. U. 2. p. 88. N ASSP: 

in dessen Zeitschrift fiir Anthropologie 1525. :3. p. 166. J. MuELLeR 
ühcr die phantastischen Gesichtserschcimmgen. Co/J/cm, 1826. p. 20. 
Dass diess keine blossen Vorstellungen, sondern wirkliche Empfin
dungen siod, lässt sich bei hinreich ender Selbstbeobachtung be
weisen. 'Ner sich VOI' dem Einschlafen noch beobachten kann, 
wird die Bilder zuweilen noch in tlen Augen überraschen. Es 
gelingt aber auch beim Erwachen im dunkeln Zimmer. Denn 
wenn man schon wach ist, so kommt es zuweilen vor, ~lass man 
in den Augen noch lichte Bilder von Landschaften und deq;l~i
chen hat. AIIISTOTELES hat diess sc hon erfahren und in seiner Seimit 
über den Traum Cap. 3 bemerkt. SPJNOZA machte eine.ähnli::he B:
obachtu?g, Opera poslhuma episl. 30. GnuiTIIUISEN beobachtete ~Iw 
Traumbilder nach dem Erwachen in den Aunen. Ich habe mich 

:'"l • 

~ehr oft dal:ei iiherrascht, bin aber jetzt seltener dazu dispolllrt, 
ICh habe mich aber gewöhnt in diesem Fall sooleich die Augen 

' ' l""l • l Zl~ öff~en' l:nd auf die Umgebung' z. n. die \Vände zu nc lte?· 
Die ßtlder smd noch auf Augenblicke da ''erblassen schnell; si_e 
sind da, wo man sich hin,~endet aber' ich habe sie nicht ~lit 
~en ~ugen. sie~ lJewegen gesehen.' Ans den Nachfragen, di~. ICh 

Jährltch het memen Zuhörern darüber anstelle, oh sie schon ahn-
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li~hcs an si:h wahrgeno~men' .llabc ich mich. uberzengt, dass 
dtesc Erschemung verhiiltmssmliss•g nur sehr wemgen l1ekannt ist 
Denn unlet· hundert Individuen finden sich einer oder me}lrere; 
die das kennen. Ich hin int!ess übeqeugt, dass dieser Unter
schied mehr scheinbar als wirklich ist, und dass mehrere zu der 
B~obachlung ~;elangen, wenn sie sich selbst in solchen Augen
bltcken beobachten lernen. Doch gicht es gewiss auch viele 
Menschen, denen nie dero Ieichen vorkommen wird, und mir selbst 
kommt es ietzt znweile~ wlihrend mehrerer Monale nicht vor, 
wlihrend ich in der .Jugend viel sli"u·ker dazu geneigt wat·. hAN 

PAUL empf<~hl die Beobachtung der Ph11ntasmen vor dem Ein
schlafen als Miltel zum wirklichen Einschlafen. 

h. Dass. die Traumbilder im Tnmmc, wenn ' es sich um mein· 
?ls !llosse Triiume in Vorstellungen handelt, ganz dasselbe sind, 
1st m dem Vorhergehenden bewiesen. Denn was man nach dem 
Erwachen noch in den Augen hat, ist dasselbe, \Vas beim Träu
men da war. Vergl. GoETuE Vorrede zur Farbenlehre. Treffiichc 
Bemerkungen über die Traumbilder gab GnuJTnursEN in seinen 
Beitriigen zu1· Physiognosie und Eautognosie, p. 236. Anch die 
Blinden haben zuweilen Träume von leuchtenden Gegenständen. 
Si ehe J. iHuELLER <1. a. 0. Vergl. HEERMANN in v. A~r~roN lllonals
sdmjt. 18:38. Bis so weit kommen die Phantasmen im Zustande 
de1· Gesundheit bei allen l\lenschen vor. 

c. Die Krankheiten, in welclren die Phantasmen eine häufige 
Ersc hei nung sind, sind Fieber, nervöse Reizung des Gehirns, 
Himentziindung (auch bei Reconvalescenten noch einige Zeit), 
Narkose, lrrseyn, Epilepsie. U ebet· die Phanta~rnen in dc t· Nar
kose siehe lluMPIIRY DAvY iiht:r das ox ydirle Stickgas. L em3o 1814. 
p. Hn. ll fc nEaz in MuRATOni iiher die Et"nbt"ldungskrafl. 2. Th. Lei"pz. 
"17b5. p. 1:t3. NI CO LAI litt einmal flll einem vV cchsellieber' in 
w e lchem schon . ver dem Frost kolorirte Bilder in halber Lebens
grösse, wie in einen Rahmen gefasst erschienen. Es waren Lanil
schai'Len, Bäume, Felsen. Hielt er die Augen geschlossen, so 
änderte sich in einer 1\Iinute immer etwas, einige Figuren ver
schwnnden, andere erschienen. Beim Oeffnen der Augen wm· 
Alles weg. Bei Entziindnng des Nervus opticus entstehen auch 
leuchtende Phantasmen. Sehr merkwürdig ist dm· von LrNcKE 
beobachtete Fall, wo nach Exstirpation eines Auges, während des 
e ntzündlichen Sladiurns leuchtende Erscheinungen eintraten. LtNCKE 
de fungo meduLlari oculi. Li"ps. 18:34. Dieser Fall, sowohl als die in der 
B erliner Morwtsst hrift "1800. p. '15.3. erzählte Beobachtung, wo eine 
stockblinde Frau über leuchtende Bilder mit grellen Farben vor 
den Augen klngte, beweisen auch, duss die Nervenhaut des Auges 
nicht zu1· Genesis dieser Erscheinungen nöthig ist, dass vielmehr 
auch die inneren Thei[e der we5entlicheu Substanz des Sehsinnes 
zur Bildung leuchtender Phantasmen him:eichen, wie denn auch 
nach alten Beollachtungen hei Tt·epanil'ten ein. Druck attf das ~c
hirn l3litzsehcn hervorgebracht hat. EsqutnoL beobachtete eme 
lobsii.chti0c Person mit CJallucinationen, bei welcher er ~ach dem 
Tode die Sehnerven vom Auge his zum Chiasma atroplllSch fand. 
lJicl. d. scienc. rned. lfallucinations. 
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Die Phantasmen beim Irrseyn, bei der. Hirnentzündnn!J' u d 
.1-Iirnrcizun(T und in der Narcose werden bei olfenen Au<>en "non] 

o . l · b' . n Cl 
wahroenommen und combiniren SIC 1 mit 0 Jecbven Sinne·e· o ~ In~ 

driick:cn. 
Einfache Hirnreiznn_g_ o~~ne Irrseyn begründet die Gesichte 

·<1erJ'enioen die mnn VIstonare nennt. Je nach den geisti 
:" ' G . 1 I" . .. t ·· l gen ·Richtungen sind die esic 1ter re tgiosc, roslent e und hi.ilf~' 

reiche, oder scl1reckend~ Gest~lten Lebe~der oder Verstorhe_ 
ner ( hie11er das second s1ght bei den nordischen Völkern). n· 
Vision kann bei olfenen Augen staltfinJen, und Objeclives I·~ 
Suhjectivem sich vermischen. I-1 ierhei kann es vorkommen drni 
das Objectivc wie durch einen Flor des subjectiven Bildes d

1

urciss 
scheint. Einige sehen die Gestalten von Anderen, Einige d;; 
Gestalt ihrer selbst, Doppeltseher. Je nach dem Bildunnszustand 
des Visionärs werden die Visionen entwed'er fi.i.r real

0 
oder fu~ 

krankhafte ZusUinde des Sensoriums gehalten. 
Ein Visionär der ersten Art wird sowohl von sich selbst 

verkannt, als von der abergläubischen Menge und demjrnigen 
der ibn für einen Irren und Eingebildeten hält. lnJem der ·Vi~ 
sionär seine eigenen Sinneswirkungen verkennt, bleibt sein Ver
stand hinter seinen Naturanlagen zuri.i.ck. 

Visionäre der zweiten Art waren die von BoNNET erwähnte 
Person und N!COLAI. BoNNET (ana(ytische Versuche iiber die See
lenkriifle. Bremen 1780. 2 Th. p. 59.) kannte einen angesehenen 
Mann, der eine vollkommene Gesundheit, Aufrichtigkeit, Deur
theilungskraft und Gedächtniss hesass, und der mitten im wa
chenden Zustande ohne den geringsten äusserliehen Eindruck von 
Zeit zu Zeit Figuren von Personen, Vögeln, '\Vasen, Gebäuden 
vor sich und sich bewegen sah. Disweilen verlinderten sich dem 
Scheine nach auf einmal die Tapeten in seinen Zimmern. _Die 
Erscheinungen machten einen eben so lebhaften Eindruck, als 
die Ohjecte selbst. Dieser Mann wusste die Erscheinung richtig 
zu beurtheilen und seine ersten Ortheile zu verbessern. 

NICOLA!'s berühmte Visionen ·waren im Jahre 1791 entstanden, 
nachdem ein gewohnter Aderlass und das Ansetzen der Blutigel 
wegen Hämerhoiden unterlassen worden. Auf einmal, nachdem 
edi_neGl~cftig1 e ~emüthsbewegung staLLgefunden hatte, stand plötzTlicl1 

1e esta t emes Verstorbenen vor ihm, und noch denselben ag 
erschienen verschiedene andere wandelnde Personen, welches sich 
in den nächsten Tagen wiederholte. Die Phantasmen erschienen 
unwillkürlich und N tCOLAI wur nicht im Stande, nach 'Willkür 
dies_~ oder jene Personen hervorzubringen. Auch waren die Er: 
schemungen meistens unbekannte Personen. Sie erschienen bei 
Tag und Nacht und mit Licht und Farben, die aber blässer als 
an den. ?alürlichen Ohjecten waren. NicOLAI ging dabei aus. 
Nach eimgen Wochen finoen die Phantasmen auch zu reden an. 
Vier Wochen nach dem Beoinn dieser Alfection wurden Blutigel 
an den After gelegt. An d~mselben Tarre fingen die Figuren an 

1 1 . ~ . so 
zu ver) ass.e~, siCh. langsam zu bewegen, zuletzt zerflosse~. ste ' 
dass von eimgen Figuren eine Zeit lang noch einzelne Stuck~ zu 
sehen übrig waren. Berliner Monatschriji 1799 Jliai. GoETUE 
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hat sich wegen der ihm durch NICOLAI zugefjigten K.r'ankunaen 
an ihm dadurch gerächt, dass er ihn als Proctophantasmiast in 
die Scene ~om 1,31ocksberg im Faust versetzte, ein Zusammenhang 
der wohl h1sher Wenigen bekannt geworden seyn dürfte. ' 

Die seltenste Entwickelungsstufe der Phantasmen bei voll
kommenster Gesundheit des Geistes und Korpers ist die Fii
higkeit, hei geschlossenen Augen das willkiirlich Vo1·3estellte wirk
lich zu sehen. Es sind nur wenine Fälle dieser Art bekannt 
geworden. Hierher gehören CARDAN:,us, GoETHE und noch einige 
andere Flille, die ich in der erwähnten Scl1rift mitgetheilt. GoETHE 
sagt in seiner Schrift zur Morphologie und Naturwissenschaft: 
n Ich hatte die Gabe, wenn ich die Augen schloss und mit nie-

und des Organismus. Phänomene. 

• dergesenktem I--Iaupte mir in die Mitte des Sehorgans eine Blume 
da eh Le, so verharrte sie nicht einen Augenblick in ihrer ersten 
Gestalt, sondern sie legte sich au~einander und aus ihrem lnnern 
entfalteten sich wieder neue ßlumen aus farbigen, auch wohl 
grünen ßlältern, es waren keine natiirliche Blumen, sonelern 
phantastische, jedoch regelmlissig wie die Hosetten der Bildhauer. 
Es war mir tlnmöglich, die hervorsprossende Schöpfung zu fixiren, 
hingegen dauerte sie so lange als mir beliebte, ermattete nicht 
und versliirkte sich nicht. Dasselbe konnte ich hervorbringen, 
wenn ich mir den Zierrath einer huntgemalten Scheibe dachte, 
welcher dann ebenfalls aus der Mitte gegen die Peripherie sich 
immer fort verhnderte, völlig wie die· in unseren Tagen erst er
fundenen Kaleidoskope.« 

Im Jahre 1828 hatte ich Gelegenheit mich mit GoETnE über 
diesen, uns beide gleich intercssirendcn Gegenstand zu unterhal
ten. Da er wusste, dass bei mir, wenn ich mich rnhig bei geschlos
senen Augen hinlege vor dem Einschlafen leicht ßilder in den Augen 
et·scheinen, ohne dass es zum Schlaf kommt, indem vielmehr die 
ßilder sehr wohl beobachtet werden können, so war er sehr he
gierig zu erfahren, wie sich diese ßilder bei mir gestalten. Ich 
erklarte, dass ich durchans keinen Einfluss des vVillens auf Her
vorrufung und Verwandlung derselben habe, und dass bei mir 
niemals eine Spur von symmetrischer und vegetativer Entwicke
lung vorkomme. GoETHE hingegen konnte das Thema willkürlich 
angeben, und dann erfolgte allerdings scheinbar unwillküdich, aber 
gesetzm;issi;; und syrnmett·isch das Umgestalten. Ein Unterschied 
zweiet· Naturen, wovon die eine die grösste Fülle der dichteri
schen Gestaltun<Tskraft hesass, die andere aber auf die U ntersu
chunn des vVirklichen und des in der Natur Geschehenden ge~ 
richt~t ist. Man vergleiche über die Phantasmen AnEncnoMDIE 
inquiries concerning the int:dleclual powers. Edinb. :t830, über Ge
hörphantasmen meine erwähnte Schrift, 86 und FnoRtEP'S Not. 
B. X. p, 10. 

b. Auf Bewegungen. 

Die vVirkun" einer Vorstellung auf Bewegung erfolgt noch 
leichter als auf lfe Sinne. Die Phänomene erscheinen unter fol
genden Bedingungen. 

nJ ii II cr's l'hysiologic. 2r. B<l, 111. 31 
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1. De~ Ent:schln~s ~.n .. ci_ner. Bcwegun9 set~~ die ihr entspre~ 
ehenden Hu·nfase1:n m fhatigkeit, und ste wt.)(l ausgeführt . 
wie weit es durch das System tler Cerebro-Spmalnerven ges ' 1

111 

hcn kann. Siehe über Lfiese Bew~gungen ohen p. 92. e Ie-
0. Die Vorstellun!r einer Bewegung bewirkt einen Strom 1 "' ,, -• ['' I • I \xr·l nac t ·1em ÜJ'O'lJ1 der Beweoung, unu u Irt Sie 0 lile 'v I len ans n· 

' :"' ::l ' • "] • - ' ICSs 
ist hier vnnz dasselbe, als diC Ausfu Jr-tmg emer Vorstelluno . 

l"l. d 1 I s· · D I · l) 
10 

der rätm1hchen A:ts c wung l es Inncsoi ganes. a un gehören 
die ohne den \V1IIen n~~hg?ahn:ten Bewegungen des Gähnens 
L ac]1cns Scufzcns, der Krarn]lle beun Sehen derselben. Uebe1• ll' ' • ' . . . lese 
Erscheinungen 1st schon oben p. 89. an seinem Orte m Extenso 

'· . . I B ' d . 1 E ge-handelt. D1e mumsc Jen ewegungen sm gem1sc 1te rseheint 
oen, bei denen willkürliche Darstellungen mit einlaufen. Ul-

:" .3. Plötzliche ganz leidenschallslose Ver;\nderungen der Vor ' 
slcllungen, welche vollkommen ohjective Verhältnisse hetrelfen
könuen unwillkiirliche Bewegungen kervorrufcn, wie die ßewe~ 
gung des Lachens. Dahin g_ehö.~·t der plötzliche \Viderspruch 
zweier Vorstellungen oder d1e uherraschende Auflösung eines 
vVidersvruchs. 

<1. Die Vorstellung von der eignen Kraft macht kräftig. \Ver 
sich Etwas getraut zu vollbringen, vollbringt es leichter, als wer 
sich's nicht getraut, ferner kann die Vorstellung von einer oewiss 
eintretenden Ver~\ntlerung in den Kraftl'IUsserungen Lles Ner~ensy
stems so heftige Verlintlerungen hervorbringen, dass eine bis dahin 
unmögliche K.raftiiusserung möglich ist. Dieses geschieht um so 
leichter, wenn sich dabei ein l\Ienseh zugleich in der Strebuna, 
d. h. im leidenschaftlichen Zustande befindet. Hierher gehört die 
Selbstheilung der Krankheiten durch die von gewissen Handlun
gen erwartete wanderthätige vVit·kung, durch die als gewiss vot·gc
stellte vVur:derkur oder den Glauben. vVirkungen, welche inncr
halh gewisset· Grenzen nicht bestrillen werden können. 

5. Die Strehungen oder Gernüthshewegungen hringen unwill
kürliche Krafli\usserungen in den Muskeln und Nachlässe der Kraft 
l1ervor, je nach den excitirenden oder deprimirenden Vorstellun
gen. H;ntfig sich wiederholende Leidenschaften hedingen einen 
stationären Ausdruck des Gesichts und verrathen die Grundstim
mung, gleich wie sich der einzelne leidenschaftliche Zustand tlurc.h 
die physiognomischen Bewegungen verräth. Siehe über die lei
denschaftlichen Bewegungen oben p. 90. 

c. Auf den Bildungsprocess und die Absonderung. 

Ga~z analog sind die \Virkungcn der Vorstellungen U}Hl Le!
d~nschalten auf den Bildungsprozess und die Absonderung. Die 
hierher gehörigen Phänomene lassen sich iolnenderrnassen ordnen. 

v ~ d' 
L Uehcnnässige Anstrenrrunoen des Geistes beschränken IC 

E I l"l b 
ruii Jl'llllS· . 

:!. Die Vo1·stelluno erreot einen Strom des Nervenprinc1P5 

nach dem. Organ, wo tldas al~f die Vorstellung bezüglich? abge
sondert wird, und t\Jn so meh 1• als man sich hierhei in e1ner Gc
mülhshcwcfjnll!{ helindeL. So winl der Speichel reichlichct· al~
gesonderl hei der Vorstellung der Speisen, die l\lilch, wenn die 
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Mutter das Junge um sicl1 hat und sich dasselbe mit StreJmng 
vorstellt (Ho ME), der Samen bei der Vorstellung wollüstiger Bifder. 

3. Die Vorstellung, dass ein Bildungsfehler durch einen ge
wissen Act aufgehoben wird, verstürkt die Wirkung der bildenden 
Th:itigkcit, dass dieser Fehler zuweilen ausgeglichen wird. Dahin 
~ehort das Heilen der Warzen durch sogenannte sympathetische 
Curcn, si fahula vera. 

4. Die Leidenschaften erregen profuse Absonderungen, Thrä
n?nOuss, Schweiss, Diarrhoe, oder Verminderung der qualitativen 
l Jmiinderung. So wird die Milch der Amme nach Leidenschaften 
derselben in ihren materiellen Bestandtheilen so fehlerhaft, dass 
sie unverdaulich und reizend für das Kind ist. Unter gewissen 
Bedingungen entstehen auch in Leidenschaften Retentionen, sey 
es, dass die natürlichen Bestandtheile des Secretes zurückgehalten 
werden und die Allsonderung bloss wässrig ist, ( urina nquosa 
nach Schrecken), oder dass die Absonderung gar nicht nach den 
Drüsencanlilen erfolgt, und das Secret vielmehr in das Blut der 
Capillargefasse des Secretionsorganes und so in die ganze Blut
masse übergeht, wie bei der Gelbsucht von Zorn, Aerger und 
anderen Alterationen. 

5. Die Dispositionen zu lJesonderen Krankheiten der Vege
tation werden dm·ch Leidenschaften schnell in Vitia manifesta 
umgewandelt. Kummer, tiefes Leid Jningen in kürzester Zeit 
disponirte Phthisis, disponirte Leberkrankheiten, Herzkrankheiten 
zu Tage und reihen schnell auf. 

6. Die Aushildung des Geistes durch Erfabrnng und vielsei
tige Bildung veredelt auch die körperlichen Formen, besonders 
des Gesichtes, wie man lJei Vergleichung der Formen der ver
schiedenen Stände sieht. Das Erworbene erbt sich dann auch 
fort. Man sieht diese Wirkung an den sich absondernden Stän
den, lJei welchen wenige Vermischungen mit heterogenen Ele
menten vorkommen, und wo eine sorgfaltige Erziehung der Kinder 
gewöhnlich ist. Die Wirkung geistiger Bildung auf die GesiclJts
formen kann man sich übrigens eicht anders vor·stcllen, als dass 
aller· überflüssige Bildungsstoff entfernt wird, und die Materie von 
der Form des Organismus mehr beherrscht wird. 

Scelenäusscrungen in den zusammengesetzten, getheilten 
und ver-wachsenen Thicrcn. 

a. Zusamrncngesclztc Thicrc. 

Bekanntlich giebt es unter den niederen Thieren viele, welche 
zu einem Ganzen verbunden sind nnd deren Stamm in mehrere 
Individuen ausläuft. Schon die Pflanze ist mehr als System von 
zusammenwirkenden Individuen, denn als einzelne Pflanze zu ]Je
trachten. Denn bei ihrem vVachstlmm ist jede Knospe ein dem 
Urtheil gleichgebildeter Theil, welcher auch das Vermögen ?er 
seihstständigen Existenz hat, wenn er getrennt wird oder. s1ch 
seihst trennt, und wird fiihig zu einem System von ä.h~lrchen 
Theilen heranzuwachsen. Die Gef<isse des KnospenindiVIduums 
sr tzen sich auch in den Gefässscl1ichten des gemeinsamen Stammes 

37 * 
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bis nach der vV m"1.el for t , untl der' Stamm ist gleichsam das 
] , 'd d' zn~ 

sammengefasste Fascikel aller lnc lVI uen' 10 an vet·sc)liedenen 
Stellen sich vom Stamme ablösen. . 

Unter die zusammengesetzten Thierc gehören. die zusamrne 
gesetzten '~ orticel~incn, Polypen' . Entoz?e~l t~nc~ ~~~~~u~ken, al~; 
durch Thedung sLCII fo 1·tpilanzenden Tluex e zur Ze1t . 11Jrer ein~ 
oelel'teten aber noch nicht vollendeten Sonderung. iDie Ind .. 
:=. ' • • I K ] ' II . . lVI~ dueu sind theds als Aeste emes <er . nospen H c nng fah1oen Sta 
mes verbunden, ~·ie die. individuell beleb~en ~1 olypen ei~1 es p0~= 
Pcnstammcs thcds radwl vt>rbunden, Wie d1e Botryllen lhe ' l 

. ' I . I , L·· ' I s 1wnfeu;vCise verbunden, oder ne_Jenelll~nc er uer ange nach vcr-
ciniot wie die durch LängsthCJlung SICh mehrenden Infusorien 
theil's 'hintereinander verhunden, wie die durch Quertheilun<> sie!; 
mehrenden Infusorien, Würmer. Dte meisten Pflanzen und vo

0
n den 

Thicren die zusammengesetzten sind als Familien von zusammenle~ 
benden \Vesen zu betrachten, welche entweder nach und nach a n~ 
wachsen nnd mit dem Stamm verwachsen bleiben, wie in der Mehr-· 
zahl der Falle, :oder selbsl im embryonischen Zustande zusammen. 
gesetzt sind, wie die Botryllen nach SAnS l3eohachtungen , Fnon. Not. 
l s:37. N. 51. Zn weilen haben die zusammen gesetzten Thiere wich
ti.,e organische Systeme mit einander gemein. l3ei den Sertularien 
commnnicirt der im Stamme enthalteue Nahrungscan al mit dem 
Nahrnngscanal jedes Individuums. Bei den Hydren geht, wie schon 
TnEMBLEY zeigte, der Darm der Knospe ununterbrochen in den 
Darm des l\Iutterthiers über, und das Junge giebt dem Darm der 
Mutter, di e l\'lntter dem Darm des Jungen Nahrung. Bei den 
vereinigten F amilien durch Theilun g zeugend er Na iden, geht der 
D<~rm continuirlich durch die Gen erationen durch und .das l\lut
tert!Jier frisst fii1· alle. Bei den sic h theilend en \ Vürmern gieht 
es ofi'enhar ein en Zeitpunct, wo die Anlage der neuen Generation, 
welch e nur ein Th eil de1· Glied erun g der a lten ist, noch dem 
Sensorium am Kopfthei l des l\futte i'LhieJ·s, se in em \ Vi llen, seinen} 
Begehren gehorcht und seine Bes timmungen ausfü hrt ; in . dem 
Grade als aber die Th eillwg sich ausbildet und das ausser W ech
selwirkun g mit dem Sensorium des .Mutterthiers tre tende Stiick 
durch Entwickelung der Anlagen des, K op fes sich centralisirt, 
entsteht auch ei n besonderes \ Vollen nnd Begehren, welch es sich 
vor der Theilung durc h die Versuch e cks Jun gen zur Trennung 
von der Mutter deutlich ,genug ä ussert. 

. . Die zu einem Stamm vereinigten Polypen sind centrirte .rn
dl\'lduen, welche zwar verwachsen sind, aber sich se lbst bestun
men. Die Reizung des einzelnen Poly pen bringt nur ein Z,urii ck
ziehen dieses Polypen und nicht der .andern des Stamm es henor. 
Der Stamrn aber enthält keine individuelle Ornan isa tion, er he
gehrt nicht und stellt kein Begehrtes vor, e~ euthhlt ab.er die 
Krall zur Erzeugung neuer Individuen durch Knospenbddung. 
Be! den perenn_ir~nd hstigen Poly pen ist di eser Stamm ~uch dem 
vV!llcn der IndiViduen en tzooen. Am StanlTn des Veretdlum be
obachtete Rur wohl znweile ~ eivene sclnvache Be wegungen, die: e 
haben aber mit willkürlichen nl3ewegungen kein e Aehnlichkett. 
Bei den Hydren, welche im sprosset~den Zustande Systeme von 
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Individuen sind, die sich aber von einander ablösen, ist der 
Stamm etwas Anderes, als bei den pcrennirend ästigen Co1·a1-
leuthieren. Er ist und bleibt vorzugsweiser Theil des Mutter
Individuums, welcher dem Willenseinllusse vom Kopftheil des 
Mutterthiers unterworfen ist; clas Junge iiussert seinen vVillensein
lluss hinwieder 1Jioss bis auf die Stell~, wo es dem Stamm verbun
den ist, von dem es sich hernach trennt. 

h . P~tholpgischc Doppelbildungen des l\lcnschcn und der Thicrc. 

M rtn kann sämmtliche Formen der Dnppelhildungen, iiber 
deren Genesis das Nöt!Jige bereits l3d. I. 3. Aufl. p. 396. hem erkt 
worden, il1ren wesentlichen Verschiedenheiten n{lch, in folgenden 
natürlichen Abtheilungen zur . Uehersicllt bringen. So h;t sich 
das iihcraus reiche Malerial im hiesigen Museum kürzlich ord
nen lassen. 

I. Theilweise Doppelbildung in der Achse. 
a. Theilweise Doppelbildung der Achse des Körpers nach oben 

hei einfachem U nterlheil. Axis sursum duplex. Dahin ge
hören alle Theilungen dm·cb die Kopf- und Wirhelachse 
von oben vom Minimum, Doppelbildung der Schnantze, 
des Kopfes, bis zm· Th ei lung des grössten obern Theils 
des Körpers his zum Kreuzhein oder noch weiter. 

h. Theilweise Doppelhildung der Achse des Körpers nach 
unten. Axis deorsum duplex. Das Umgekehrte h;s zum 
Minimum, Einfachheit det· Schnautze bei zwei Hinter
köpfen und zwei Körpern. 

II. Axis duplex. Vereinigung zweier Korper hei doppelter Achse 
mit gleichnamigen Theilen ohne :Verlust, oder mit Verlust 
dazwischen liegendet· Theile. 

a. Vereinigung ohne Verlust mit vollsU"mdiger Erhaltung al
ler Theile zweier Embryonen. Hierbei scheinen sich 
die Embryonen theilweise zu spalten. Z. D. der Kopf 
a { erleidet eine Theilung der hciden Gesichtshälften b 

und b hei einfachem Hinterkopf · a, und der Kopf ~ cx 
erleidet ebenfalls eine tbeilwcise Spaltung in die Leiden 
Gesichtshälften ß und ß bei einfachem Hinterkopf. So 
dass die Confusion a}trcx entsteht, wo jedes Gesicht b ß 
aus Hälften besteht, die zweien verschiedenen Embryonen 
angehören, wie sich aus der Untersuchung. der Sqhiidel 
und des Gel1ims ergiebt. Vergl. J. GEOFFI\OY S-r. HILAIRE 

lu:st. d. anomalies T: 3, p. 110. Hierher gehören der Syn
cephalus, Synthorax, Syngaster, auch der Pygodidymns 
von GunLT ohne Defect. Der Syncephalus ohne Dcfect 
ist die Janusmisgcbnrt. Es gicbt aber auch Synthotax 
und Syngaster, wo dasselbe an Brust und Dauch stattfin-
det, was beim Janus am Kopf. . 

lJ. Vereinigung gleichnamiger Theile zweier Embryonen m1t 
Verlust dazwischen liegender. Dasselbe Princip, woJ·ans 
.:lie Verschmelzungen paatiger Organe bei nicht doppelten 
Missgehurlen entstehen. Conl'usion und Verlust findet balü 
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von der. Seite, bald von ~orne statt. Syncephnlus npro_ 
sopus 1mt Verlust der Ges1chter, und tutsprechende F 

D. . I' 1 or_ 
men des Synthornx, Syngnster. 1e sc•l •c 1en Syncephai 
mit Verlust oehen in die Theilungcn d-er Achse über cn 

c. Vereiniauna ::.zweicr Körj)Cr mit ungleichnamigen Tbc. 'I 
I'> tl • • r.r .. I en, 

111. lmplnntatio. _Ycreimgung von. zwe~e~ .L'-.orpern, wovon det• 
eine ganz h.letbt, der andere h1s aut ~men Rest verloren geht. 

a. JmplantattO externa. aa. Implanlatw externa aequalis.' I 
plantation in. homol~gen Stelle~. Aus ~ler ßru:~. eines v~~:= 
kommnen Kmdes hangt der Hmterthed des I-..oqJers ei 
Z\~'eiten ohne V ordertheiL . Dritter Fu.ss, para~itischer I\ 0;e;, 
K 1efj!r etc. !Jb. Implantaho externa maefJUahs. hnplanta. 
tion an heterogenen Theilen. 

b. Implantatio interna, foetus in foetu. 
IV. Dupplicität einzelner Thcile durch Theiluogen ausser der 

Achse. Die Grenze zwischen der 3. und L1. Form ist in ein
zelnen Fällen schwer zu ziehen. Siehe über die Anatomie 
det· Doppelmissgeburten llARKOW llfonstra animalium dup/icicz 
per analomen indagata. Lips. '1828. 

. Unsere K.enntnisse von den ~eelcnäu.sser:"ngen der Doppel
m•sgehurten smd noch sehr genng, wed (he Gelegenheit zur 
Beobachtung derselben sehr selten ist, und die meisten Doppelt
misgeburten nach der Geburt sterhen. Indessen sind doch 
schon einige wenige Beobachtungen übet· die wichtigsten Combi
nationen vorhanden. l3ei Duplicilät des obern Thei[es der Achse 
und Einfachheit des untern haben die beiden Köpfe nicht etwa 
zugleich vVillenscinflnss auf den untern ei nfachen Theil des Rum
pfes, wie man es erwarten könnte, sondern der rechte Kopf be
wegt nur die rechte Hälfte und die rechte untere Extremität des 
Rumpfes, der linke Kopf nut· die linke Exti·ellliU'tt, wie die an der 
Rita Christina angestellten ßeobachtung·en erweisen. SERRES re
cherches d~anatomie transcendante et pathologigue. Paris tS:32. 
Aach brachten Reize an dem rechten Füss angebracht nur Em
pfindungen im rechten Kopfe, Reize am linken Fuss Empfindun
gen im linken Kopf<! hervor. Berührung in der Mittellinie des 
einfachen Theils des Rumpfes wurde allein von heiden empfunden. 
So dass die Fälle dieser Art mehr aus Confusion zweier Keime 
mit Zerstörung der Zwischentheile, als aus Theilung eines ein
zigen Keimes entstanden zu seyn scheinen. Rita und Christina 
hatten den obern Theil des Darms bis zum Ileum doppelt, den 
untern einfach. Das Gefühl von der Nothwencligkeit der Da~·~
ausleerung war })einabe immer in beiden Individuen gleichze•.tlg. 
Nach der vorhererwähnten Thatsache leidet es nuch keinen Zweifel, 
dass der einfache Theil des Darms aus der Confusion von zweien 
Därmen mit Verlust der Zwischentheile beider Därme entstandeil 
ist. Vergl. J. GEOFFROY ST. HrLAlRE 111. p. 189. . 

\Vas die Fälle mit einfachem Hirn und Schädel und Thel
lnng der Achse mit Verdoppelung der Schnautze oder des Runl;
pfes hetrifi't, so habe ich oli.icklicher \Veise selbst Gelegenheit 

I } · B J I tJ · J · m. · lebcnl c> ge 1a Jt, .em~ eo lac lt~ng anzustell~n. D1es~ lCll'lllL e111, . Ge~ 
Kalb tmt emfachem Korper untl Hmterkopf, aber doppcllc!ll 
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siebt, in der Art, dass die Schnaulze doppelt, von den vier Au~cu 
aLer die zwei mittleren in eines versclunolzcn waren. Ich 11;,'be 
dieses Thiet· innel'lwlb eines Kiifigs vor vielen Jahren Ichend "e
schen, ahcr nur eine kurze Zeit und unvollsliindig 1Jcobachfen 
können, wciss auch nichts von seiner Anatomie. Da ich nicht 
llcsitzer dieses Körpers wm·, so intercssirte mich nm· zu wissen, 
wie das Thier !!eocn Empfindunnen renn. irte. Als ich nun mit . s • M :"1 :"> 
cmcm lock an den Mund der einen Sehnnutze ar:stiess, war ich 
sehr erstaunt, dass sich heide Zunocn zuo[cich und ganz in dcr-

i I "H 7 • :, tl • I J sc Jen n e1se nach aussen lJewegtcn. fch weis~ mich nie 1l me 1r 
ganz heslimmt zu erinnern, oh lH~ide Zungen lrierhei dive•·girten, 
o.de1· oh die Bewegung aus dem Munde von Leiden Zungen nach 
e1t1er und derselben Seite ausncf'Üill·t wurde. Doch ist mi1· das 
E1·stere das wahrscheinlichere." Es ist selu· zu wünschen, dass die 
Gelegenheit zur Beobachtung ühnliche•· Falle wohl wal•rgcnOHJillCil 
we rde. Dei einer gleicl•zeilige11 Ausführung tles einen Willens 
du1·ch zwei doppellp,ebildele Werkzeuge ist die Jtl ee dc•· Genesis 
der Doppelbildung durch TlJCilung des Keimes wahrscheinliciJer, 
als die l•'usion. 

ßei den Fiillen von lmplnnlation hielet sicl• am lli.lllfigslen 
Gelegenheit zu•· Beobachtung dar. lmplantirle Theile von Em
hryo nen ohne daw f:ehörigen Kopf haben meist gar keine Em
plindnng , so dass auch das Individuum, welc!.em sie impbntirt 
si nd, von ihnen aus keinerlei Empfindung h<!t. So bei dem 
wühreud des Lehens von Duno ,ICH (llferl. Zeitung des Vereins fii.r 
Heilkunde in Preus:iefl. 1 I. 209 .) un tersucl1 ten Kn•• ben, welcl.em 
aus der Oberhauchgegend vic1· wohlgebildete Exlremitüten hervo•·
l•iingen. Das Priiparat befindet sich im hiesigen anaL. nluseum. 
Nerven des iHultcrslammes gehen nicl1t in diese Anhänge ein, 
welche vo11 den Vasa mamm<u:ia ern;·,hrt werden. Vergl. iiher 
mcl11·erc ilhnliche Fiille J. GEOHROY ST. HiLAIRE a. a. 0. Man 
hat aber auch schon Fnlle heohachlet, ;wo dergleichen Anhlillge 
rnil Empfindung ihres Mullcrslammes gereizt wurden. Siehe eben
das. '22i. 231. \V elches nicht nmnöglich scheint, wenn man he
denkt, dilss implanLirLe Nasen anfangs gefühllos sind, allmiihlig 
aber Gefühl erhalten. 

Ein Fall, der noch in keiner Doppelmisgehm·t beobachtet 
worden, ist der doppelte \ 'VillenseinOuss einer doppeltköpfigen 
1\'Iisgehurt auf einen einfacl1en Rumpf. Dass diess jedoch wenig
stens bei den niederen Thiereil im Reiche des Möglichen liegt, 
kann nicht gerade verneint werden, und es wäre vielmehr eine 
genauere Beobachtung an künstlich hervorgehrachten Doppelt
bildungen von Hydren wünschenswerlh, wo sich doppellköpfif:e 
Thiere mit einfachem Rumpfe, wie TREMnLEY zeigte. leicht durch 
Zertl.eilung des Kopfendes der Liinge nach erzeugen lassen. Die 
ästige Vo,·ticelle Carchesium polypinum EnnENn., welche sich durch 
SelbsLLI•eilung der Länge nach_ vermel•rt, und wo die gethcill~n 
Individuen auf dc1nselbeu durch einen Muskel coutrilctilen Stiel 
sitzen, gehört vielleicht hieher. 
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c. Mutter und Fö~us. 

Die Verhindung des Fötus mit der Mutter gleicht der V 
hinclung ller, von Anfang det· Entwickelung an .sich centriren,~r, 
und isulirenden individuell beichten Spro~se emes Polypen c!1 

dem Mntterstar;Jm. So wenig als der 'Wille des Mullerstarntlntl 
• ' Tr • J t e . .,. k. l . I nes den enlWtcke1ten .l'"-CIID JCWeg , SO W lllg <llln Jet ( Cll S·a· 

. I I E" . k 'uge.. thieren und dem Menschen em~ so c 1e •mwtr ·tmg erwartet Wet·-
den. Bei den sich durch Thetlung fortpflanzenden Naiden , ,. . 1 

1. . 1 . l f "' I I 'I' I . , \ II u das was -später Im IVH uum wtn , rnter a s JCI[ des Gan 
' · J 1 l · "!lk"' I" I b zen von dem Kopf es l\ utlert uers Wt ·ur tc 1 ewegt, aher di 

I II 
. 1. I 1. . eses 

ist ein ganz am erer Fa ' es ISt ( IC so trung emes dem vVill 
~ 1 ·1 r 1· · 1 eu unterworfenen T 1e1 es zum tH tVH num. 

An dieser Stelle ist auch die vVirkung des Geistes der l\Iut
ter auf die bildende Th<itigkeit· des Foetus ztt erörtern. 

Es entsteht die Fr<~ge: oh es so ausgedehnte Wirkunsen 
der Seele gehe, dass he~lnmnte Vors.tellungen von riiurnlichen 
Erscheinungen auch entsprechende räumliche Erscheinungen in 
irgend einem Theil des Ganzen plastisch hervorbringen können. 
Für die Empfindungen und Bewegungen gicht es ein solches Ver
hältniss. Kann aber der belebte Körper, wenn eine Form von 
bestimmter Farhe vorgestellt wird, auf einem Theil der Haut diese 
Form in veriinderten I-Iauttheilchen nachbilden ? Diese Frage ist 
identisch mit det· vom Versehen der Schwangcrn, hei llem Ietztern 
wird diese vVirkung nur noch über <1ie Grenze eines Organismus 
hinansgehend vorausgeset7.t. 

Der Einfluss der Phantasie auf die Heilung kleiner Bildungs
fehler, z. ß. einer vVarze hei den sympathetiscll(m Curcn kann 
nicht fiit· diese Annahme angeführt -werden ; denn die vVirkun~ 
der Vorstellung erzielt hier keine bestimmte Form, sondern Alles 
beruht auf einer quantitativen Steigerung des natürlichen Bildungs
processes. Ist diese Steigerung vorhanden, so lässt er das Beste
lten eines solchen krankhaften Productes nicht zu und es wird, 
da es sich nicl1t selbstständig gegen diese Gewalt erhalten ~~nn, 
allmäldig aufgelöst. Beim Versehen hingegen soll etwas Postltves 
gebildet werden, und die Form des Gebildes soll der Form in der 
Vorstellung entsprechen. Diese Wirkung ist schon deswegen un
wahrscheinlich, weil sie sich von einem Organiswus auf J_en a?
dern erstrecken soll· die Verhinduner von .Mutter· und Kuul 1st 

' tl • 
aher nichts Anderes, als eine möglichst innige Juxtaposition z~1'e.'er 
an und für sich ganz selbstständiger Wesen, wclciJe sich m1t ih
ren überflächen anziehen und wovon das eine die Nahrung und 
Wärme giebt, die sich das andere aneionel. Ahnr abgesehen da
von bisst sich diese alte und ltöchst ~opuliire Superstitiun vom 
Versehen durch viele andere Gründe entkniften. Ich hahe Ge
legenheit die meisten Monstra zu sehen welche in der Preuss. 
Monarchie gehoren werden. Gleichwald kann ich hehau~tcn, 
dass mir trolz dieser grossen Geleoenbeit in der Regel 111 ~hts 
1'.1 • d · w · :;., · 1 · 1 · ewlssc .neues 111 1eser e1se vorkommt und das .'> s•ch ucr Jet nur g 
Formen wiederholen, welche d:n urossen Beilien de•· Henunungs-
h .ld S l I "II " · "LI'chel 1 ungen, pa l H 'nngen, Defecte, Verschmelzungen sei 1 
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Theile mit Defect der mittlern u. s. w. angehören. Und dennoch 
heisst es in den Berichten über dergleichen JVIonstrositäten sehr oft 
dass sich die Mutter versehen und wie sie sich ver~ehcn habe: 
obgleich die Monstrositat nicht die geringste Aehnlichkeit mit 
dem Gegenstand des Versehens hat. Bedenkt man ferner, dass 
sich jede Schwangere w;ihrend der Zeit ihrer Schwangerschaft 
gewiss öfter erschreckt, und dass sehr viele sich gewiss wenigstens 
einmal, wenn nicht mehreremal versehen, ohne dass dieses irgend 
eine Folge hat, so wird es, falls eine Monstrosität irgendwo ge
JJorcn wird, gewiss nicht an Gelegenheiten fehlen, diese auf eine 
dem popul~ren Glauben entsprechende Weise zu erklären. Die 
vernünftige Lehre vom Versehen reducirt sich daher darauf, dass 
jeder heflige, leidenschaftliche Zustand der Mutter auf die orga
nische Wechselwirkung zwischen Mutter und Kind einen ehenso 
plötzlichen Einfluss hahen, und dem zu Folf!e auch eine Hemmung • 
der Bildung oder ein Stehenbleiben der Formationen auf gewissen 
Stufen der illetamorphose herbeiführen kann, ohne dass jedoch 
die Vorstellung der Mutter auf die Stelle, wo sich dergleichen 
Retentionen erzeugen, Einfluss haben könne. Die meisten Monstra 
sind an mehreren Stellen monströs und o!'t tri1ft man Hemmungs
bildungen in den verschiedensten Theilen des Körpers. 

'V enn die Vorstellungen eines organischen Wesens sich nicltt 
plastisch in einem andern organischen Wesen realisircn, so ist 
nach allem Vorhergehenden auch wenig wahrscheinlich, dass ein 
vorstellendes vVesen auf die Vorstellungen eines andern organi
schen Wesens Einfluss üben könne auf andere Weise, als durch 
Sprache und Zeichen. Obgleich es nicht geläugnet werden mag, 
dass es noch ungekannlc oder sogenannte magnetische vVirkungen 
der orsanischen vVesen auf einander und vielleicht in Distaus auf 
die Net·ven gicbt, so würde doch die Annahme . übergehender 
Vorstellungen und Seelenzustände von einem Menschen auf einen 
andem, wie es von den magnetischen Rapporten, von den Ah
nungen u. dergl. hin und wieder ausgesagt wird, ebenso uner
weislich als unbegreiflich seyn. 

lll. Capitel. Von den Temperamenten. 

Die Temperamente sind perennirende eigenthümliche Zustände 
und modi der W cchselwirkung der Seele und des Organismus. 
Sie gründen sich vorzüglich auf das Verhüllniss der Strebungen 
zu dem erregbaren Organismus. Unterschiede der Menschen in . 
Hinsicht der Fähigkeiten zum niedern, höbern Vorstellen, Abs
trahiren, Urtheilen, Rcproduciren, Produciren und Combiniren 
der Vorstellungen können nicht Temperamente genannt werden, 
sie sind vielmeht· das, was man ingenia nennt. Die Aufstellung 
der Temperamente ist uralt, vorlrclllich und vielleicht unverbes
serlich. Die Begründung der aufgestellten Temperamente det· Al
ten war so fehlerhaft, als ihre Ansichten von den Grundbes.tand
theilen des menschlichen Körpers. Die Galenische Untcrsch~tdung 
des sanguinischen ,, ph Iegmalischen, cholerischen, melanchohschen 
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Temperamentes gründet sic!l auf die Lehre det· gt·iechischen Na_ 
tlll'j)h\losol)hen von den v1e1· Elementen Luft' W assc1· Fe 

Q (' ·· W ' llCI' 
Erde und den diesen cnlspJ·echcndcn ua Jtalen äJ·mc, Klilt' 
Trockenheit, Feuchtig_keit. Jenen Elem;nt?n sollen .aber i:~; 
menschlichen Körper VJer Grun?bcstundthede lllut, ~chlcJm, Galle 
und Schwarzgalle entsprechen, JC nach deren Vonvlegen' entste
hen die Tempc1·amente. 

Es ocreicht wenig zur Aufkläi'Ung des Gegenstandes h' . 
I'> • c I d E' LI ., IP,l 

anzuführen, welche m<mtHgtac 1e 11and~re 'tl JCJ ungcn der Tern_ 
peramente versucht worden: A er _m$s 1egt es sehr nahe, in 
den Gnuulfonnen der F~mctwnen uml 1lirer orgnni~chen Systernc 

eine ßeoriindun!! der 1 empel·mnenle zu suchen' z. n. in tle :") ~ . d . s lll 
vegel<~li\'Cn, .motoll'l.schenS un se1d1~1beTin ys tem, und von drm 
Vorw1enen emcs c teser , ysteme Je empcrarnente zu erklüre 

0 • • • . I I l . n. So wü1·de man em vegetatJ~·es , ~rnta l es unc sens1bles Tempe-
rnment erhalten. Aber es sl!ld n1cht gerade aus dem Vorwic"en 
eines der organischen Systeme die geistigen Eigenschnftcn aer 
Temperamente abzuleiten. Denn die Muskelkraft ist weit entfernt 
cholerisch zu machen, und das phlcgmatisclte \Vesen kömmt hci 
"Ut vegetirenden und scb leclt t vegetiren~len vor. Nicht alle 
Woltlgcnährte und Dickbeleibte sind phlegmatisch, es giebt sehr 
hagere l\'Ienschen genug von ents.etzlichem Pblegmn und es gieLt 
cholerische ''On wohlgenährter, nagere r, musenloser und zarter 
Deschallenheit und ebenso sanptinische. Ucberhaupt sirHI die 
Bestrebungen den Temperamenten einen bestimmten Körperllau 
anzuweisen fehlerhaft. Man muss vielmehr von Jen Tempera
menten gewisse physiologische Constitutionen unlersrhciden, die 
allerdings nuf die relative Ausbildung det· orgnnisc hen Systeme 
gegründet sind, wie die r.mscnlöse, veget:-.tive, sensible Consti
tution, welche sich mit den Temperamenten vet·hinden können. 

Was die Lehre von den Temperamenten gar verwirrt hat, 
ist die Vermischung der pathologischen Constitutioncn mit den 
Temperamenten. Da sollen die Phlegmatischen ~edunsen, hl~ss 
und lymphatisch seyn, was einen relativen Ucberfluss von Lir1uor 
sanguinis gegen die Dlutkörperchen nncleuten würde. Krankhei
ten der Säftebilduug, Skrophelsucht, Ble ichsuc!Jt u. d erg l. sollen 
dabei disponirt seyn. Die Snnguinischen fi.ihrt man bis zu~n 
})hthisischen Habitus und zur phthisiseben Constituliou, und lasst stc 
zn Fiel)ern, Lungenkrankheiten, activen Blutungen geneigt se)'ll. Die 
Choleriker sollen zu K.rnnkheiten der Leber disponirt seyn. All~s 
diess und Aehnliches beruht auf der Verwechselnng und Ve1;m1-
scltung der leucotischen, phthisischen, hepatischen, nervwen Con
stitutionen und anderer krankhaften Anlagen mit den Tempera
menten. Es giebt viele Cholerische, die sich im Alfect Alles eher 
verderben, als die Leber, z. B. schlecht verdauen, Herzk~opfen 
bekommen, zittern und zucken. Die biliöse Constitution mtl der 
Disposition zu LelJeraffectionen allein wird eine gelbliche Far?c 
mit sich führen und in Leidenscbaflen iiberhaupt, nicht hloss 101 

Aerger und· Zorn die Anlage ;m.r Erscheinung bringen. . . I 
.Nach meiner Meinung bet•tdJeu die Temperamente 1\ d'ghc 1 

auf der verschiedeneu DisposiLion zu Slrebttn!:)ell uml Gc111uLhsbc-
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wegungen, die von den Hemmungen und Erregungen der Triehe 
he;1ühren, d. h. auf der Disposition zu den Zuständen des Begeh
rens, der Lust und Unlust und auf der Nahrung, welche diese 
Seelenzustände in cler Mischung und in den Zuständen der or
ganisirten Theile vorfinden. Dass die Strebung in der Grund
eigenschaft der organischen Wesen ihr Seihst zu affirmiren be
ruhe, welche, ohne immer bestimmte Empfindungen ztt erregen, 
doch in das Gelliet des Vorstelleus einwirkt und sich mit Vorstel
lungen cor!1binirt, ist schon als wahrscheinlich hingestellt worden. 

Wenu diese Strebungen wegen der organischen Grundlage 
1~eder heftig sind, noch anhalten, so entsteht das p h I e g m a
tJsche ode1· gemässigte Temperament, hei welchem die Vor
stellungen über die Dinge mehr oder weniger Vorstellungen 
und Comhination von Vorstellungen bleiben, ohne auffallende 
Hemmungen oder Erweiterungen des Selbstgefühls, ohne me•·k
liche Lust, Unlust und Begierde zu erregen. Der Phlegmati
sche, von dem wir hier handeln, ist keine pathologische Erschei
nung. Seine Gedanken gehen nicht träger vor sich, als bei An
deren, und es ist hier eine gewisse Grösse des geistigen Lehens, 
wie in jedem andern Temperamente möglich. Bei guten geistigen 
Anl,1gcn wird diese Art des Phlegma zu Handlungen und aussver
onlentlichen Erfolgen möglich machen, die selbst bei grösseren 
Trieben nicht möglich sind. Denn ohne grosse Strebungen und 
Gemiilbshewegungen bleibt man kalt, man lässt sich nicht zu 
Handlungen liinreissen, welche man . morgen bereut, man kann 
sicherer und zuverlässiger seyn, seine Erfolge sicherer berechnen; 
in der Gefahr und im entscheidenden Moment hat man, wenn es 
auf Rath, Berechnung, Erwligung und nicht auf eine schnell zu 
entwickelnde Energie ankommt, seine Kräfte zusammen. Energie 
des Handelns, die auf der Fühigkeit zu Strebungen beruht, darf 
man allerdings bei unserm Phlegmatischen nicht erwarten, aber 
Gewinn durch Zaudern und behutsam berechnende Ausdauer. 
Vorg 1in~e, welche den Cholerischen, Sanguinischen zu schnellem 
leidenschaftlichen Handeln bestimmen, welche sie zu herben und 
hittern Emplimlungen veranlassen, werden bei dem Phlegmatischen 
objectiv vorübergehen und in ihm bloss das Nachdenken anregen, 
so dass er weder klagt, noch dreinschlägt, sondem ruhige Be
trachtungen über die Menschen und menschlichen Zustände an
stellt. Er emplindet seine Leiden nicht stark, trägt sie mit 
Geduld, und empfindet auch nicht allzuviel bei anderer Leiden. 
Er schliesst nicht bäulige Freundschaften und hricht sie nicht, 
und kann dabei ein recht zuverhissiger und in der Gesellschall 
lJiilfreicber Mann seyn. Seine Plane erreicht er weniger sicher, 
wenn es auf Kraftentwickelung in kurzer Zeit ankommt, und An
dere eilen ihm dann voraus; wenn es keine Eile hat, und sich 
die Sache abwarten lässt, kömrnt er ruhig zum Ziele, wenn an
dere Fehler über Fehler gemacht, und längst durch ihre Stre
hungen abwegs geführt sind. Der Phlegmatische kenr~t seine 
Grenzen und wird nicht in fremde Gebiete und in Confl1cle ge
ln·acht. Dieses, so wie eine planmässige, rul1ig verfolgte Thl'i tig~eit, 
Lei der er wciss, was er will und Selbsttäuschungen vermeidet, 
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gewähren ihm eine zufriedene Seelenstimmung' ohne stür1u· 1 . tsc 1e 
Genüsse und tiefe Leiden. . . 

Eine schon J>alhologische Erscheinung tst Jene·Art des Phle . 
· I . Tb ·1 1 I ' k · grua welches durch Triigbett, Apat He, et na ml ostg ett, Unscb[" ' 

sigkeit, Langeweile, .M~ngel an . Fassungskraft, Lang~amkeit :I:.; 
geistigen Fort6cht·itte sich at~szeJchnet und d:n wen~g tie_f em_ 

fundenen Schmerz der ArlJett und Ans~rengung vorzteht. 
p Die unoemässigten Temperamente smd das cholerische 

o I I' l n· G -- I J ' sau_ guinische und melanc 10 tsc 1.e. te emut 1s Jewegungen het·nhe~ 
auf den Strebungen, auf thren Hemmungen und Steigerun 
durch vorgestellte Objecte mit den Zuständen der Unlust ge~ 
Lust. Hier kann nun das Streben mit Ausdauer der organischn 
Actionen stark scyn his zur Ueberwältigung der Hindernisse 

0 
e1 

es kann. a?-ch die ~emiithsb~we~ung der Lust und U.nlust 'sto~k 
seyn het emer gewtssen Hefttgkett des Empfindens, bet einer r 
lativcn Schwäche ~er Reaction durch fortdauernde Strehtlllg~ 
und organische Ac\IOnen. Im ersten Fall crlüilt man das cho_ 
lerische, im zweiten das sanguinische und mel a ncholische 
Temperament, welche heiden Ietztern auf derseihen Grundstim
mung beruhen und einander näher verwandt sind, als den ande
ren Temperamenten. 

Der Cholerische ist ausserorclentlicher, sowohl heftiger, als 
ausd;mernder Kraftentwickelungen fiir leidenschaftlich aufgefasste 
und begehrte Zustände seiner selbst und Anderer fahig. Seine 
Gemiithsbewegungen entflammen sich , wo sein Streben fortzu
schreiten oder zu beharren eine Hemmung erf<lhrt, se in Ehrgeiz, 
seine Eifersucht, seine Rachsucht, seine H errsch sucht kennen keine 
Grenzen, so lange er in seinen leidenschaftlichen ZusUindeR ver
liarrt. Er iiber1egt wenig, er handelt sogleich ohne Zweifel, weil 
er allein Recht hat und vorzüglich weil er es will, und wird 
niclJt hald enttäuscht, er verharrt unversöhnlich in seinen leiden
schaftlichen Strebungen bis zum eign en Ruin und zum Ruin Anderer. 

Bei dem Sanguinischen ist die Lust die Grundstimmung, bei 
leichter Erregbarkeit und kurzer Dauer der Zustände. Er geniesst 
und sucht den Genuss, nimmt bald Antheil, schliessl hald Freund
schaftsbiindnisse und giebt sie leicht auf, wechselt seine Neigungen 
und ist wenig verlässig ; er wallt leicht auf und bereut bald, ver
spricht leicht und viel und hält es auch jetzt, ahP.r nicht später; 
er hofft Ieich t und vertraut leicht, macht viele Lieblingspläne 
und lässt sie liegen, ist nachsichtig gegen fremde Fehler und 
nimmt dieselbe Nachsicht fiir seine Fehler in Anspruch, e.r ver
söhnt sich leicht, ist offen, liebenswürdig, gutmüthig, gesel11g und 
ohne Berechnung. 

Bei dem Melancholischen ist di e Unlust die Grundstimmung. 
Er wird so leicht erregt als der Sanguinische, aber die E?1pfin~ 
dungen der Unlust sind nachhaitio-cr und häufiger, als dte der 
~-ust, und auch Aud~rer Unlust e

0

rregt. s?in tiefes Mitgef~ihl, eJ 
furchtet , bereut, m1straut ahndet he1 Jeder Gelegenbe1t , un 
hört auf alle · Griinde mehr: die diese Stimmung unterhalten. ~r 
fühlt sich leicht beleidigt und gekriinkt, zurückgesetzt, die Hl~
dernisse auf seiner Bahn machen ihn mulhlos, zaghaft, verzWCl-
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feind; er verlieJ·t die Fiihigkcit zu hand ein, sich zu rathen. Sein 
Begehren ist voll Wehmut!. und voll der Vorstellung des Ver
lustes. Sein Leid ist ungemessen und ohne Trost. Diese Schil
der.ungen lassen sich leicht erweitern, würden aber in weiterer 
Ausführung nicht .znm Zweck dieser Untersuchung gehören. 

IV. Capitel. Vorn Scldaf. 

Jene Art von EITegung der organischen Zus!i11Hie des Gehirns, 
welch e bei tler Geistestl1 ii tigkeit stattfindet, macht allrn iilig das 
Gehirn seihst zur Fortsetzung dieset· Action unfiihig, uud c1·zcugt 
dadurcl1 Schlaf, der hier dasselbe ist, was die Ermüdung in jedem 
andem Thcil des Nervensystems. Das Auibören oder di e Remission 
der geis tigcu T!Jiitigkcit im Schlafe macht aber auch eine Integralion 
der orga nischen Zustünde, wodurch sie wieder erregbar werden, · 
möglich. Das Gehirn, desse n Wirkungen bei dem geistigen Leben 
nothig sind, gehorcht dem allgerneinen Gesetz für alle organischen 
Erscheinungen, dass die Leb enserscheinungen als Zustände der 
organischen Theile mit ;\7eränderung ihrer Materie erfolge:~. Je 
länger daher die TlüHi~k.e it der Seele dauert, um s<> unfahiger 
wird das Gehirn diese Thätigkeil zu unterhalten und um so stär
ker wird. di e Hemmung der Seele, bis zuletzt die Empfindungen 
selbst aufhö1·en, obgleich die Reize zu den Empfin(tungen fort
Jaucm. Der ganz analoge Zustand tritt theilweise auch während 
J es Wacl1ens bei Jern Empfinden ein. Denn wenn man einen 
farbigen Fleck sehr lange betrachtet, so sieht man ihn zuletzt 
gar nicht lll ehr und es find et auf der Retina ein allgemeiner 
Eindruck ohne örllicl1e Specification statt. Dei Nervenschwachen 
wird es heim langen Sehen sogar 1lunkel vor den Augen. Nicht 
bloss die geistige Thätigkeit selbst, auch andere anhaltende .\Vi•·
kunge n des animalischen Lehens, anl•altende und zuletzt ermÜ
tlende Th ii ti gkci t der Sinne , grosse Anstrengungen der Muskeln 
hewirken diese lbe Ahspannun g , tlenselben Mangel in den organi
schen Zustünden des Gehirns, das Bed ürfniss des Schlafes und 
den Schlaf selbst, wegen der i\'littheilba•·keit der or~anischen Zu
sUi ntle. Endlich he~irkt anch eine Hemmung der organischen 
ZusUi ntle des Gehirns durch ein an roher Nalu·ung reichc5 Blut, 
wie nach reichlichen spirituösen Mahlzeiten, Schlaf. Stürke1· und 
durch Altera tion des Sensoriums wirken die schlafmachenden JVIit
lel. Selbst der hlosse grössere Druck des Blutes auf das Gehim 
heim Horizontalliegen wird leicht die U1·sache des Schlafes. Man
che, wie ich selbst, können sich schlafen macheu, wenn sie wol
len, wenn sie sich gedankenruhig hinlegen. Die Dauer und die 
Zeiten dieser Periodicit;ü hängen theils von äusseren, theils \'On 
inneren Ursachen ah. Der Schlaf üdlt gewöhnlich mit der Nacht, 
Jas Wachen mit dem Tag zusammen, weil die Reize im Ta&e 
viele, in der Nacht wenige oder ga r keine 'i\'irkungen auf d~e 
Sinne und dadurch auf das Gehirn ausüben. Indessen liegen 1.lle 
Ursachen der Dauer des Scf1lafes und des Wachens doch auch 
in dem organischen Körper selbst. Denn der Tag lässt sich mit 
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der Nacl1t vertansehen, und wer sich künstlich jede Nacht . 
Thätigkeit versetzt, schllift so viel am Tage? als er sonst in 1

111 

Nacl1t ge3chlafen haben würde. Auch hnngt es der Zust < 
0l 

mancher Thiere mit sich, dass sie in der Nacht tlüiti..,er /n~ 
und am Taue sich ausruhen, wie alle Nachtthier·e. e 

111 
' 

Die Pe~·iodcn des Schlafes und Wachens sind daher 1·1 
· ' d Tl · II · lrcm Wesen nach m der .Natur er uere se Jst und lllcht in 1 

Wechsel. von Ta0 und ~-ac~1t begrün_de~, . a~Jer die Schöpfung l ::::~ 
diese Penoden m•t der tagliehen PeriOdiCllat der Erde dureil . 

· Il · · U b · t" 1 Clne prästnhillrte · armome m e erems •mm1mg g<' Hacht. 
In dieser Hinsicht gleichen die kleinen Perioden der R I 

und Thätigkeit, von 24 Stunden Verlaufs:teit, den grossen Perioli •c 
der Ruhe und Thätigkeit in den Thieren, welche sich durch\~~ 
Brunst und das v~andern, durch die Aenderung des Gefieders und 
der Haare, oder ehe Mauser und das Hären, und durch den Winter_ 
schlaf und Sommerschlaf ausdrücken. Denn allerdings verfallen di 
Winterschläfer in Schlaf, weil sie ohne äussere vVärme ihre voll~ 
Lebe.~sthiitigkeit und .. ihr Wärmeerzeusun_g~vermö~en nich_t nn[;e
schwacht erhalten konnen. Aber auch be1 Ihnen g~eht es emen in
nern, in dem Organismus selbst liegenden Grund, eine innere Nöthi
gung zur Ruhe und zur Erholung, wie die Versuebe von CzEl\MAK 
und BERTHO~D hcwiesen hahen: Der Siebenschläfer, lVIyoxus glis 
schläft auch 1m Sommer oft. Dw Haselschli'•fer, Myoxus nvellannrius 
verfallen im Winter in Schlaf, sie mogen sich im Freien oder 
im geheizten Zimmer befinden; der Schlaf ist nur in der Kf1lte 
tiefer und die Thiere hleihen im warmen Zimmer länger wach. 
Im ersten Falle besinnt der Schk•f schon im October, im Ietztern 
erwachen sie tiiglich auf einige Zeit, g<'gen die Mitte Dezembers 
aber wird der Schlaf immer anhaltender und tiefer, so dass sie 
vor Mitte März entweder gar nicht oder nur höchst selten enva
chen. Die u rsache des vVin tersch lafes ist daher' schliesst DERT

HOLD, nicht hloss die äussere Kiilte, noch Nahrungsmangel, son
dern ein allgemeiner mit dem Jahreswechsel im Zusammenhange 
stehender Mangel an Lehensenergic, wie heim 1\'Inuscrn und ~ihn
liehen Erscheinungen. Siehe MuELL. Arch. 18:35. 150. 1837. 63. 

Der tägliche Pflanzenschlaf und Winterschlaf der Pflanzen 
bietet in dieser Binsicht ganz analoge Erscheinungen dar. nn~l 
z'eigt, dass weder die innere Periodicität, noch die Abhäng•gke•t 
von äusseren Reizen den organischen Wesen mit Nerven uml 
Centralisation allein eigen ist. Siehe die lehrreiche Ahhandlun!\ 
iiher den Pflanzenscl!laf von E. MEYER in Vortriige aus dem Gebiet~ 
der Naturwissenschaften und der Oeconomie, herausgegeben von C. 
v. Dun. Künigsb. 1834. 127. 

Das Wachen der Pflanzen iiussert sich durch die Ausbreitung 
ihrer Blätter und Wenduno- ihrer ohern Fläche gegen das Lich t. 
D · C !::> • 1 11 · beoh-ei von onnus zuerst gesehene, von LINNE a s a gemew 
achtete Pflanzenschlaf zeigt sich in dem Aufrichten und gegen 

. d L . Tnae cman er egen der lll~itter. Die Pflanzen nehmen aber Im ' .::> 

Kohlensäure naf und hauchen Sauerstoff aus in der Nacht hlll~ 
· ' pflanzen· gegen s~ugen sie Sauerstoff ein. Die Bewegungen zum .' den 

schlaf smd an den jüngsten Bhittern des Stengels und an 
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Dliittcrn der Dlüthc am deutlichsten, an den älteren Blättern am 
undeutlichsten, wie auch der Schlaf der jungen Thiere stärker 
ist. Wie Thiere gieht es auch Pflanzen, die den Tag ühcr schla
fen und die Nacht über wachen, in beiden Fallen sind die Reize 
des Ta[;es im Verhältniss des Nachtzustandes unadaC(juat. Anch 
hci den Pflanzen ist der Schlaf von dem, durch den anhaltf'nden 
Lichtreiz bewirkten Zustand und von dem Mangel dieses Rcites, 
während der Nacht abh ängig. Denn n11ch den Versuchen von 
n __ E C.\NDOLLE lässt sich der T ypus des Schlafes del· Pflanzen dlll·ch 
kunslliche Nacht und kün stlichen Tag nllmiilig ve1-rückcn. Aber 
miCh hier gieht es einen innern Grund des Schlafs und Wacl1ens. 
Denn nach den ßeobachtungen von DuHAiiiEL, RITTER, DEC.~;vnoLLE 
öffnen und schlie3sen sich die Bl ätter auch der Pflanzen, die man 
in steter Dunkelheit hi"tlt, regelmiissig. 

Tm A llgemcincn gleichen sich also der Schlaf der Thiere und 
Pflam.en wohl. Gleichwohl bietet der Pflanzenschlaf auch sein 
sehr Eigenthümliches dar. Die Stellung, welche die Blätter im 
Schlafe ann ehmen, ist dieselbe, welche sie im noch jungen und 
unentfnlteten Zustande hahen. Sie e rfo!;;t aher beim Schlaf nicht 
durch eine Erschlaffung, denn die Stellm~g, welcbe sie im Schlafe 
lwben, lässt sich nicht vr rändern und sie gehen nicht nach und 
brechen eher leicht ah. Bei den rei1.hax·en Pflanzen ist die Stel
lung der Blütler im Schlafe auch dieselbe, welche die Blätter im 
gerei7,len Zustande annehmen. Der an einer Stelle auch ohne 
Erschiilterung angebrachte Reiz, z. B. dm·ch Erhitzung mit einem 
Brennglas, pflanzt sich allnüdig auf weitere Thei!e fort, deren 
Blrtttcr sich nach und nach zusammenlegen. Nach clen U ntersu
chungen von LINDLEY und DuT!lOCnET, welche MEYER bestätigt, 
wirken sich in dem ·wulst an der Basis der Blattstiele zwei Kräfte 
entgegen, wovon die eine das Blatt zu erheben, das andere zu 
senken strebt. \iVird die äussere Seite des Wulstes durchschnit
ten, so senkt sich das ß!att nach dieser Seite, wie wenn es durch 
Turgesccnz cler Zellen der andern Seite des \iVulstes und also 
durch Druck von dieser Seite geschehe, und hei Durchschneidung 
des \iV ul stes an der andern Seite geschieht das G~gentheil. Be
trachtet man das Erheben und Zus:o~mmenlegen der Blütter von 
Lichtmangcl, als Folge von Reizentziehung auf der Lichtseite des 
Blattes, so wird der entsprechende Theil des vVulstes, wegen Ent
ziehung des homogenen Reizes, ausser Thütigkeit gesetzt, während 
der, der U nte1·seite des Blatts entsprechende Theil des W t<lstes 
vom Blattstiel, vielleicht vom Lichte weniger abhängig, zu wirken 
f01tfiihrt und also durch Turgescenz das Blatt zur Stellung des 
Scillafes erhebt. Dieselben Wirkungen treten aber auch Lei 
heterogenen, mechanischen, chemischen Reizungen ein, diese 
haben n ~imlich den Erfolg, als wenn der, der Liehtseite des 
ßlattes entsp1·echende Theil des 'Vulstes vom Blattstiel durch
schnitten wii1·de. Die Erschütterung wirkt daher hier g~rade 
so, wie eine Störung oder wie Entziehung eines hom_oge~en 
Reizes und es scheint fast, als oh diese Störnng auf d1e .cme 
Seite des 'Vnlsles einen "rossen, auf die andere Seite kemcn 

l:) • I . 
Einfluss ausübe. Nur bei dieser Erklärung lässt s1c l cme 
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Uebcreinstimmnng zwischen den Ursachen des PflnnzcnschlaB 
tmd der Be_wegu~g der Pflm.1zen durch het~rogenc ~eize hcrst:;~ 
:cn. Dahet verliert aber d1ese Art der Bewegung Ihre Analo . 
mit der thierischen Conti·action. Die im Schlaf fortdauernci tgte 

. • ~ J I . I t 1 tlr, 
gcscn·ende Seite des Zellenge\dve J~s ~ erc 1T

1
w.c

1
ge

1
n c er Fortdauer 

ihrer Thi\li"keit im Schlafe CmJentgen Iei c t.:r Oroanisat" 
:::> I · k · I · S I I r d h 1011 

der Thiere dessen T 1äl1g ·ert auc 1 Im c 1 ate er Thiere u ' nge_ 
stört l'ortneht. 

Der Schlaf der Thiere ist eine Erscheinung, welche hl 
Jas animaliscbe LelJen b e trifft. Das ganze organische Lehen 11 .. 

055 

· · II I' 11 J l · l ' arn_ Jicl1 die Vegetalton nut a en c 1ese )e JCg etlenc en unwillkürlich 
Bewegungen gehen ihren ruhige n Gang fort, uncl nehmen an deen 
Schlafe keinen Theil. Ja selbst die unwillkürlichen Bewcounoelll 

· 1· 1 S · 1 A 1 · l I b b ·
11 

des annna tsc 1en ystems, w1e t as t 1men , S llH von c er Ruhe de 
Schlafes ausgeschlossen, und het den Thi er en noch manche ander~ 
animalische Bewegungen, wie sich hernach zeigen wird. Das or
ganische System entbehrt clcr R emi ss ion untl Erholung nicht rranz 
aber es hat andere Perioden und sie sind sogar sehr versclr~der~ 
in den verschiedeucn Theilcn des organisch en Sys tems. Das Herz 
hat seine Ruheperiode uach jedem Schlag , di e Bewegung des 
Darms, des Uterus haben die ihrigen, und an dem \Vechsel und 
Neubilden cler Haare und Federn sieht man, dass auch die Ve
getation die ihrige h:~t. Ja selbst die Bdclung e ines cinz;gen Zahns 
Stachels, einer einzigen Feder zeigt uns einen Cyclus von unglei~ 
chen Thätigkeiten. Denn bei del' Bildung des Stiels dieser Theile 
ist di e Vegetation e ine ganz andere als zu der Zeit, wo die Krone, 
Spitze, Fahne gebildet wurde. Bei den Thi er en, deren Haare 
knotige Anschwellungen haben , wie t1 ie Barthaare der Seehunde, 
muss die V egetation sich in e in em r egelmass igen Schwanken he
-finden, da di ese Gebilde nur· von tl e r \Nurzel aus wachsen . . 

Da .alle Phänomene des organisch en L ebens und alle Erschei
nun!',en des ganzen Thiers, mit Abzug der· von der See le b eherrsch
ten animalischen \Virkung en, wie die e rst e Entstehung zwar 
mit Zweckmässigkeit aber nothwendig e rfolgen, und selbst die 
Ernährung und Erhaltung der Organe des animalisch en Lebens 
nicht von dem Leben der Seele, dem Vors tdlen ablüingt, so 
kann man uuch sagen, Schlaf und vVach cn h eruhen auf einer 
Art Antagonismus zwischen clcm organisciJ en und animalischen 
Lehen, so dass von Zeit zu Zeit da s animalisch e von der Seele 
beherrschte Leben freier wird ; zu anderer Zeit hingcg·en von (~em 
zweckmiissigen organischen 'Virken der Natur untcnlrückt wml. 
Währencl der Zeit des \Vac!Jens wer·den zwar auclr die Organe des 
animalischen Lehens von der orn- anisirenden Kral't beh errscht, aber 
die durch t1ie Orr·anisa.tion oc;onnenen Fühi okeiten der Muskeln, 

d 
~ b b .. 

Nerven es Gehirns werden für Actionen die vom Organtslren 
selb.st verschieden si;Hl, verwandt. Im Schiare hingegen, wo dia.se 
Actwnen ganz oder orösstentheils wegfallen wird vorzugfwetse 

. . t d I o ' L . der o~·gamst!" un auc 1 die Organe des animalischen Le ens wre 
f~_r A.ctwnen durch die organisirencle, nicht bewusst, aber ver-
nunftJg uncl zweckmässig wirkende Kraft hefuhigt. . 

Da im ganzen Organismus die Erregungszustände sich mtt-



und des Organlsmus, ScMaf. 583 

theilen, so muss das 'Vachen <les animalischen Lebens und die 
l1ier stattfindende Steigerung der Erregung sich allmftlig auch 
dem, v~m o.rganischen .Nenc~system. abhä?gigcn organischen Sy
stem mJtthe!len, und so we1t dabe1 Aclwnen des Organisirten 
und r.icht 1Jioss Organisiren stattfindet, auch diese Actionen eini
gemHissen änder·n. Daher denn auch seihst der Herzschlag im 
\'Vach~n ein wenig hiiufiger, als im Schlafe erJolgt. Im Schlaf 
fällt <Iiese Irradiation aus dem animalischen Lehen in das oroani-:-. 
sehe weg, und es ist daher auch das organische Leben zugleich 
der Erholung, aber weniger als das animalische hingegelJen. \Venn 
~er wachende Zustand des animalischen Lebens längere Zeit klinst
hch unterhalten wird, so wird diese Irradiation nicht hloss deut
licher, z. B. der Ptds häufiger·, sondern es findet bei einem gros
sen Ver]JI·auch des durch die Organisation anwendbar gewordenen, 
wenig Er·salz durch die Organisation statt. Dal1er der halcl sich 
zeigende Mangel in der Enüihrung nach längenn Wachen. 

Nachdem nun die Natur des Schlafs im Allge-meinen erläutert 
worden, wollen wir die Erscheinungen desseihen noch niiher ken
nen lernen. 

Beim Eintreten des Schlafes hören die Sinne auf den gegen
wärtigen Eindruck zu bemerken, und auch das Vorstelle~ 'und 
Streben wit·d entweder ganz oder grossentbeils beschwichtigt. 
Der \'Villenseinfluss läs.:;t nach die Muskeln zu bestimmen, die 
Augenlieder, in denen sich ein Gefühl von Ermüdung einstellt, 
wet·den nicht mehr beherrscht, der· Kopf wird nir:ht mehr getra
gen und hald breitet sich dieser Nachlass über das ganze anima
lische System aus. 

Der Schlafende hat im .vollkommenen Schlaf meist keine will
kürlich en Bewegungen, die unwillkürlichen organischen und un
willkürlichen vom vVillen in einer gewissen Breite zu beherr
schend en Bewegungen, wie die A Lhembewcgungen, dauern fort, 
und hei letzteren fallt nur det• Einfluss des \'Villens weg. Die 
Herzschb'tge und Athemhewe~ungen sind etwas seltener. Einige 
animalische Muskeln treten während des Schiales in eine verstärkte 
Thäligkeit und sind wie von einem, während des Wachens ihnen 
entgegen~t•·ebenden Gegengewichte befreit. So gewisse Augenmus
keln und die Muskeln der Extremitäten bei den Vögeln, die auf 
zwei Beinen oder auf einem Beine stehend schlafen. Die Augen 
nehmen beim Schlafenden immer eine eigenthiimlicbe Stellung 
an. Sie wenden sich (und das geschieht schon heim Einschläfern) 
nach einwärts und aufwürts, eine Bewegung, die auch in krank
haften Nervenzufällen, z. B. in der Epilepsie und Catalepsie sielt 
stärket• wiederholt. Daher hat auch das geschlossene Auge des 
Schlafenden einen ganz andern AusdniCk, als das Auge des Tod
ten. Die Iris des ~Schlafenden ist eontrahirt, daher die Pupille 
enge und heim Erwachen winl die Iris jedesmal erst wieder wei
ter, anfangs sogar sehr weit, bis sie schwankend die mittlere 
get·inge \'Veite der Pupille des Wachenden annimmt. Siehe über 
diese Erscheinungen oben I. 3. Aufl. p. 69•1. 

Der Schlafende bedarf eines grössern l\Iasses \'Oll . i'10ssere•· 
111 ü II c r's Physiologie. 2r ßd, 111. 38 
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':Y:irn:e als der Wachende, und ~ach dem Schlafe ist rnan 
fur dJC vorhandene Kl\lte empfindlicher. oft 

Findet keine vollkommene Beruhigung der Vorstellungen t 
· 1 · t 1· d · Tl · s a ll so entsteht der Traum, der s1c 1 meis au · Ie lätrgkeit des . ' 

dern Vorstelleus und Strebens b~schr~nkt, aber auch in das~~~-
11ere Vorstellen übergehen, und m1t Actwnen durch die animalis 1•o
Muskeln, wie im Wachen ver1Hmden seyn kann. Dieser Zus~:en 
ist so lange noch Traum, als das Vorstellen noch von irgend . nd 

· d d" S l I · emem Druck befangen 1st, er 1e ee enersc 1emunp;en des Träu 
den io Widerspruch setzt mit dem gewöhnlichen Vorstellen rnend 
Denken derseihen Person. Die Traumvorstellungen deichen du~ 

1 d 
v ann 

den Vorstellung:n des Wac 1e~s, ass man .aus allen erlebten Zei-
ten tr\iumt, w1e man auch. 1m Wachen m :~lle erlebten Zeit 
zurückgehe? kann, und sich b~lc~ mit dem .. von gestern, hald ~~ 
dem vor vielen Jahren hesclwftJgt. Behalt das Vorstellen i 
·wachenden Zustande eine. gewisse Stahil~Ui.t, so wiederholen sich 
d!e yorstellungen au~h Im Traum. ~u11se ~räume~ hingegen 
v1el 10 vergangene Z:Iten. ~'lanche Blmden t!·aumen m längere\· 
Zeit nach dem Erblmden mcht mehr von Sichtharem, sondern 
in der vVeise, wie sie täglich mit der Aussenwelt umgehen. An
dere Erblindete träumen die längste Zeit von sichtbaren Gegen
ständen. Es kömmt daher nicht hloss auf die Zeit nach dem Erblin
den an, der 66jährige, seit dem 18. Jahre blinde H unEn träumte 
immer noch von deutlich sichtbaren Gegenständen, aber aus der 
Zeit, wo er noch sah. Es kömmt also hierbei nur darauf an, 
(lass die inneren Theile des Sehsinnes noch zu Phantasmen fi··hig 
sind, und dass die Vorstellungen aus der Zeit vor dem Erblinden 
zurückkehren. Siehe FnoniEr's Not. 888. p. 118. 

Bei dem einfachsten Traum ist die Thätigkeit der Seele auf 
das niedere thierische VorsteHen, oder auf die Association der 
Vorstellungen mit Ausschluss der Begriffe reducirt, zu welchem 
es auch in der Trunkenheit grösstentheils wegen der Hemmung 
der organischen Zusbinde des Gehirns zurücksinkt. Hierbei fin
den Phantasmen statt. Siehe oben p. 564. So gut die Erregung der 
Sinne von innen, so gut geschieht sie auch bei hinreichend star
ken Eindrücken von aussen. Aber diese Eindrücke werden we
gen der Schwäche der Urtheilsk.raft im Schlaf falsch ausgelegt. 
Man befindet sich in einer schwierigen Lage und man glauh.t, 
dass man gebunden und nieder gehalten werde. Wir hab.en d1e 
Arme über einander geschlagen und wir glauben, dass wu· vou 

. anderen Personen so gehalten werden. In solchen Fällei! werden 
sogar die zu dieser Vorstellung nöthigen Traumbilder von h~n
delnden Personen producirt. Der Schlafende kann das Gelllhl 
von der Völle der Urinblase haben aber indem er glaubt wach 
und ausser dem Bett zu seyn kann 'ihn das wirkliche Gefühl ver
anlassen den Harn zu entleer~n. Die von Zeit zu Zeit gesteige~te 
Erregung in den Gescblechtstheilen ruft dieser entsprechende Bil
der auch im Traume hervor. Die während des Schlafes brenfle~de 
Lampe hat selbst und ihr Erlöschen auf die Traumbilder EID
fluss. Das Aufhören eines Geräusches, an das man sich im Schlafe 
gewöhnt, wie an den Lärm der Mühle, ruft so gut Vorstellun-
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gen in der Seele hervor, wie ein plötzlicl1er Lfirm selbst. Die 
Nachtmusik und ih1· Verstummen wird gehört, aber wir schaffen dazu 
Phanta~men und wir verweben jene in das Spiel unseres T1·aumes. 
Versch1edene andere Deispiele führt llnEvosT aus selbstbeobach
teten Träumen an. Biblioth. univ. 183<1. llfars. Fnon. Not. 888. 
889. Die in de1· Seele vorwaltenden leidenschaft:ichen. Zustände 
haben auch auf die Art der Träume Einfluss. Bei deprimirenden 
Affecten wi1·d auch Fui'Cbtbares Traurioes geträumt. 

Z 'I ' :::> nwe1 en urtheilt und schliesst man im Traume mel1r oder 
weniger richtig. Man denkt über Probleme nach, man freut sich 
ihrer Auflösung. Dergleichen Fortschritte zeigen sich jedoch, 
wenn man über dem Traum aufwacht, oft nur als Schein, und 
die ~Ösung, über die man s,ich gefreut hatte, i~t baarer Unsinn. 
Dahm gehört auch, dass man träumt, wie eine andere Person 
ein Räthsel aofgiebt; man kann es nicht löst:n, Andere auch 
nicht; man träumt, dass es der, der es aufgegeben, selbst auf
löst. Man erstaunt über das Ueherri.lschende dieser Lösung, 
nach der man so lange vergeblich gesucht hatte. Envacht man 
nicl.t und erinnert sich des Räthselaufgebens und Außösens später 
bloss irn Allgemeinen, so erscheint es wunderbar, wacht man abet· 
schnell nach dem Traum auf, und kann die Auflösung mit der 
Frage vergleichen, so zeigt sich die Lösung als Unsinn, wie ic!1 
wenigstens mehrmals beobachtete. Dei Träumen mit Reden u!ld 
Antworten reducirt sich da~ Wunderbare darauf, dass die selbst 
entwickelten Gründe und Ge~engriinde mit den Vorstellungen 
ihnen entsprechender Persone·n, wie die Begriffe mit Zeichen 
vedmnden werden. Zuweilen wird auf im Traum gestellte Fra
gen keine Antwort gegeben, weil wir seiht keine zu geben ver
mögen. Vergl. PnEvosT a. a. 0. 

Zuweilen werden uns in dem selbst producirten Traum selt
same, wie Vorbedeutungen aussehenc.le Situationen, d. h. mögliche 
Zustände als wirklich und in hildlichcr Wirklichkeit vorgestellt, 
und das kann, wie alles Wirklich werden eines Möglichen, auch 
eintrell'en, ohne dass etwas Wunderbares dabei ist. Z. B. eine 
Person, die uns sehr inleressirt, die uns in leidenschaftliche Zu
stiinde ' 'e1·setzt, die wir ziemlich genau, aber doch nicht ganz 
genau kennen, die für wahr und treu gel1alten wird, die aber doch 
hinwieder die entfernte Möglichkeit des Gesentheils in uns hat auf
kommen lassen, ·wird im Traum mit Phantasmen in Situationen 
versetzt, wobei es herauskommt, dass sie unwahr und untreu ist. 
Wenn sich das bald bestätigt, so sieht es wunderbar aus, und 
doch ist es nichts Anderes als ein Puppenspiel, angegeben von einer 
leitenden und mit der Leidenschaft der Furcht und Liebe geheg
ten Vorstellung. Zuweilen haben Kranke im Traume Gesichte von 
hülfreichen Personen, die ihnen rathen, dies oder jenes zu thun, 
und es hat zuweilen Erfolg. Aerzte, die dergleichen prophelisclt 
Träumende in erösserer Anzahl beobachtet haben, haben auch 
bemerkt, dass si~ sich 1\1ancbes verschreiben, was offenbar nach-
theilig ist und deswegen unterbleibt. . 

Die Unklarheit der Vorstellungen im Traum g~ht me1stens 
so weit, dass man nicht weiss, dass man träumt. Die Phantasmen 

38 .. 
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sind in den Sinnen gegr!mdrl.ig. Sie hal?en nn nnd fiir· -sicl d' 
sclbe Beweiskraft liit· il11·e wirkliche Exrstcnz als ' l"lusser·e G

1 
re. . I . Crre 

sUinde selbst von denen Wll' nur durc 1 unsere SinnesafTe t' h n. 
wis5cn. Ist ~laher die Scl!ii!'fe für die Zergliederung d.er Sc .

1011
Cn 

. . I k . G d ' rnncs er·schernungen verloren, so 1st auc 1 ern run vorhanden .h • 
Nichtrealität anzunehmen. Selbst der vVachencle, der Phant' 

1
' 

1'e 
)1at hält sie bei ger·inger Schärfe des Vontellung!lvennöoeasmf~ ~~ 

' . I 'I :-, ns ur wirklich. Dagegen werss man auc 1 zuwer en, wenn das Tr:· 
OJ V - I . l ,turne, 

dem wachenden Zustande nä 1er rst, c ass man wirklieb träumt 1 

man lässt das Träumen mit dieser Ieilenden Vorstelluna fort ' hllnd 
I fi E I . . T . t:J !!e en 

Eine sehr 1äu 1ge •rsc 1emung rm raume Ist, dass wiru t ._ · 
. d' B . i t f -· 1 k r nu. men mte~ n'lc ewegunge~1 nrc 1 ans u.1rcn __ zu ·ör:nen, Wj,. 

-wollen emer Gefahr entflrehen und wrr konnen mcbt Ir 
·entspricht der Traum der wirklichen U nfah igkeit des Sen~ori ICJ' 
die zu den willküt·lichen Bewegnngen erforderlichen \Virku~t~ns, 
des Nerve~1princips -~uszuführen, o~ler dem_ ~ehundenen Zusta~~~ 
der orgamschen Krafte des Sensormms. En11ge haben im Trnu 
noch eine f,ewisse Herrschart über die willkürliebe Beweoun m 
reden, hald verwirrt, hald klar~ im Schlaf nnd Trnum. Riet 
l1er auch das Schlafen bei schwierigen Stellungen, z. B. die p0_ 

stillione schlafen oft zu ])fercle, die Vögel scldafen stehend und 
selbst zum Theil nuf einem Bein stehend. Zum Schlaf und Traum 
gehört eben nur eine Verdunkelung eines sehr grossen Theils 
der Vorstellungen, die im Wachen zngiinglich sind; aber dieje
nigen Vorstellungen, die in Thätigkeit sind, können auch, wenn 
das Schlafen nicht zu tief ist, auf die Bewegungsorgane wirken. 
Man sieht, wie nahe sich hier die pathologischen Zustände des 
Schlafes anschliessen. Im Schlafe d eutliche zusammenhängende 
Worte reden, aufstehen und Geschnfte verrichten, das sind alles 
Erscheinungen von vollkommen gleicher Art. Der Somnambulist 
steht fast auf gleicher Stufe mit dem Somnostatist, dem im Schlafe 
stehenden Vogel. 

Der einfachste Grad des Somnambulismus wird bei Kindern 
mit reizbarem Nervensystem b eobachte t, welche im Seidale unru
hig wc1 den, rufen, ja~m1ern, sich tt·öslen lassen und Sprechende 
verstehen, auch hei offenen Au ge n sie e rkcnneu , aber· doch, un
geachte t der Fähigkeit zu willkilrlicll e n ß ewegun ge n und zu Sin
nesvorstellongen ans dem beängstigenden Vorstellungskreis d~s 
Traums lange Zeit nicl1t erwachen. Hier ist das Vorstellen b1s 
auf einen gewissen Grad wach, aber es fehlt an hinreichend 
klaren VoJ·stellunoen, welche die beunruhigte Vorstellungsmasse 
i~s Gleichgewichtb ziehen. Dieset· Zustand gleicht dem des be
gmncnden Erwachens, wo man auch mit dem Erwachenden re
den kann, er aber verwirrte Antworten Picht und das, was um 
'I n ' I 1n vorgeht, mit seinen Traumbildern und Traumvorstellungen 
vermengt. 

Bei höheren Graden des Somnambulismus stellt der Träu
mende auf, lebt vollständio in den, mit dem beunruhi~;ten V?r
stellungskreis zusammenhä~<>ell(len Vorstellungen nnd SinneseJil· 
d - k · 1 :;, · · c 1 · olle ruc · en, verne üet damit zusammenhängende, ol t ge1a 11 ~ • 

Handlungen ohne Bewusstseyn der Gefahr, und gehl über gefahr-
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liehe Stege, wie das Kind, das die Gefi1hr nicht kennt, und des
wegen nicht hel>t. Uebe1· eine geneigte FhiciJe lJingchcn ist nicht 
so schwierig, wenn man nu1· nicht weiss, dass sie hoch iiher der 
E1·dc ist, und wi1· wurden mit Leichtigkeit übe1· mauehe Dächer 
gehen, .wenn sie auf ebener Erde ang~br<1cbt wli ren. Der Som
nambu!Jst a_ssociirt nur d<~sjenige, was mit dem beunruhi1;len Vol·
stellm~gskr~JS .im Zus<~rnmenl,angc ste llt. Alle ühri;;en Vorstellun
gen smd fur !Im nicht vorhund en. Er siel1 t und !Jörl und wird 
dabei von allem, se inem Vorstcllun<• kreis Fremden nicht neslörl, 

J " ., so ange Cl' eben nid1t erwacht. 
Das Envacheu aus dem Schlaf erfulgt, wenn sicl1 die Errcg

lwrkeJt des Gehirns f'ür die. zum Vorstellen und Denken nötl1igeu 
organischen ZusUinde völlig hergestellt hat. Die Zusliinde ~les 
Korpers machen dann wiede1· lebhaften Eimh·uck. l\lan kann 
aher auch aus dem unbeen diglen Sr.hlal' !Jei einer l,inrcichendeu 
Stiu·ke der Empfindungen vou äusse1·en ÜIJjcctcn oder auch bei 
l1im·eichender SuiJ·ke der Traumvorstellungen erwachen. Besonders 
lei cht erwacht mau hei starken Gcmülhshewegungeu irn Traum, 
in der Angst u. dergl. Die Cemi.i.Lhsbewe,..unge'n n<imlich erregen 
hier, wie im vVachen, die körperlichen ° Ac,lioneu und dadurcb 
entsteht ei ne immer sliirkere Irradiation in dem Schlafenden, 
welche zuletzt nuch d;:s Gel1irn auf seiner Gebundeuheit au fregl. 

Der Erwachte erinne1·t sich an den nächsten Sinneseindrilk.
ken, wo er ist , in diesem oder jenem Schlafgemach untl daher 
in dieser oder jene1· Stadt; e1· erinnert sich sot'oJ't der Zeit des 
Tags, und verhesscrt die etwa iu diese r Ilinsicl,t entstandenen 
lrrun~;en. Zuweilen ist de1· Vorslclluuf.:sk.reis lvülu·end des Schla
fes so hcengt, und von den gewö hnlichen Vorstellungen des Ei
genlebens der heslimmlen Person so abgeson dert, dass der Erwa
chende sich du1·c b Sammlung der zu sei nem Eigenleben gehörigen 
Vorstellungen zu e1·inncrn lwt, wer er ist. 

Alle Thicre haben ar. dem Scldaf'cn mehr odCI: weni~er An
theil, wie bereits An1sToTELES mit Recht hemerkt. De Sornno ct 
,. jgi lia. Einige tnium en auch, wie der Hund, der im Schlafe 
hellt. Bei maneben Thier en, wie insh tson dere bei den knllblüti
t;cn, sind die Perioden weniger deutlich und regelmiis:;ig. Sie 
scheinen indess ehenso gut dem Schlafe ähnltche Zuslimde zn 
JJ es ilzen ; die Frösche, die einen Th ei l ller .Nncht im Sommer 
(jUaken, werden doch meist nach Mitternacht ruhig, zumal wenn 
die Begattungszeit vol'iiher ist. Die fnsect en und Spinnen trifft 
man oft in schlafsüchtiger Ruhe und wahr~cheinlid1 haben alle 
Th iere, bei denen man noch keine regelmiissir.;en Perioden des 
Schlafes und Wachens bemerkt bat, ein Aequivalenl des Schlafes 
in der von Zeit zu Zeit eintretenden Trii gheit und Beruhigung. 

Unter den Menschen haben die vegetativen, vollsafligcn Con
stitutionen einen lün«ern Schlaf und mehr Bcdiirfniss des Schlafes; 
von den Mag e1·n gilr das Gegentheil. Die lebl,atlcn und zugleich 
energischen, schwe1· zu ermüdenden haben weniger, die l~bhaften, 
reizbaren und leicbler zu erschöpfenden Constitutionen hauen mehr 
Bediirfniss des Schlafes. ln der Jugend ist der Schlaf länger und 
wird von der Natur mehr gelordert als im Alter. Das Vorwalten 
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oer vegetativen Wirkungen in det· Jugend scheint davon die tJ 
sacbe zu seyn. Daher schläft das neugehorne Kind anch r~ 
meiste.n. . So lan~e die _organi~irende Th~tigk~it hinreichend: 
Matenal m der Nahrung fmdet, 1st auch he1m Kmde die grö s 
Disl>osition zom Schlafe vorhanden und das Kind erwacht ,ssere 

. I E I ' venn e.s Nahrung bedarf. A:uch b~1 c em • rw~c 1senen .. ~acht die reich~ 
ltche Nahrnr:g schläfng, theds durch d1e Deschaft1gung des 

0 
nischen Sy~tem~ und die Störung der Gegenwirkung des ani~~~~~ 
sehen Lehens durch jenes, theils durch den Druck, welche ~.•~ 
im Blut aufgenommene, noch rohe und nicht verarbeitete Nah •e 
auf die organischen Zustände des Gehirns ausübt. Zu den E~ng 
tlüssen) welche den Schlaf befördern) schören auch die dt lOh 
allgemeine Hautreize , Reihen der Haut, Bäder u. derol, aufndc 
S . 1 I . d d ' . ~ as ensormm gemac lten mpress10n en un 1e mneren Dehafl.nnn 
des Sensoriums durch beruhigende und narkotische Mittel. oen 
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Der speciellen Physiologie 

sieh en t es ß u eil. 

V o n d e r Z e u g u n g. 

I. Abschnitt. Von der gleichartigen Fortpflanzung 
oder ungeschlechtlichen Zeugung. 

I. Capz'tel. M u I t i p l i c a t i o n d er o r s an i s c h e n Wes e n 
durch das Wachsthum. 

a. Pflanzen. 

Ein oherfliichlicher Vergleich der Pflanzen im erwachsenen 
Zustande mit ihrem jüngsten Zustande lässt erkennen, dass die 
Pflanzen ihre Ül'gane während des Wachstbums vermehren und 
dass Theile, welche in der ganz jungen Pflanze nur einmal oder 
mehrmal enthalten sind, in der erwachsenen Pflanze sehr vielmal 
vorkommen. Die Verzweigung des Stengels schreitet fort, die 
Medianachse wiederholt sich in den Seitenachsen, und diese wer
den wieder Medianachsen fiir andere Seitenachsen. Die Blätter 
anfangs in äusserst geringer Zahl vorhanden, vermehren sich fort 
und fort. Ein aufmerksameres Studium der Pflanzen zeigt jedoch 
bald, dass diese Vermehrung während des vVachsthums keine 
blosse Vermehrung der Organe eines einzigen Individuums ist, 
dass die erwachsene Pflanze vielmehr aus einem Svstem von In
dividuen (DARWIN Phylonomie) oder aus einem Multiplam des ju
gendlichen Individuums besteht. Dieses wird bewiesen durch 
die Eigenschaften, welche abgeschnittene Theile dieses Systemes 
beurkunden. Ein Ast dieser .Pflanze vom Stamme abgeschnitten, 
ist, in die Erde gesetzt, vollkommen dei·selhen Pflanze gleich, und 
]Jesteht fort, indem er wieder seine Kräfte vermehrt. Ein Tbeil 
dieses Astes, nämlich ein Ast des Astes verhält sich gerade so. 
Bei sehr vielen Pflanzen kann man die Art fortpflanzen durch 
das abgeschnittene Ende der Achse, das noch Stenge! und Blätter 
enthält. Jetzt gleicht dieser abgeschnittene Theil am meisten dem 
jnngen Zustande der aus dem Samen erwachsenden Pflanze, und 
da also jeder ähnliche Theil eines Baumes angesehen w:rde~ 
kann als der Baum in noch jungem Zustande mit der Fähtgkett 
einen ganzen Baurn Zlt entwickeln, so muss das aussewachsene 
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~a~z~, der Ba_um ~etrachtet werde~ als ein ~ystem von Pflanzen~ 
mdtvtduen, dte m1t einander gesell1g und m1t gegenseiti"er E't . k ., h . ~ II~ 
~trd·ung auf einandc~ fortleflben, al_>er a1u~ l von edmander trcnnhur 
sm . Der. Stamm e1?er P anze _1s~ g ctc 1s~m as zusammenge
fasste Fasctkel aller emzelnen Jnd1v1duen, ehe hoch oder nied · 
daraus sich ablösen. Daher nimmt der Stamm an Dicke ab r~g 

d d. r · A · · , Je mehr Aeste abgehen, un 1e ~~merc natomte ze1gt, wie nicht 
bloss das Mark des Stammes m1l dem Mark. der Aeste durch d' 
Markstrahlen zusammenhängt, sondern wie die Gef<isse aller Spro~~ 
sen sich in dem Stamme nach der vVurzel fortsetzen. Mit jede 
neneo Bildung von Knospen am ganzen Bamne entsteht auch ein~ 
neue Schichte von Gefitssen in dem Stamme, welche diesen Spt·os
s~n entsprechen, w~··hrend di~ alten verholzen.. Die Fortsetzung 
dJCser Gefässe der Sprossen m dem Stamm b1s zur Wurzel ist 
zwar zur Ern~ihrung jeder Sprosse aus der Wurzel und zum Zu
sammenleben aller Individuen nöthig., gehört aber nicht nothwen
dig zur Natur eines Individuums. Denn beim Ablösen einer Spt·osse 
'vird der grös.ste. Theil dieser _For~elzungen von der Sprosse ge
trennt, und sw 1st dennoch eme Jllll5C Pflanze, welche zu einer 
alten Pflanze oder einem System von Individuen erwachsen kann. 
Da diese Gefässe von den l3lättcrn kommen, so müssen in den 
abgeschnittenen und fortwachsenden Endtheilen die Blülter es seyn, 
welche dem Pflanzenindividuum am nächsten kommen, und wenn es 
hei den meisten l3!ättern nicht gelingt, aus ihnen alle in neue Pflan
zen zu erziehen, so ist für die vVissenschaft die Thaisache hin
reichend, dass man bei ~ar manchen Pflanzen sehr gut aus den 
abgeschnittenen und in die Erde gesetzten Blättern neue Pflanzen 
erziehen kann. Diess gelingt z. D. an den lllättern der Citroncn, 
Pomeranzen, der Ficus elastica u. a. Aus dem Rande det· Blätter 
entwickeln sich dann Knospen, wie sie sich sonst an der Achse 
der Pflanzen zu entwickeln pflef!;en. Es muss also das l3latt der 
Pflanze selbst schon als InC:ividuum angesehen werden, den gan
zen Inbegriff der Pllanzenart seinem \Vesen, seiner Potenz nach 
enthaltend unJ Aeste zu entwickeln fähig. Aus I3ltitlcrn Lestehen 
aher die meisten Pflanzentheilc, und die Lehre von der Metamor
phose beweist, dass alle Blüthentheile nur verwandelte l3!ätler sind. 
Anderseits darf auch der von den Blättern befreite, von sei
ner ganzen Krone gelrennte Stengel nicht als ein Haufen v~n 
Stücken zerschnittener Individuen ancresehen werden. Auch 111 

diesem verstümmelten Zustande ist d~r Stamm noch ein Multi
plum des Keims. Denn aus dem Stumpfe können sich noch neue 
Sprossen entwickeln. Die entwickelte Pflanze ist also, lvas he
wiesen werden sollte, ein l\Iultip!um der primitiven Pfla?ze, ein 
System ''On Individuen, d!e sich his auf die lllätter reduc1re_n las
sen, und seihst noch im verstümmelten Stamm enthalten smd. 

h. Thicrc. 

Die lVIultiplicalion der im Keim vorhandenen Kraft dur~h 
das Wachsthum ist nicht den Pflanzen ullein eigen, sie .1st 
auch cmc Eigenschaft der Thicre, und wie es scheint. alle1· tl.ue-
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rischen Wesen. In manchen Thieren ist sie ganz so offenbar 
wie in den Pllanzen, in anderen geschieht sie versteckter un(i 
]<isst sich durch eine Kette von Schlüssen an den Tap; ziehen. 
!las sich aus dem Kei~e ein?s. Corallenthier.s entwic~.elude Junge 
1st anfa~gs auch nur cw IndJvJdunm von e•nem \i\dlen bewegt 
und gle•chsam mit einem Centrum versehen. Indern dieses junge 
Corallenlhier die Materie um sich aneinnet und wächst, wird es . s 0 zu ewem ystem von Individuen, wie eine IJflanze, und an diesem 
Systeme äussern sich hernach viele Willen. Die Individuen sind 
durch einen Stamm verbunden. Bei den Sertularien communicirt 
der Canal des Stammes mit den Canälen aller Individuen, und 
aus diesem Stamm hilnen sich neue Sprossen. Wir sehen hier 
von denjenigen zusammengesetzten Polypen ab, die mehr Aggre
gate von nebeneinander, zu einem Haufen verbundenen Indivi
duen sind. 

Auch ein solitär lebender Süsswasserpolyp, eine Hydra, kann, 
\v'ie die Beobachtungen von TnurBLEY lehren, durch Wachsthum 
ein System von Individuen werden, einer Pflanze analog, mit dem 
Unterschied, dass sich die Organtheile der secnndären Individuen 
nicht durch den Stamm isolirt fortsetzen, und dass die Darmhöhle 
gem~insam ist. Dieses System von Hydren, von welchen sich 
jede willkürlich bewegt, hisst sich theilen und enthält die Indivi
duen jedes in dem Zustande, wo sie wenig>tens der Form nach 
noch keine Multipla sind. 

Bis dahin haben wir es mit Organismen zu thun, welche in 
ihrem, durch Wachstimm entstandenen, zusammengesetzten Zu
stande Svsterne sind, von nicht bloss der Mödichkeit nach indi
viduell l;elebbaren Wesen, sondern Systeme ~on factisch indivi
duell belebten, sich selbst mit eignem \Villen bestimmenden We
sen, Individuen. 

vVir geben jetzt einen Schritt weiter, wir treffen thierische 
Organismen, der Form nach vollkommen einfache Individuen, 
au~h von einem \Villen beseelt und gleichsam mit nur einem 
Centrum begabt, und dennoch Systeme von Theilen, welche in
dividuell leben und die Form und Organisation der Species 
erzeugen können. Es gieht Thicre, welche die Zahl ihrer 
Glieder bei dem Wachstimm vermehren, und bei welchen ein 
Theil dieser Glieder des grössern Ganzen, sowohl von selbst 
als neues Thier sich ablös~n, als durch die Kunst lebensfähig 
g;etrennt werd'en kann. Diese Glieder waren dem Willen des 
Stammtbiers eine Zeitlang; unterworfen und insofern hlosse Theile 
desselben. Von einer gewissen Zeit an entsteht eine nähere Be
ziehung dieser Glieder zu einander, als zn dem Stamm, und diese 
zur Ablösung sich vorbereitenden gegliederten ~tücke ~es Wur~s 
erhalten sogar vor der Alllösung vom Stamm Ihren e1gnen WJ~
len, und gleichsam ihr eignes Centrum, und befreien sich m1t 
willkürlicher Bewegung von der Verbindung mit dem Mutter
stamm. Das aus wenigen Gliedern bestehende junge Individuum 
wiichst hier durch Aneignuug der Materie zu einem Multiplum, das 
in mehrere Tbeile von dern Werthe eines Junnen sich the•len, oder 
gelheilt werden kann. Zu ciuer gewissen Z~it ist das Mulliplurn 
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noch einem Willen unterworfen, und nur insofe1·n ein l\'hilt' 1 
I d. Tl . 1 I. I I' F··1· k 't I b · 'P run n s 1e letlc c es Mu l.rp ums nur < 1e •a "t. Cl la cn, lndiv'l ' 

zu sein ·1bcr noch nicht cle facto individua sind. Und zu '.< ll<~ 
spätern' Zeit ist das System zusammenlüingendei~. Theile ein ~~~~!' 
tiplum wirklicher Individuen. Auch manche Wurrne1· lassen -

11

1-. . . d . l I Siel m mehrere lndtv1duen trennen, un SIIH a so an und für · 1 . I Siel 
kein Individuum, sondern em System von me neren, den n • 

zen Benriff und die ganze Potenz des Thiers enthaltenen Thel?lan-
ö I 'I . d kl . I en von welciJCn jeder T 1c1, ww gross .o ~r · em. ~r seyn m<~g, das~ 

selbe Thier zu werden verma~, D1e 1unge Na1s proboscidea h t 
um· 14 Glieder. ßei ihrem Wachstimm vermehren sich die G'

1
• a 

d d h . . Z . Ie-
der am Hinter~~ e, nn na_c emer -~e\~lssen" ~·t fiingt ein' Thcil 
dieser neuen Glieder an, siCh vom ubngen I luer abzu~chniircn 
indbm lange vor der Trennung schon wieder das Mutterstück neu' 
Glieder an der Einsclmiirungsstelle bildet, und nach der beginnende~ 
Abschniiron~ des zweiten lndi\•idunms .. bermals neue Glieder bil
det. Auf diese Art bat man Gelegenheit die Mutter mit 3 Kin
dern zu einem S)'stem verbunden zu sehen, welches aus einem 
Glied des Systemes herangewacl1'en ist. 0. Fn. l\h;ELLP.R Natur_ 
geschichte einiger JV urmarten des sii.ssen und salzigen Wassers 
Copenhagen 1800. GnuiTI!UISEN Nov. act. nat. cur. XI. · 

Bei einer Naide, die zu einem Multiplum angewachsen ist, 
gleichen die Stücke, die sieb ablösen können, dem jungen Zustande 
des Individuums schon der Form nach, indem das ganze .Mulli
vlum viele solche Glieder enthält, von dem das junge Individuum 
nur wenige hat. Es kann aher auch ein Thier der Form nach 
nichts von einem Multiplum zeigen, und doch ein iVJultiplum von 
Theilen seyn, die seihst neue Individuen werden konnen. Hierher 
gehören wieder die H vdren zur Zeit, wo sie noch ein einziges, 
''On einem Willen beseeltes Individuum ohne Sprossen sint!. 
Auch in diesem der Form nach einfachen Zustande sind sie 
z.war keine Systeme cigenlebiger Individuen, aber der Kraft 
nach Multipla desjenigen, was zur 13ild ung eines Polypenindivi
duums nöthig ist. Denn Stücke aus dem Stammtheil des Po
lypen wachsen in kurzer Zeit wieder zur Form eines Polypen 
um, treiben Arme hervor und erhalten die Darmltöhle. Ja es 
ist nach den Versuchen von TnEMßLEY sogar gleichgültig, oh mHn 

den Polypen der Länge nach oder nur in ringformige Stücke 
theile, oder Stücke aus den Seiten ausschneide, in allen Fal
len wandeln sich diese Stücke in junge Polypen urn. Tn!!MBLt:Y 

llfemoires pour servir t'I l'histoire d'urz genre de pu(rpes d'eau douc_e. 
Leide '1744. Hieraus geht her·vor, dass wie hei den Pflanzen 111 

den BHillcrn, so bei den Polypen in aliquoten, nicht naher be
stimml~aren Theilen ihres Körpers Alles enthalten ist, was. zu!ll 
Inbegn_lf ei~es Individuums der .Species gehört und dass ,1ed.c~1 
der Tneb emwohnet, wenn es nicht dem Syslern solcher mdnr
ducll lehensl'äl.iger Theile die zur Form eines Imlividuuros ver~ 
lmnden sind, unterworfen' ist, die Form selbst anzunehmen. ~ur 
ähnliche Weise verhalten sich auch die Planarien, die sonst nte
mals zu einem System von willkiirlich ~ich seihst hestim~I~nJ~n 
\Vesen anwachsen, SOIJclern dem Willen nach einfache IndiViduen 
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sintl. Man kann sie nach den Vcr~ucl1Pn von Duc~s in 8-10 
Stücke zcrsclmeiden, die wieder individuell belebt erseheinefl und 
im Sommer innerhalb •1 Tagen die Form der Species annehmen. 
Fnon. Not. 501. · 

Sowohl die Hydren als die Planarien sind gewiss so gut wie 
jedes Thier in organische Systeme, Organe und Gewebe organi
sirt. Die Organisation der PlanHrien ist bereits ziemlich genau 
gekannt, und wenn man diejenige der Hydren ungeachtet der 
auch hier stattgefundenen Fortschritte noch nicht so gt;nan kennt, 
als es wiinschr.nswerth ist, so stehen sie jedenfalls auf gleiche I' 
Stufe mit allen übrigen Polypen. Man weiss wie bestimmt die 
~etails der Organisation hei den Polypen sind, man weiss, dass 
dJC Bewegung so gut wie bei irgend einem Thier durch Muskeln 
geschieht, man kennt die Anordnung dieser Muskeln, die des 
Darmkanals und hei den Actinieu, und seihst den zusammenge
setzten Polypen die Anordnung der Geschlecbtstheile. Wenn also 
hlosse Stücke einer Planaria, einer Hydra und bei letzterer seht· 
kleine Stücke die Kraft zur Bildung eines Individuums enthalten, 
so ruht diese Kraft offenbar in einet· Masse von Theilchen, welche, 
so lange sie mit dem Stamm verbunden waren, speciellen Functio
nen des ganzen Thiers dienten und seinen Willenseinfluss erfuh
ren. In diesen Stücken werden Muskelfasern Nervenfasern u. s. w. 
seyn. Eine klare Vorstellung dieser Thatsache fuhrt zu dem 
Sch ltiss , dass ein I-laufen thierischer Gewebe von verschiedenen 
physiologischen Eigenscharten von einer Kraft beseelt seyn könne, 
welche von den specifischen Eigenschaften der• einzelnen Gewebe 
ganz verschieden ist. Die Eigenschaften der Gewebe in einem 
abgeschnittenen Stück Hydra z. B. sind Zusammenziehungskraft 
der Muskelfasern, Wirkun{:!; der Nervenfasern auf die .Muskelfasern 
11. s. w. Diese Eigenschallen hängen von Jet· Structur und dem 
Zustande der Materie in diesen Theilchen ab. Jene Grundhaft 
hingegen ist identisch mit der, welche den ganzen Polypen er
zeugt hat, wovon das Stück abgeschnitten wurde. 

Die Ursache, welche eine Portion der Hydra und Planaria 
zn1· Function in einem grössern Ganzen zwingt, ist die vVechsel
wirkung dieser Portion Materie mit derjenigen eines schon ot·ga
nisirlen, dm·ch sein Gehirn ccntri..ten Thiers. In diesem Zustand 
bleibt die Grundkraft latent und die Organisation der Gewebe
tbeilehen tlieser Portion .Materie dient dem Centrateinfluss des 
or<>anisirten Polypen. Sobald aber der Coutact einer Portion 
or~anisirter Materie eiAer Hydm oder einer Planaria mit dem 
ce~trirten Ganzen aufgehoben wird, so wird der herrschende 
Einfluss des centrirten und vollständig organisirten Ganzen au(t:;e
hoben, und dieses Stück strebt zu individueller Organisation, in
dem wahrscheinlich die in ihm schon vorhandenen GewebetLeil
chen ihre Bedeutn ng verlieren, und sich die ganze Masse in Bil
dungsstoff und Keimzellen verwandelt, aus denen beim Embryo alle 
Gewebe entstehen und diese ~ Zellen wieder, wie beim Embryo, 
in die Urthcilchen der späteren Gewebe umgewandelt werden. 

Ebenso oder hlllllich ist es auch bei llen Pflanzen. So lange 
das specicll, als hlosses Organ organisirte Blatt noch mit der 
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Sprosse zusammenh~in_gt, ist seine ihm in~vo.hnende, die Spcci 
der Pflanze reproducirende Kraft unterdruckt, durch die W hs 
se\wirkung des Pflanzenorganes mi~ dem _Ganzen der Sprosse ec -
der Pflanze überhaupt, die ~war mch~ w_~e der P~lyp centrirtu~~ 
und von einem Theil aus die HauptemOusse erllnlt, aber I h 

h .1 · . <Ure 
eine Wechselwirkuna aller T et e zu emem gemeinsamen z k 

n F·· tl d" ·w I I · k wec sich als System erhält. a t tes: ~c ts~ w~r ·ung durch Auf-
hellen des Conlactes weg, so hat die 01 gamsat10n des Blatte fi' . B d I < s Ui• 
einen bestimmten Zweck setne e eutung ver oren, und es :·1 

d . S . d l)fl 'ussert 
sich die ih~ inwoh~ende, 1c P.ec_tes e~r an~e ei:haltende Kra ft 
zu der ErZiel.ung ei_nes . zw_cckmass•~ en G~nzen 111 ei~er Knospe. 

Wenn dteses ncht•g 1st, so wird etn abgeschnittener Pfl 
B . c· P l I d · an_ zentheil, z. . em llron.en-, omera~_ze_n J a~.t, a~ 10 die Erde 

~"esteckt zur Erzeugung einer Knospe fahtg ware, Vielmehr ,ve 
o . • v f . f' • l ' nn es wieder semem Mutterstamm au getmp t wll'< , statt aus sicl 
wie in der Erd~ Knospen zu ~reih <;m, vi~lmehr anwachsen un:l 
Blatt bleiben mussen. Ich. we1~s mcht O•l man V ersuche dieser 
Art angestellt hat, und es 1st dJCse letzte Aeusserung eine hlosse 
Vermut!mng. ?iese Vermutbung ist aber um so mehr gerecht
fertigt, als ähnliche gelungene Ve•·s uche von Polypen schon vorlie
ocn. TRE~tnr.EY clurchschnitt eine H ydra c1uer, legte die Stücke dicht 
~neinande r und erl1ielt sie vorsichtig in Berührung, und innerhnlh 
desselben Tages waren si e miteinand er verwachsen, so zwat·, dass 
am andern Tage ein von dem Vord erende gefressenes Wiirmchen 
in das untere angewachsene Stück überging. Bcide Theile waren 
Anfangs durch eine Stri~tur getrennt, w elche sich nach 15 Ta~en 
ganz verloren hatte. Dieser Polyp fin ~ schon am zehnten Taoe 
~ach der Operation an Knospen zu treiben. Dieselbe Vereinigm~g 
glückte TnEMDLEY Zl\-·ischen dem Vorderstück und I-I interstück 
zweicr verschiedener Individuen. Dieser Polyp trieb später Knos
pen iiher und unter der Verwachsungss tell e, a. a . 0. p. 292. 293. 
Es ist bei diesem Versuch von der höchsten Wichtigkeit, Jass 
das untere Stück nach dem Abschneiden und Anheilen einfach 
anwuchs, also selbst bei der lange fortgesetzten Beobachtung blos
ser Theil des centrirten Stücks des Polypen hlieh, und sich nicl•t 
in ein eignes, jenem angewachsenes centrirtes Indivicluum um
wandelte, wie es unfehlbar in kürzes ter ·Zeit geschehen scyn 
wiirde, wenn dieses Polypenstück statt anznwachsen, ohne Contact 
mit dem centrirten Anfangsstück sich selbst überlassen worden wäre. 

Es muss ferner bC;merkt werden, dass in Hinsicht der Ge
staltungsfahigkcit der Stücke des Polypen nach TaE~IDLEY's V~r
sucben insofern ein Unterschied stattfindet, dass zwar sehr kle1ne 
Segmente . in den venchiedensten Richtungen geschnitten, aus _dem 
Starnmthetl und Kopf der Hydra, sich zu neuen Polypen formtren, 
in sehr kurzer Zeit sich centriren und willkürlich sich bewe~en, 
?ass abe~ die Arme der Hydra hiervon eine Ausnah~c machen, 
llldem d1e :Versuche mit abgeschnittenen Armen kemen Erfolg 
hatten. ße1 den höheren Tbieren, lnsecten, Spinnen, Krebsen, 
Salamandern werden zwar ganze Or(Tane, z. B. Extremitäten, Auge, 
Unterkiefer nach dem Verluste v;.1 dem· Stamme wiedererzc~gt 
und es wird dadurch bewiesen, dass diese Organismen keille 
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Aggregate ihrer Organe sind, sondern die Kraft zur Bildun.,. des 
Ganzen bei Verlusten ganzer Organe noch in sich enthalten~ rn
dessen lJildet sich hier niemals aus dem abgeschnittenen Theile ein 
ganzes Thier aus, und bei ihnen verhalLen sich die meisten Theile 
so wie die Arme der Hydra, aus denen keine Hydren entstehen: 
Insofern auch bei den höheren Thieren alle Ge,.,eJJe aus Zellen · 
entstehen, und sich hei dem vVachsthum die Zahl der Gewehe
theilchen durch den Anwachs neuer Zellen vermehrt, ist auch 
ein erwachsenes Thier vollkommnerer Art eir. Multiplum der ur
sprünglichen Summe von constituirenden Theilchen. Bei einer 
erwachsenen Naide liegen diese Maltipla der Summe hintereinan
der, und können durch abc+ahc+ahc+a/,c ausgedrückt wer
den, bei den übrigen Thieren, welche der Theilung der Summen 
nicht f<thig sind und auch keine Aggref!ate ähnlicher nebeneinan
der verbundener Summen werden, kann man das Junge durch 
abc, das Erwachsene durch aaa /,bb ccc oder durch a" ll' c'' aus
drücken. a" mag das l\Iultiplum der Leberzellen, //' das Multi
pi um. der Nervenzellen, c" Jas Multiplum der Muskelzellen aus
drücken, um welche die glcichartir;en ursprünglichen constituiren
den Theilchcn sich vermehrt haben. Diese Haufen können bei 
den höheren Thieren keine fndividuen werden. Indessen müssen 
auch selbst die höhe1·en Organismen im erwacl1senen Zustande 
als virtueile Multipla des Keims angesehen werden, da sie; durch 
das WachstlJUm fähig werdeu, Keime zu bilden. Zur Entwick.e
lungsfahigkeit derselben gehört zwar Jer Einfluss zweier Ge
schlechter. Indessen kann diese auch dasselbe Individuum in sich 
enthalten, wie hei allen hermaphroditischen TIJieren, die sich ge
genseitig befruchten oder, wie die Taenien, die sich selbst befruch
ten können. Ein solitür gebliebenes Individuum, welches im er
wachsenen Zustande fructificirt, ent,\'ickelungsfähige Keime aus
stt·eut, enthült also auch in sich seihst die Kraft zur Bildung des 
Multiplums, und folglich ist jedes erwachsene, auch höhere Thier 
der Kraft individueller Lebensfahigkeit nach, als ein virtuelles 
Mullip!um der primitiven Kraft und insbesondere des Keimes 
anzusehen. 

An dieser Stelle entsteht die Frage, wie klein möglicher 
vVeise der Theil eines organiscl1en Körpers seyn könne, in dem 
noch die Kraft zur Erzeugung der Species entl1allen ist. Bei den 
hö!:Ieren Thieren, die sich nur durch sexuale Zeugung fortpflan
zen, befinden sich nur die .Keime der Eier in diesem Zustande, 
welche grosse Zellen mit dem Keimhläschen und Kern des Jetz
tern, ode1· dem W AGNER'schen Fleck sind; alle übrigen kleinen 
und grossen Theile des Körpers enthalten die Kraft zur Erzeu
gung der Species und des Individuums nicht. Bei den knos
pentreibenden Pflanzen und Thieren lJesteht der Keim aus einem 
Haufen von Zellen, die sich an den meisten Stellen des Körpers 
erzeugen können. Be! einigen niederen Thieren wohnt diese 
Kraft schon jedem Haafen von organischen Urtheilchen, d. h. 
solcher Gewebetheile, ein, die ursprünglich gleichartig aus Zell~n 
entstanden sind, abe1· sich hernach in bestimmte Gebilde, wte 
Muskeifusern, Nervenfasern, ~ellgewebe u. s. w. umgewandelt ha-
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ben. Bei den niederen organischen -y'Vesen. s.ind nicht 1Jioss St" 
der meisten Theile des Körpers fäht; IndlVldua zu werden uck.e 
dern in einigen Fiillen hebt selbst eine, bis auf die Urtheiie s~n~ 
Organisation fortcresetzte Theilung die Erzeugung der Specie er 

t~ . 1 . I c All G s aus einem getrennten Urthmlc 1cn mc lt. atu. e ewehe entstehen 
bei den Pflanzen aus Zellen. Es gteht aher auch Pflanzen h . 
denen eine einzige, vom Ganzen. ab~elösste Zelle, gleichviel w~lch:1 

zur Erzeu"'ung der Pflanze hmretcht, wenn der Nahruno ' 
~ · S 1 I · l d' F d · osstoff dazu gegeben ISt. 0 Ve~ la ten ~-IC l te a .. enptlze, z, ß. der 

Schimmel und das Vegetabtle der gabrenden Flusstgkeiten wo 
C. L ' raus 

nach den Beobachtungen von AGNIAI\D ATOUI\ und Scnw . 
die Hefe besteht, und das sich in gährenden Flüssigkeiten in ANN 

oeheurer Menge wieder erzeugt. Dieser Bierpilz besteht un~ 
~neinander gereihten Zellen, welche einfache Reihen und äst~s 
Reihen hilden. Die Zellen treiben aus ihrer freien Seite e: ()e 
kleine Hervorragung au~. und das ist die jun.ge Ze.lle, ~lie sich ha~~ 
zur ganzen Zelle verg~ossert. Kaum hat ~1ch dwse JÜngste Zelle 
ausgebildet, .so fängt s1e am;h schon an, ~te Knospe der nächsten 
Zelle aus steh hervorzutretben. Dergletchen Zellen lösen sich 
auch ab und treiben auch im isolirten Zustande Knospen von 
Zellen, oder entwi~keln die Form der Pflanzenspecies. Alles die
ses geht so schnell vor sich, dass sich das Wachsen und Zeugen 
unter dem Mikroskop beobachten lässt. PoGGEND /llm. 41. 184. 
So ist es überhaupt hei den einfachen Pilzen. Der aus Zellen 
bestehende ausgestreute Stauh des Pilzes, welcher die Seidenwiir~ 
mer zerstört, die Muscardine, enthält auch diese Kraft zur Er
zeugung der individuellen Pflanze und man begr ei ft, wie eine 
einzige Zelle dieses Pilzes, in eine Seidenwürmerzucht kommend 
die Ursache zur Zerstörung dieser ganzen Zucht werden kann. 
Siehe über die 1\luscardinc AunomN in Ann, d . sc. nat. 1837. 

I I. Capilel. Vermehrung d ur c h T h e i Iu n g c in es e n t
wi cke I ten 0 rg an ism us. 

In sofern die or[!aniscl1en VVesen im erwachsenen Zustande 
ein virtuelles Multiplt~m ihres Keims sind, sind sie auch durch 
Tbcilung der Vermehrung fähig, Dividua, ohne dass die 1\Iultipl~
cation durch Bildung einfacher Keime nöthia wäre. Diese Thei
lung heobachtet man selbst bei Thieren, die "zur Knospenbildun.g 
~anz unfähig sind. Die Vermehrung der Individuen durch Thei
lung finde.t theils dnrch künstliche Aufhebung des Contactes.,un~ 
der orgamschen Wechselwirkung, theils durch spontane Thenuno 
statt. In beiden Fällen kann die Theiluna vollstiindig oder un-

::~ . . I 
vollständig seyn. Ist sie ur.vollsUindig so kann ein orgamsc JCS 

Wesen ~in .MuiLiplum darstellen, desse'n selbstig belebte Glieder 
noch m1t emem ungetheilten Stamm zusammenhängen. 

1. Künstliche Theilung. 

Die Vermehrung der or<Yanischen Wesen durcl1 spontane T~fi~ 
lung, welche man vorzugs,~eise im Thierreiche antrifft, eJto_g 
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nicht so leicht, als die Vermehrung durch kiinstlicl1e Tbnilun!!. 
Durch die kün;;lliche Theilung hebt man absolut d!'n Zns<nnmer;:_ 

. luwg von S!iicken auf, welcl1e bei aller nus~ebildeten Structur 
eine gleiche K1·aft enthalten, und man nöthigt dadurch diese K1·aft 
zur individuellen Orgnnisalion. i\Ian kann daher Polypen in jeder 
Richtung promiscue theilen, und c rlJ <ilt nns den Sliicken neue 
Indivilluen. Die spontane Th eilung ko~nrnt l1in:;rgw nie pr0111i
scue.' sonde~n nur in gewissen nichtun f; rn vor, bei welchen· die 
Thedung rn1t den "crinosten Störuri"CII der innern ÜJ'oanisn!ion 

.. I" I . " n "' " mog IC I ISt. 

D~rrch kiinstliche Theilung lassen sicl1 nlle Pflnnzen und meh
rere medere Th iere verrneh ren. Ein nho,., esch ni ttene1· Ast, Zwei« 
S 

. ,.,, 
• prosse, sind forll ehende, die Speci es erhnitende Systeme, wenn 
sie entweder in die Erde gepflanzt werden , oder nls SclllliUiinge 
eine1· andern Prtnnze aufgrpfnrpl't wenlcn. GIPichwohl bnn di : se 
Art der Vennehrun~ uicht fiig,lich als rin Deispiel einer wirkli
cllen Verm ehrung durch Theilun~ ohn e vorau.;ge~<Jn~ene Knos
])enhildnng an gese l1en werden. Denn die Schuilllin !!,e werden 
gewö.hnlich mit ausgebildelcn Kno , pen verpflanzt. Ein :Stück. von 
einem Stamm, d em die Aeste abgeschnitten siJHI, und der aussc•·
lich an ll e r Hinde keine Spur von Kno1pen zeigt, treibt Z\1'<11" 

zuweilen eingese tzt auch wieder. Nach DE CANDOLLE kann man 
selbst mit Hindenstiieken oculi,·en, welche keiue sichtlnu·en Knos
pen tragen. i\lE YE N macl1t hinge3e11 den Einwurf, da>s in diesem 
Fnll die Advenlivkuospen des Markes die aufgelel!,te Rinde dnrcl•
hrcchen, und fiil11·t ;ui, dass selbst ein ahgesch;lltc r Weidenzweig, 
der zu1u Rosen stock h~nulzt wurde, nach e inigen \Vochen wahr
scheinlich durch Adventivknospen des Mnrk es ,';cue Kno,pen trieh. 
Pflanzenphysiologie. 3. B. p. 84. Auch dns T1·eibcn von ab~eschnit
tenen Blütl ern, die in die Erde gepflnnzt werden, beweist nicht 
in allen F illlen die Vermehrung durch Theilung ohne Knospeu
hildung. Bei den Diätlern von ßryophyllnm calycinum entwickeln 
sich in diesem Falle nur die schon vorhandenen Knospen in den 
"I"Vinkeln der nlaltzähne. Selh;t die Fnlle, wo knospenlose und 
zur Knospenbildung auf dem i\lutterstamm ~anz ungeeignete Dl:il
lel' von perennirenden Pflnnzcn, nach dem Einsetzen in die Erd~! 
vVurzel treiben' und die aufsteigenden PflanZCIIf;ebilde <JUS sich 
entwickeln, sind nicht rein. Denn hier wandelt sich nicht das 
ganze Bl<~tt in die Pflanze um, wie bei dem Polypenstück in den 
Pol.ypen, sondem es wird nus dem Pflanzenindividuum des Blattes 
eine Knospe erzeugt. Indess ist dies~s knosrende Blatt schon, 
insofern es die Knospe bilden knnn, ewfache Pflanze, und nach 
l\IEYEN n. a. 0. treiben dergleichen in die Erde gesetzte Blätter 
erst \Viirzclcben ' und d<11Jn die Knospe hervor. Hierher gehört 
auch die künstlicl1e Theilnng· der Flechten. 

Die künstliche Theilung bei Thieren gelingt vorziiglich dann 
leicht' wenn sie <JUS einer neihe von ähnlich gebildeten Theifen 
])estehen, und die Zah I dieser Theile durch das \V achstimm vc~
rnehren, wie die \Viil'lncr, wo z. B. Querscl1nitte den \Vum1 In 

Segmente bringen, von dem jedes noch ähnliche und wie abgc- • 
kiirzte Theile des Nervensystems, der Blut5efasse und des Darms 

l\1 u II er'$ Pl1ysiologic, 2•·· Rtl, Ill. ~9 
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enthält. Allein dieser Urnsl:md erleichtert hloss diese V er 1 . . .. I . l . . I t I me •run er \St Wie schon erwaJ.nt, ( Ul C 1•\US lllC 1 il lSO!ut Z\ll' V• . !), 
' I d' D 1 · e1 tncb rnn(T durch Theilunu not nvcn tg. enn lCt der Theilt ~ 

n .-o • II R' I t k mg de By·dren und Planarten w a en tc 1 ungen reuzcn die s 1' • r 
I. I . d I " I t I 1 c 1111lle die Organisation ~e 1e Jig, ~~~ man _er Ja e ~ensfYth ig e Thei l 

eiche nichts wenl"er als dte wesentlich en Thetle des Tl. e, 
''~' "" . ' f .. d' .d II , . ners ab~ aekürzt enthalten. Dte h .ra t zu1 111 lVI ue en Entw1ckelun J. 
t"' • • I · IJ r 0 · tl "I · S WOunt daher 10 hehe Jigen :. aLueil r VOI~ I !;an 1e! en em. Man· kann b . 
den mit Erfolg gekronten fhedungsversuchen dreierlei TheilunCl 
unterscheiden. g 

1 Künstliche Quertheilung. Die Querlh eilun "' ist vor 
· · · t II I E t · k I 0 zugs~ weise he1 .t.w~arer um para. c er n ·w1c e un ~. der organi ;eben 

Gebilde mogllch. Daher bet Pflanzen und \Vunnern . Die l 
Quertheilung fahigen Würmer entwickeln si ch nach ein er v· <er 

· · G L . I .. <~ ngs-thedung mcht zn neuen anzen. e1c 1t erhalt man dao e 
solche durch künstliche Querth eilun g der Naid cn , wie h~/c'~1° . E 1' I s 0. Fa . .MuELLER ze•gte. • HR EN nERG trennt c 1e pulslosen Naiden 
unter dem Namen der Somatotomen von den Annulaten. B · 
anderen Annulaten scheint di ese Rcproduction nicht vorznko~~ 
men , obgleich die getbeilte_n Stück~ lange lebendi g bl eiben. 
0. Fn. MuELLEn erhielt das hmlere Dnltel ein er Nereide, das sich 
seihstständig bewegte, drei Monale am Lehen. Es hiidete sich 
nicht weiter aus. BaN NET ·will hin gegen aus dem durchschnitte
nen Regenwurme zwei vo\l:;tündige Individuen erh alten haben. 
vVurde Nais proboscid ea C]ilC l' geth eilt , so erhi elt in Mu ELLER's 

Versuchen clas kopflo~e Stück der Naicle in 3 - •J T agen einen 
neuen Kopf und Rüssel, auch hat d<~s Theil en und Entköpfen der 
Mutter keinen merklichen Einfluss auf di e Entwickelung der Töch
ter aus dem Hinlet·theil des kopf'l oseu Stückes, biswei len cntwik
kelt sich der Kopf fiir die T ochter der natürlichen Theilung 
ebenso schnell, als der Kopf cler geköpften l\Jutlc r . Der hintere 
Theil einer zerschnittenen Hydra bekommt Kopf und Arme, die 
als kleine Knötchen hervorwachsen, nach 24 Stunden in der wnr
meo Jahreszeit und fr iss t wieder nach 2 T agen. In der kalten 
Jahreszeit dauert es 15- 20 T age. Die Vermeh ruug wiederholt 
sich an kleinen Segmenten. 

2. Künstliche Längslheilung. Der Länge nach gelheilte Hy
dren legen sich schnell mit den Schnittründ ern zu einer Röhre 
zusammen, und schon in einer Stunde sah Tn EMnr,P.Y die Form 
des Polypen hergestellt bis auf die Arme, die in einigen Tagen 
naclnvachsen. Ein solcher Po!yp fra ss schon 3 Stunden nachher. 
Längsriemen aus Hydren geschnillen bilden sich wieder bald zu 
ganzen Polypen um. Auch di e künstlich e Längstheilung der Pilan~ 
zenstämme ist hierher zu rechnen. 

3 .. Ki.ins~lic_h~ Theil~mg in allen Richtungen. Sie gelingt vord 
zugsweise he1 etmgen lllederen Pflanzen , z. B. den Flecht~n, unf 
unter den Thieren bei den Hydren. TREliiDJ,EY durchschntll ?0

-

geschnitlene Hydren in kleine Stücke in den verschiedenoten R•~
tun~en, und sah sie wieder zu Polypen sich entwickeln. ht fi 1

e 
Tbeilung von det· Art, dass eine Umrollung nicht mehr statt. 10-
den kann~ z. ß. an sehr dünnen Riemen, so entsteht in dLCsen 
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Wänden eine Höl1lung, die Anlage des Darms des Polvpcn. Die 
unvollkommene künstliche Theilung hringt vielköpfige Öder mehr
fach centrirte, aher noch verbundene PC:Jiypen zu Stande. Durch 
unvollkommene Theilung der Uinge rHlch von vorn nach hinten 
brachte 'f!lllMßLEY doppeltköpfige bis siebenköpfige Hydren her·vor. 
Sel?st wenn _eine der Länge nach aufgeschnittene .Hydra in ver .• 
sch•e.denen R1chtungen so zerfetzt wurde, dass die Stiicke noch 
an emet· Stelle zusarnmenhinn·en bilden sich die Stücke entweder . tl ' 
zu emem Kopf! heil oder Schwanztheil eines neuen, mit dem Gan-
zen zusammenhängenden vV esens um. 

2. Na t ü r I ich c o d c r Sc I h s t- T h c i I u n g. 

Die Selhsttheilung ist mehrentl1eils entwetler Längstheilung 
oder Quertheilung ode1· beides zugleich. Sie wird nur vorzugs
weise hei Thieren heoh<~chtet, und wurde deswegen von EnR~N
nF.RG mit anderen Kennzeichen in zweifeiiHlflen Fiillen auch zur 
Entscheidung <~ngewandt, ob niedere organische vVesen P(]an
zen odet· Thiere sind. Sie ist eine sehr gewöhnliche Art der 
Vermehrung bei Infusorien, die sich auch durch Eier fortp(]anzen. 
Zuweilen kommt bei denselben Gattungen auch Vermehrung durch 
Knospen vor. Bei allen hol1eren Thieren fehlt die spontane 
Theilung und selbst die H.äderthierchen haben nichts mehr davon, 
wii hrend sie noch einmal bei mehreren Annulaten <~nftritt ; sie 
muss um so schwieriger seyn, je verwickelter die Organisation, 
je weniger rdmlich org<~nisirle Theile in den verschiedenen Hc
gionen des Körpers vorkommen, doch ist ungleiche Anordnung 
der Theile auf verschiedenen Seiten kein absolutes Jlinderniss. 
Denn die spontane Theilung kann auch dann erfolgen, wenn der 
Darm Biegungen macht, wie bei den Vorticellinen. In diesen 
Füllen kann übrigens an verborgene Knosprnbildung gecl:lcht 
werden, denn tl<~s vollkommen organisirte Thier theilt s-ich hei 
dieH:r ·Art der Generation tlurch eine allrnlilig fortschreitende Ein
sclllliiruns in die Qnerc oder Llinge. Die 1Jrsnche der SPihst
theilung ist das Sti·ebcn des, durch das vVachslhum enlslantlenen 
virtuellen Multiplurns, die Herrsclwft des organischen Princip> aur 
kleinere Massen zu concent•·irPn. Je grösser d<~s sclhstig lelwnde, 
einf<~ch ccntrirte organische \Vesen wird, um so meht· verlieren 
gleichsam die organischen Theilchen ihre Anziehung gegen ein 
einziCTes gemeinsames Centmm, und um so mel11· tritt eine Anzie
hungtl derselben zu kleinen Gl'llppen ein, die ihre eigene Ccntra 
bilden. Pflanzen, bei welchen die Selbsltheilimg beobachtet ist, 
sind die Palmelien nach 1\fonREN'S Beobachtungen. 

Am weitesten verhn~ilet ist die Selbsttheilung unter den In
fusorien, wie EnnENBEnr.'s Beobachtungen zeigen. EnnENnEnG d~·e 
Infu.sion.slh/erchen als vollkommene Organismen. Leipz. '18:18. D•e 
l\lonatlen pnanzen sich durch Quertheilung und Llingslheilung 
fort, und selbst die Panzermonaden sind der Theilung uulerwOJ·
fen. Die Volvocinen theilen sich im lnnern ihrer Scbnle, und 
die oetheillen Individuen wertlen beim Dnt·chb1·echru cler Scloalc b . 
ausgeschüttet, worauf sich nn ihnen dieser Cyclus wiederholt. Dw 

39. 
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na:illari~_n thcil~n sich (~_er I.i"tn~e naclt un'd hi!dcu _d:tnn p~lv c 
arti?,C Stocke, emzclne konncn steh auch ' 011 dem Stlello ·u · p,,_ 
nnd. frei hennnkriechcn, wie die Gomph_onc~na. Die Vot'l~~clten 
theilen sich in die Linge, dalln lösen Sie Steh von ihrem sel_len 
ah. ~urc.h Uings- _un;l, Qnerl_hcilung vci:mebt·en sic~1 auch ll~: e 
Familwn ctcr Encl1el 1,., 1 racltclnw, Colpocla und Oxylnchin· n·c 

i\f l (' . '1• IC Beohachtunncn von 0. FR. l ' UELLER UtH J'ßUtTUUtSEN ül , . 
· :-. · · l N · l · · l I 1e1 dte spontane Oucrth etlun" <er r aH cn stnc sc ton oben :1no r··l 

.._ .. ·'" . l 1 "- nC ll ll'l Nachern die EtnschtJurunt:: :zwtsc Jen c er J• lull.cr und der a . l · 
. " I .. I l 'I l ll s ( elll Hinterthed rnlstehcndcn Io<.: Jtt~r s~c: 1 ge 11 t e~. l1al., entsteht a 

letzterer schon vor der Tl·ennUtlg h.opf und Husse!, uncl de. n 
· 1 'I'l '[ J • I · · • 1 vor der Tocltler hegen< e . 1c1 >eg,lllnt sc J0!1 seJIIC t~hsondc 1·un" 

der Ablösung des hinte~·slcn Stlickes, uncl znweilen sieht man ~~1' 
1\lutterthier mit drei JUngen, durch Absonderung entslandn -.. s 

· · I 1 I ' I I . l 11 ~ • ' vnen Ind 1vJtlnen noc 1 ver HllH eu. lHtC 1 JCl l en lananen ist d' 
Selbsllheilung beobachtet. ae 

Die Selbsltheilung ist meist vo.llkon:men.' zuweilen auch 
110

_ 

vollkommen. i\~onaden, wel~ !,e s~c h 111 tlt. ~ l:illlgc und Quere 
abwechselnd· theden, wo es aher ntch t zu ganzl1cher. Lösuno de 
getheilten ko~mt, bilden 13 ecreJ~. Bei ei ner .b ~sl;a ndig fortg~setz~ 
ten Längsthedung entstehen Ret hen von lndtvaduen. die mit den 
Längsseilen zus:1mmenlüingen. Dei einer fortgesetzten Selhsttltci
lung in die Quere ohne Trennung enlstelten f~tclenarligc Reihen. 
Als solche Svsterr:c betrachte t EnnENßERG die Vibrionen, die man 
hald aus 2_:-3, bald aus sehr vielen Gliedem b estehen sieht, und 
welche sich durch eine eigene zitternde Bewegung auszeichnen. 
Die verzweigten Vorticellinen Carchesiun1 und Episty lis EnnEiio. ent
slchen durch unvollkommene Theilung der Thtcre in 2, während 
diese durch den mts dem Uinlerllteil ausgeschiedenen Stiel ver
Jnmden )Jieiben. Diese Art der Theilung kömmt se lten bei den 
Corallenthieren, wohl aber nach EnnENDERG bei den Caryophyl
]acen vor, und bedingt dann diclwlomischc, bi.ischelartige, gestielte 
Formen, indem 2 aus einem, 4 aus 2, 8 aus •1, 16 aus 8 wer· 
den u. s. w. 

Dass den Pflanzen irgen dwie Selhsllheilung zukomme, ist 
theils entschieden verneint, theils wiedet· b es timmt lJejaltt worden. 
EnRENDEnG spricht aus, dass es keine ihm bekannte Pflanze, auch 
keinen Theil einer Pflanze, ja keine Zelle des Zell~ewehe,; gebe, 
welche sich znr Vermehrung theile. All e Pflanzenelllwi.ckelun_g 
geschehe durch Verlängerung und Knospenbildung, nncl d1e Thet
lung :>ei nur Ablösung von Knospen. Bericht ii&er die zur Bekam~t
maclwng geeigneten Verhandlungen der K. Pr. Acatlemie rler IYis
senschajten 1836. 34. lHEYE N hinoegen schreibt den Pflanzen und 
selbst Pflanzenzellen vielsei tig die' Verrnehnlllg durch Theilun~ 
zu. 11/eues System der Pjlanzenphysiologie 3. B. p. ,J,JO. i\lErE1I 
bezieht sich theils auf die Closlerien welche hinwieder EHnE:Y

BERG mit mehreren, der Untel'Suchun~ wenig zugä11glichen, aber 
sich durc~_1 '~heilung mehrenden Form~n zu den ;fhi~ren ~·ecl~~~~:: 
Aus den uhrtgen von lHEYEN ano-eführlen Fällen schemt mtr n . 
I. D'ld d S 0 l 1· 'I'/ 'I '' elll( IC I r ung er yoren durch Theilung' Ul.H . ( te !Cl un" ··ehe 

zelner Zellen zu Jolgen. Es giebt aber so emfaehc vegetabtlt~ 
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Gehihle, wo Sporen durch JJiosse Einscl111iin~rJgen, also Thcilnn
gen ~ines fadennrli:;en Schlauches enlste!Jcn, Simpla eines virtuellen 
Mul~lJ>Imns und es gieht n~ieder G~hildc, .wo d~e durch Knospung 
ansemander· entstandenen Zellen c10e R e1he hddend, das 1\Julli
plum_ der _Pflanze misrnachcn, welches sich dun·h w:1hre Theilung 
111 seJne Sanpl<t trennt. i\JEYEN herul'l sich auf' die ll('obaciJI.un!!,en 
an Palniellcn, Oscilhtorien, Noslocl1inen und Fadr!r1pilsen. Die 
gefarhtc sphnriscl•e Masse , welche ein cin1.elnes Palrncllcrrindi\'i
dum~ darstellt, ist jedesmal in einer Scldt•imiJiille eingescldossen, 
nnd rm lrrr.ern d1 ese r Hüll<>, welche als i\Jutlcrze~le arrzusef•en ist, 
~l'l'olgt _die Selhstlhcilung jenct· 1\Jasse . Nn c h der 'fhei lung wird 
Jeder emzelne Th eil von einer eigenen Scldeiwhülle umscl,lossen, 
'~·ohc:i di e erstere nllm;i ltlig resorhirt wird. doch rnitunler wird 
sre bedr!ulend ausgedehnt, und man sicl1t tlar·in noch die neuen 
Palmelien in ihren besonderen, vollsHindi.., ausnclJildclen 1-Jiillen . n ~ 

Cll)gescldossen. Bei Jen wahren Osc illatori en mit ungegliederlem 
Schlauch sah i\lt:YEN, dass die grlingef';irhte .Masse in diesem 
Schlauch anf~mgs ungcgliedert, spii~ler gegliedert auflrilt. Zuwei
len hrici~t det· Inhalt in mein· odel' ''"eniger langen Stücken aus, 
woran SICh dann die Gli eder nhlosen. ln diesem Falle scheint 
mir die Se lbslllreilun~ mel11· eine Thcilung der Spot·enmasse zu 
scyn. Die rosc nkt·an7.f'Örrnif.ien Fiidcn, welche bei der Galln11g 
Nosloc gewunden in der Gallertmasse liegen, verH•ngern sich nach 
l\IEYEN durch S clusltlrcilnng ihrer einzelnen Blasch en. Sohald die 
nllc Nosloc zcrr<tllt, tt·e tcn jene Bl ;iscl,en aus der sallcr-tartigcn 
l\Iasse her·vol', und jedes del'sclben vermag sich zu veq~rössern 
und zu einer neue n l\'osloc urn1uwandeln. Die Sporen heslC:H:n. 
aus einer etwas edüirtelen und fjl' tin lich gef<trhlen Gnllerlmasse, 
und sind mit einer schl~imigen , was5erh ellen Flüssigkeit gefüllt; 
h ei d e t· Entwickelung schwillt jene Hütl e zu der gallertartigen 
J\J<, sse der i.\'osloc, in tlieset· entstehen Trübungen, a11s welchen 
die ersten Blasehen hervoq;eh eu, welche sich durclt hesüindig 
fortgc'>ßlzle Tl.eilung vcrvielrülligen und die roseukranzförmigen 
Sporcufäden darstellen. 

Nach lHEYEN e ntstehen auch die Samen cler l\loose und Le
hennoose nicH im Innern von l\lutlerzellen, sondern durch Thei
lung, und die einzelnen Samen werden von dem grössern I\Iutlcr
samen nh t,escluliirt. Hierhet· rechnet derselbe auch die Verm eh
rung der Zellen b ei einigen geglicde1·ten Conl'crven, z._ll. Conferva 
glomct·ata, durch Abschnürung ~;in cs Auswuchses. ßcr den niede
r en Pilzen, z. u. Penicillium glaucum seschicht nach l\ÜYEN die 
Dddung der Sporen durch Abschniimngen des fadenartigen Scltlau
ches. ßei dem Gähnmgspilz Sacchnt·omyces enhleht jctle neue 
Zelle des aus einer Reihe von Zellen beslehendeu Pflhnzchens Jurch 
eine K.no spun~ 'einer der iil leren Zellen in gerader Linie oder 
nach den Seilen. Die Zellen lösen sich leicht ab, und irn abge
lösten Znsland treib en . 5ie wieder Knospen und betlingen neue 
kleine S)'steme. Jede Zelle der Pflnnze ist l1ier eine Spore, o~~~· 
l'ede Zelle ist Individuum \l'elches durch Knospuucr neue Indrn-

' 0 • 
duen bildet, wo <tbet· die Individuen des Svstems sich von em-
andcr ablösen. Die Sr.lbsttbcilung d es Gährtmg~pilzcs ist daher 
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•>eoenseitioe Ahlösun" ''On Individuen, die d.urch Knosp n.o ~ n .. P ,1 • 1 ungnal 
cmandcr entstanden smd. Du~set' rocess g Cic lt, sehr der Abt~· \ 
snno- der ans dem l\lullcrpolypen auswacllsendcn 1\.nospcn . o_ 

~ ~ , . II '. . I . I l' Irr, au c.ehddeten Zustande dem Zerla en e1nc~ ( Ut c 1 \..nospun 1, s, 
. ' I IJ I . . n entshn denen Svstems von verwac •seucu - )'( t·en m semc schon r · ', -

., · ur Stcl 
hcstchenden Individuen. l 

JII. Capitel. Von der ForlJ)flanzunrr durch f o -~ n ospen. 

Die Bildung der Knospen beru!Jt ihrem Wesen nach d . 
J E. I I · ll · · aru1 dass von cem zum '1gen e >en spec1e organ1s1rlcn ' vVcse .·' 

zu jenem Eigenlehen überflüssiger Thcil der Substnnz irn un Clll . z I \ 0 . . . I ncnt-w•ckeltcn nstan( e (er rgan1sat10n zu ClllCMl )CSonde1-.n E" ._, tncn 
]eben sich absondert, ohne den organischen Verband mit 0

, -

I. 1. I' . . ucm l\'lutterstamm zu ver 1eren. Aus ( 1escm \..eun entwtckelt sich 
fort die _ s.P~cilisclle Organisation der Spccies in der Form ei~~: 
neuen Ind1v1duums, wclc!Jes entweder dem l\Iutlerst;,rnm or"ani- l 

I 1 'I I . I ! D' ~ ~c, ''er nmden Jle1 >t, oc er s1c 1 l avon trennt. 1esc Absouden " 
aus dem Eigenleben znm Keim eines bcsondern Eigenlebens ~::d 
Individuums setzt Yornus, das,; der. knospenbildende Mutterstamm 
schon vorher in sich die Krall für mehrere Eigenleben enthielt 
also ci1~ virtuelles Multiplum war. Ob~leich .die Knospenbildun~ 
nuch cme Art unvol!kommnc!- Selbsttbcdung 1st, so unterscheidet 
sie sich doch von der Vermehrung durch Selbsttheiltmg im en
gcrn Sinn, dass der sich sclbstlheilcndc Organismus mit seiner 
vollständi~en Organisation in zwei vollstündit; organisirle Hi!lften 
oder mehrere Theile zerfällt, iu welchen die specifischc Organisa
tion nicht erst zu entstehen hat, sich vielmehr nut• insoweit um
ändert, als die Integration der von der Spaltun~ getrolfenen Theile 
erfordert. Bei der Knospenbildung hingegen ist das neue Indivi
duum nicht vollstlindi~ organisirt, sondern hat nur die Kraft zur 
Erzielung der vollständigen Organisation. Die Pfbnzenknospe ist 
daher, um mit C. Fn. \VoLFF zu reden, einfache Pflanze, und so 
die Thicrkr.ospe das einfache Thicr. Die ursprüngliche Organi
sation der Knospe besteht bloss darin, dass sie die Urtheile aller 
Ürfl_anisation, Zellen und zwar in verlüiltnissmüssig geringer An
zahl enthält. Die Knospen der Pflanzen sind I-Taufen von gewöhn
lichen Pflanzenzelien. Die Gcf:1sse de r i\'IuUcrpflanze haben an 
der Bildung der ursprünglichen Knospe nicht den geringsten An
tl.eil, und zeigen sich c1·st spiiler mit der Knospe im Zusammen
hange. Vielmehr erscheint die Knospe anfangs als eine blasse Fort
setzung des Zellocwehes des lVIarkes wie DuuAMEL, TREVJRANUS, 

" ::::> ' i'l'l k 1\IEnN u. A. lehren. Die Sonderunrr der Knospe von dem ! ar. 
des M ulterlriehs oder S tamrnes gesc?, ich t nicht durch eine Schet
dewand, zwischen beiden liegen auch nur wieder kleine .~eil~~~ 
Siehe TntYJRA!Ius Physiologie der Gcwiid1se. 2. p. 6:30. Gewohnlu; 
geschieht die Entwickclun(T der Knospen auf dem l\Tutterst:•mnllc, 

I · k .. h :o I' ·I tv1ck.en, a Jer SIC ·onnen auc abfallen und selbststän( 13 s1c 1 en ' 
w1c hei der Vermehrung der Monocotyledoncn, Dicotyledonell 
tmd der Laubmoose durch abfullcndc Knospen. 
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Von dem Ei unterscheidet sich die Knospe, ah~eseheo von 
der. zur Ent,~ickelung Jes Eies nöthigen semalen Einwirkung, 
dann, dass d1eses sich nicht auf dem Mutterstamm weiter ent
wickeln kann, und von der Mutterpflanze durch Häute isolirt 
wird. Die sich durch ungeschlechtlich~ Fortpflanzung erzeul;en
den .Sporen vieler einfacheren Pilauzen können nicht als Eikeime 
betrachtet werden. 

Die Ursachen der Entwickelunrr von Knospen an dem Mut-n 
terstamme sind theils innere, theils äussere. Die einf;lCheren 
Organismen bilden Substanz, welche die Kraft zu individueller 
Organisation der Species hat. vVenn diese nicht eine, für die 
Functionen des Eige nl~:bens des vorhandenen Individuums nöthige 
specielle Struclur erhalt, und dadurch du Wirkung des Eigen
lehens des Mutterstammes untenvorfen bleibt, so strebt diese 
Substanz zur indivillt,cllen Organisation, und das neue lndividuum 
l1üngt von dem grösseren odet· kleineren Haufen von Theilchen 
(Zellen) ab, welche in näherer Wechselwirkuncr sind, und von der 
engem vVechselwirkung mit dem Muttersta~1m ausgeschlossen 
werden, gleichwie von anderen !\lassen keimfähiger Substanz auf 
irgend eine VVeise mechanisch durch Heterogenes getrennt sind. 
"Wo al so in einem orgnniscben Körper sich Substalll. hildel, welche 
von dem Eigenlehen nicht fiir specielle Structuren verwandt und 
b eherrscht wird, da werden sich auch Knospen aus dem virtuellen 
.Multiplum bilden. Die ßildnng dieser Substanz scheint dadurch 
erklart werdeu zu können, dass man, wie auch bei dem Thei
lungsstreben, annimmt, das durch das \iVachsen zunehmende vir
tuelle l\Julliplum strebe die organisirende Kr-aft auf kleinere Mas
sen von Materie zu concenlriren. 

ßei den Pflanzen gehört zu den Ursncheu der Knospenbil
dung auch eine Intermission der Tlüitigkeit des Eigenlehens für 
spec ielle Umwandlung der Materie zu den besonderen Strncturen 
der Organe, oder eine Intermi>sion der allgemeinen Ernähntng. 
Die Knospen bilden sich bei vielen Pflanzen nur dann, wenn das 
äusserc \Nachsthum eine Intermission macht, und die PfJanze ihre 
O:·~a ne, die ßliHler verloren hat. Daher denn anch im blattlosen 
Zustande die Pflanzen am besten verselzt werden köunen. Je 
mehr aber die Pflanze die Säfte zur ßildung von l\'lultipla der 
einzelnen spccifischen Gctvehethcilci}en und OrgantheilcLen ver
wendet, um so weniger ist sie hihig, solche l\Iultipla zu bilden, 
welche weder a noch' b noch c sind, aber die Kraft von a, b, c 
u. s. w. zugleich enthalten. 

Aeussere Bedingung der Knospenbildung kann bei den Pflan
zen alles seyn, was dem allgemeinen Wachstimm an irgend einer 
Stelle eine Grenze setzt, oder nur eine Unterbrechun;; des Zu
sammenhanges des Zellgewebes hervorbringt. Daher entste!Jen 
Knospen am Rande der fleischigen ßlr.tter, durch mässigen Druck 
derselben, in Rindenwunden. TREVIRANUS Physiologie der Gewächse 
2. p. 625. 626. . 
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1. K n o s p c n h i I u u n g h c i c1 c n Pflanz c n, 

a. Knospen der niedertm oder grjüsslosen. Pflanzen. 
Die KnOSJ>Cn der nietlcrPn Gcwachsc Sind theils Hau~ 

. . . ll • . 1 , L· en vo Zellen tlrerls sei bst e111fache ZeiiP-n. ct t en ·•uh- und L 1 ° , . . G Z I' e >er nrooscn he~tehen s1e aus en1cr •·nppe von e>C ,cn. Die Kt ·· 
der .,, ... li 1~ derten Confervcn und der Fad enpilze sind daneoc105 l~en 

~ ,... · I ·1 i\1 I ' l " t> 11 e1 n (~ 1 cl 1 e Zeilen ,welch e s•c 1 aus t em 1 uttet•l 1c: entwede1. 1 ' 
, . ' "I 'I I S II I I 'II , t urch Ahschniirung v?n I 1e1 cu t es c 1 auc >es >~ L cn (I\.nospenbildu " 

durch St'lhst!hedung), od~r durch Uenortre1ben von kleine A 0 n 
' I 1 'I I 1' . I I I · 11 us ]Jüchlun"CI1 der Zd cn ll < en, f •e s1c 1 Jernac 1 wteder Zlt 5 lb ' . " , .. e st, 

s~ändq;~n Zelle•~ ab schnur~n. D.a ~ ~rs lc beobachtet_ man bei den 
f::ul~npdzen, ,.w•e z. B. hct Pcn•cd!IUm i!:lancUJ.n (l\iEYE.N" a. a. () 
3. 'Ja/,. "\. hg. 20. 21.), das Letzte het gegl•ed et:ten Confcncn. 
wie Conferva glomerata ( i\lEYEN a. a. 0. 3. Tab. -'\. Fig. 27. 28 \1 

und de1_11 G·äbrun~s pilzc (;\ll~YEN Tab . X. F /g . ~1. ) . Beides ist nici;t 
wescntlrch versclneden. D1e SchL1nche der. F<id en des Scl.imm I 
hi!den die Knospenzellen durch P~bsclmiirung, bei den Conl'eJ·vc 

5 

und dem G<tl1rnn ;.;spilz hingegen ersch eint Jic junge Zelle v~~ 
der Ab ;chniirun!! als Auswucl•s einer andern Zelle. 

b. Knospen bei dt'n vollkommenen, aus G(füssen und Zellen be_ 
stehenden Pjlamen. 

Axillar- nncl Terminalknospen. Die Knospen der hö
]Jeren Pflamcn sind Ach se ngebilde und unmittelbare Fortsetzun~en 
del· Achse. Die blattart igen Gebilde ersch ein en hier zuweilen 
noch als Knosper.schuppr.n, llie Sp it 1.c det· Kno >pcnachse oder 
den ernbryoniscben Kern der Achse ein sc ldi esse nd, können aber 
anch fcld en, so dn ss der Knosp enk ern dann nackt ist. Dieser 
Kem 1w;, leltt :ms Zellen, welche sielt zum neucn TrieLe entwik
keln. Meist treten die Knospen in den Ach se ln der B!Cllter auf, 
of't auch am Ende des Stengels, t erminal e Knospen. Das zellige 
1\Iark der POanzen hildet die Acl1se derse lben , und geht unmit
telbar in die Kerne der axillaren und leuninal en Knospen über. 
Die Entwick elung ein er Knospe in tlie Strnc tur der bestimmten 
l'flanze hcdingt i111m er zugl eich die ersten Anlagen zm· nüchslcn 
Vegctationspe1:iode, d. h. ~lie Knospenkerne zu ~denjenigen Tric
]Jcn, welch e sich !Jei der unchsten Ve oe lationsJ> P. riod e entwickeln 

tl 

·werden. Sie he l\In r:N a. a. 0. p. 5-7. Es winl also lllit der 
Erzielung der hes limmlcn Organisation imm er zu gleich noch etwas 
mehr gebild et, ein für di ese ' Ü•·oanisalion überflüssiges, ein Ding, . n 
'rann die Kraft für ein e künftige Ve!": etation ruht. 

ßci den phanerogatnischen Gewnc'h ~en sind die Knos1~cn e~t
weder nackt oder eingehüllt. Die cinl'a chsten Knospen st_nd )JJer 
l>losse zellige l\Iassen. Bei Lernna bildet die Knospe cm, aus 
einer Spalte des Parenchyms kom;nendes Bhttchen , '"reiches zur 
neu en Pflanze wird, indem es schon vor dem Austritte aus der 
Spalte ein eingeschlagenes '\\irzekben hesitzt. TnEVJn.uws a. a. 
0 . p. G:3 L 

J) • I n·· 1. d' IT . creschlos-u eJ t en .)aurnen Jmocn <: n h csteht 1e ~nospe aus e•nn 
l · 1 I' "' t> · 1 Der ]3au sc •• r u un< CIII SC .> JCssend en Th cile n Knospensc wppen. I 

J l 1- . , ' . l z . cheu ( cn so c >er · .... nospen 1st nach 1 nEVlRANUS iol gcnl er. WIS 
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Knospenhüllen erscheint die Knospe selbst als ein Klumpen län,.,._ 
liclter oder rundlicher zelliger Körper, die erste Anlage der Blat 
ter. An der Stelle, wo sich die Knospe an einem Triehe bildet. 
ist das Mark db Triebes vergrössert, unJ der dasselbe ur.1sehlies~ 
sende Holzkörper erweitert. Das his dahin farhlosP. Mark bildet 
nun einen dunkcl n- rünen Keoel eines sehr kleinzclli!!en Gewebes 

• " t') 'J ' 

von e1ner Scheide eingeschlossen, die auf dern Durchschnitt als 
ltellerer Streifen er~c!Jeint. Diese Scheide des Kegels wird gebil
de t von der ionersten Holzlase und dem Baste, die sich, vom 
Hande des Holzkorpers aul diese ''V eise zusammenkommend, fort
setzen. Die aus ihnen gebildete Scheide ist am Ende nicht 
geschlossen, vielmeht· beiindel sich ani Ende <!es Kegels eine 
I~ iicke, auf wdchcc die Knospe ruht, die also eine unmittelbare 
Fot·tselzung tles Markes ist. An der Aussenseite jener Scheide 
zieht sich die farblose inn ere Rindensubstanz des alten Triebes 
fort, und gd1t in di e Schuppen der Knospe über, während die 
iiussere gt·iin e Hinde dc~s Triebesam Grunde der aussersten K.uos
penscllllppe auf1törl. Sobald die Knospe anhingt sich zurn Zweige 
zu entwickeln, bilden sich Spiralgefässe nus wurruförmigen Kör
pern. Sie legen sich abwärts dem alten 1-Iolzköl'per a!l, aufwärts 
aber gewinnen sie in dem Verh~dtnissc, als die Kuospe sich aus
d ehnt, ihre eigenthiimliehe Gestalt. Sie gehen endlich die Basis 
für eine neue H ol.tlage, welche nnn dem Zweige und Stamme' 
gemeinschaiUich wird, und in je11em die erste Stelle zunhchst 
d em Marke, in diesem die zweite Stelle einniuunt, a. a. 0. IL 
(}:3:2. I. 258. Die 13lüthenknospen unterscheiden sich von anderen 
Knospen d<Jdm·ch, dass aus ihnen ohne Befruchtung keine weitet·e 
Enlwickehtng von Knospen geschehen kann. Befruchtet gleichen 
sie den abfallenden Knospen. l n selte nen Fällen entwickelt sich 
aber auch eine unbefruchtete Blülhenknospe weiter zum Zweige. 
So .wächst nach MEYEN der Kern des unbefruchteten Eies bei 
Poa unler den Gräsern in ein neu es, freilich unvollkommenes 
Individuum am. (Sogenannte lehendig-gehärende Pflanzen.) 

Adventivknospen. So nennt man die, weder axillaren, 
noch terminalen Knospen, ,reiche an den alten Stümmen der 
Biiu:ne znr Rinde herausbrechen. Sie hängen mit den Mark
slralden zusammen und sind also auch Fortsetzungen des l\larkes, 
welches überall auf der Obertliiche der Stämme und Aeste aus
lüuft, und daher auch überall die Bildung von Adventivknospen 
mönlich mnehl. Die Adventivkno<pcn kommea zuweilen in unge
]Jet~·er i\Jenoe an ßaumstärmncn hervor, die sich durch Axillar
und Termin~lknospen nicht mehr fortpflanzen können, weil sie 
sowohl die Achseln, als die Enden der Achsen durch Stutzen 
ycrloren haben. 

Knospen an Blättern·. Bei vielen Pflanzen treten auch 
entweder reoelmässi(T oder unter gewissen Umständen an den 

n o k ' . l' E I . Blüttern Knospen auf. Am be ·annlesten 1st c tese · rsc JCIIIllng 
\'On ßryophyllnm cnlycinum, wo die Knospen in den Eir!.kerbun
uen des Handes sitzen ke•'elf:-h·mi!!e Höcker bildend. SIC kom-
" ' tl V d I men entweder schon auf der Pllanze zur Entwickelung, o Ct' noc l 

leichter nach dem Abfallen der nlütter. Bei mehreren Farren 
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kommen sotchc Blattknospen vor, unter <.len höheren Pfl 
C d unten 

hat man sie hei l\lalaxis paludosa, ar auune pratensis und der 
Gattun" Lemna beobachtet. . . 

K
0
11 0 II e n. Die Knollen sin<l untenrdtsche Stenoel mt't h . l I ., . l o se r 

aufgeschwollenem Mark- und Rlnt enltet ; zwt;;c 1Ct1 '~eichen die 

G ,f•·sslJiindcl liegen. D1e Knospen selbst entw1ckeln steh 1·11 d' c ,, . l . .. I . l' IC-
k nollioen T!Jetl des Stenge s, w1e am u >enn 1schen Ste l sem 0 • • •. 1 . u ' I . 1 nge . 

ludern der Stenge! m ClllJH tngcn .L'\.1101 engcwa.cnsen ahsterben 
soll, ist der Theil . des . Stengcls! an welchem s1c.h _die Knollen 
entwickeln, zum perentm·c>n hestunmt. Dte unteru·d1schen St 
gel, an welchen sich die Knoll.en_ for~ire ~, hilden sich schon c~~ 
den jungen. Pflänzchen <~ls Auslat~l e r, (\1~ emen det~ oberirdischen 
Stenge! gleiChen Bau. haben. Be• der Btldu!1g der h. nol~cn schwillt 
dieser Stcnf,el au c111er oder mehreren Stellen an, mdem sie[ 
theils J.ie Markmasse des Stengels veJ'meltrt, th eils die Rinden~ 
masse verdick.t, so dass die Spiralgeüisse zwischen dem angeschwo[_ 
Jenen innern und angeschwollenen äussern Zellkörper lieoen in 
dessen Zellen sich Amylonkügelchen ent•vickeln. Anfa1~s 'sintl 
diese Anschwellungen gering, und also die Spiral geliisse cle~ Sten
(Tels wenig ause inander getrieben. l\lit dem vVach stburn des Knol
lens vermehrt sich die Ausdehnung der Gefasse. Knollen können 
sich an jedem Theile des unterirdischen Stengc ls bi!Jcn. Dct· 
Knospenkern ist auch hi e t· die Fortse tzung des !11arks, niimlich 
ein kegell'örmige r Auswuchs von d er OberJiüPhe der Markmasse 
von SJ;iral gel'a~s biindeln begleitet, w elch e r von der Achse <thoe~ 
ho~en die Hi:1de durclrhricht, und in einer Verti efung zum V~r
schein kommt. Jun[!C Knollen von d er Grösse einer Erbse zei"en , , ~ 

die Knospen für die künf'lif;e Vegetationsperiode sehr deotlich. 
Siehe 1\JEYEN a. a. 0. p. 26-31. 

Zwiebeln. Die Zwiebeln sillll nach TTEYIRANus Knospen, 
deren Schuppen fleischig gewonleu sind; sie hilde n sich seitwärl> 
vom Stocke, bleiben einige Zeit mit dem Stocke vedH1ndcn durch 
einen Fortsatz von Ze llgewebe und Gefassen, und werden durch 
Vertrocknen tlesselben frei. Sie können sielt sowohl an einem 
oherinliscben, als unterirdischep Ste nge l bilden. Zwiebelknospen, 
Bulbilli, t!m überirdischen Stensel finden si ch in d en Gattungen 
Lilium, Allium, Saxil'ragn, Dentaria un tl vielen anderen in den 
Axillen der Blätter oder Blüthenhüllbhttcr. Bei der Entwickelung 
der Knospe zieht diese den N ahrungsstofl' aus den flei schigen 131~tllern. 

2. Knospenbildung bei den Thi c rco .. 

Unter den Thieren kommt di e Knospenbildung vorzi!gl~~-h 
Lei den Polypen, seltener· bei den fnfu su rien, z. B. den Vorlrcelll
nen vor. SAns beobachtete sie bei Cvtais und and e ren Acalephen. 
Unter den Eingeweidewürmern ist die Zeugung durch Knospe~
hilduug de n Blasenwürmern eigen. Bei den Coenurus sind ? 1~ 
Blasen, auf welcl1er die individue llen Köpl'e aufsitzen, zngle1c.1 

der Keimslock für neue Individuen, und diese entstehen aus k ler
ue n Knötchen, die sich auf der M utlerblase );ildcn. ßei ,Jeu 
Echinococcus ycrwandeln sich die frei gcwordcncn Echinococcen 
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in Blasen, auf deren innerer oder tiusserer Oherflliche neue Echino
coccen sich entwickeln, die anfangs durch einen dünnen Stran" 
mit der Mutterblase zusammenhängen, dann ahcr frei werden~ 
Siehe J. MuELLEn im ArcluCJ 1836. Jrzhresb. CVII., v. SIEDOi,o in 
BunnAcu's Physiologie /I. Bd. 2. /lujlage. Daher kömmt es, dass 
die abgelebten Generationen der Echinococcen Blasen darstellen, 
in welchen wieder andere Blasen enthalten sind (fälscl1lich Ace
phalocysten genannt). 
. Die Knospenbildung ist bei den Thieren noch nic.:ht in ihrem 
1~nern Vorgange beobachtet, und man hat selbst nicht einmal 
eme genügende mikroskopische Untersuchung von der Zusammen
setzung einer Thierknospe; es leidet, jedoch nach dem, was v.ir 
über die Entstehung der organisirten Theile bei den Thie1·en 
wissen, keinen Zw~ifel, dass auch die thierischen Knospen zuerst 
Haufen von Zellen seyn werden, welche sich· nicht bloss durch 
Bildung ;,hnlichcr Zeilen mehren, sondern sich auch in die be
stimmten Gewebe ordnen und umwandeln. 

Bei den Hydren erscheinen die Knospen zuerst als kleine 
rundliche Hervorragungen auf der Oberfläche des walzigen Kör
vers, wo sie sich an jeder Stelle hilden können, mit Ausnahme 
der Arme. Bald entwickeln sich diese zur Form des Thiers, 
welches dann, wie TnEMBLEY zeigte, durch seine Höhle mit der 
Hohle des i\'Iuttei'lhicrs zusammenlüingt. 

ßei den Sertularien erscheint die Knospe als eice stumpfe, 
geschlossene I-lervorragung des Stiimmchens, zu welcher der ge
meinschartliche Canal des StC'ngels führt, und welche sich sodann 
in die Organisation des Polypen fo1mt, und indem sie sich am 
vonlern Thcile auflöst, die Arme des Polypen hervortreten lässt. 
Sieh e L1sTEI1 in Phi!. Transact. 18:34. 2. Die Knospenbildung ist 
bei den Polypen sehr häufig, seltener l~i den Infusorien, EnnENDEnG 
heobach tele sie bei den Vorticellen. Vielleicht kömmt sie auch Lei 
den Naiden vor. Da nlimlich die jungen Generationen sich aus 
dem HrntertlJeil bilden, und da hier immer neue Glieder ent
stehen, so ist es nicht ganz gewiso, ob das Thier nicht hloss ent
wickelte Knospen nhstösst, so dass die Selbsttheilung des Ganzen 
mehr ein Abstossen der am Stamme entwickelten terminalen Knos
pen wäre. 

Bei den Corallenthieren fallen die Knospen nicht ab, sondern 
h i'IUfen fort und fort die Zahl der zu zusammenhängenden Gene
rationen verbundenen r ndi viduen. 

Bei manchen Thiercn giebt es auch besondere Ausläufer, 
Stolonen, an denen sich die Knospen hilden. Man findet sie bei 
Ascidien, Xeninen, Sertularinen, Alcyonellen. Siel1e EuRENDERG 
die Gorallerd hierc des rothert illcers. Berlin '1834. 

So wie der Pf1anzenstamm nnch Entfernung der Krone und 
Aeste oft noch Knospen treibt, so kommt die Knospenh.ild~ID.g 
zuweilen am Polypenstamme. noch vor, wem~ die P?lyp~~mdlv~
duen abgestorben silid. s,ehe EuRENDERG Im BerLclll uber dte 
Verhandl, der Acad. der 'IYiss'ensch. zu BMlin 1836. 

' 
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IV. Capilel. Von der Ablösung der Knospen oder dct• 
T h e i I n n g z w i s c h e n S t a m m u 11 d K n o s p e. 

Die Knospen können entweder im entwickelten otlet· illl 
entwickelten Zustancle sich spontnn ablöse•~ oder küustlicl. nh~~
löst werden, t~nc~ <!adurch gnnz selbsts~;inc!.g werden. Alles die;; 
findet sich he1 1 f11eren sowohl als Pflclll7.en. _ 

a. Künstliche /1/;/üsung der ausgcwarhst:nerz Rnospcn. 
Die ausoewachsenen Knosp e n der 1-l ydre n können \'OJn 1\T . t 

:-> I I I I J' u -terstamm ahgeschnilten " ·e n en liiH ~ ~ 1cn ort. Diese Art d . 
Trennuno zweier Individuen ist wohl ' 'O n künslliclte1• Thei't Ct 

;:, I · I l · ' mg eines Tltiers :r.n lllltersc 1e1.t cn; c Clln s1e waren vor der Tlteilnng 
schon vollkommen a~t st,eb•ldet vorhandeu und nur verwacl 1sen. 

Bei den Pflanzen wird di e~c Ablösung d er nmgewtlchseuen 
Knospen oder der Triebe sehr oft ausgeführt, sei es, dass sie als 
Setzlinge in die Enle eingesetzt, oder als Pfropfreise r auf andere 
Stämme zum Anwachsen versetzt werden. Diese F:ille sind indess 
nicht so rein, wie die ' 'On tl e n Thieren. Denn die Setz lin ge U!ld 
Pfropfreiser sind gewöhnli ch kein e durch Ausdehnun g der vor
handenen Theile fort vegetirendc R eise r 1 sondern Triebe, an 
welchen schon Knospen vorhanden sind, und hci welchen tlaher 
die Knospen sof!_ le ich sicl1 w ei ter entw :ckcln. 

b. J{iinstliche AMüsung der lmenf,viclu:llt!n Krwspen . 
. Hierher grlrört tlie Fortpllanzung der Kartoll'e ln durch Ah

schneiden der Knospenaugen ans einer Karlo!lel. Die ga nze Kar
tofi'el ist als eine Metamorphose d es unterirdi sclt en Stengels zu 
betrachten. Ablüsen der einzelnen Augen mit einem Thcil des 
sie umgebenden Zellgewehes reicht zur LFortpflanzung hin. 

Ferner sind auch die ah 3elösten Knosp e n d et· Versetzung 
auf nndcre Pflanzen J~ihig. D1ess gesch ieht bei d em sogenarllllcn 
Oculiren, indem man die Knospe mit einem Stückehen der H.inde 
tmd des Holzes abschneide t, und sie mit einer entsprechenden 
Stelle einer andern Pflan:r.e verbindet. 13e i den Thiere n sind diese 
Versuche noch nicht ausgeführt. 

c. Spontane A blösung der ausgcwac!tsencn Knospe. 
Die ausgewach se nen Knospen, die sich zu einem vollkomm

neu organisirteu Individuum entwickelt haben, trennen sieh 1Jei 
den Hydren \'On seihst YOn d em l\Jullerslamme, und zwar immer 
erst näch der vollkommnen Ausbildung, nachdem sie lan:;e nls 
seihststrebende Individuen mit dem selhslstrehende11 I\lullerslanun 
verhunden . waren. Diese Tlr ei lung wird durch · a!luüihlig forl
schreitrndc Einschni.inmg ausgefüln·t. 

Hei den Cora:lenthieren ' !Jinr,C'gen hleiben alle cntwickcl.ten 
Knospen, wie auch hei den Pflan zen dem Stamm fort und Jort 
verbunden : und helfen den perennirenden Stammbaum von Ge
nerationen vergrössern. 

d. Spontar;~ Ablösung der unentwickelten Knospen. . 
Die spontane Ablösung cl e t· unentwickelten Knospen od.er d 1 ~ 

spontane Theilung zwischen di esen und dem Mutterstamm ISL bet 
den Pflanzen sel\r hüufig. Hierher gehört die Tn.:nnung del' 
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Knospenspo1·en bei den Fadenpilzen und Laubmoosen, und. bei 
meh ret·en Lchcrn10o~en, wie de n Marchantien, Lunularien u. a. 
und eini;;cn Fnn·enkrüutern. 

Auf'h die Bildung der Knollen und Zwiebeln an einem· aus
dauernden i\littelkörper bei entweder ansdauerndem oder verge
hendem i\Intterslock endet mit der Trennunrr dieser Knospen • v I 

mllsnm mt dem aus dem unterirdischen Stenge! entzogenen Nnh-
rungsstoff, und ebenso fnllen anch die überirdischen Zwiebelknos
pen h ei den Dcnlnrien, Saxifragen und anderen ah. 

Dei den Thieren scheinen abfallende Knospen s2lten zu seyn. 
Man hat zwnr früher hii nfil! eine unoeschlechtliche Fort1)flanzun" 
J . 'fl . " 0 :-> _Jet 11e1 en durch Keimkörner, Spc>ren, angenommen, indessen 
tst durclt ~enauere Beohach tung der Zeugangstheile wnhrscheinlich 
gewor,lcn, dass in vielen solchen Fiillen solche Keimkörner durch 
pa~rige Zeugung cntwickelnngsfübig sind. Eine scltarfe Trennung 
zw1schen det· einen und amlern Art der Keimkörner ist hisher 
nicht ei nmal hei Pflanzen, niiml ich den · Cryptogamen, möglich 
gewesen. Keirnköt·ne•·, welcltc ohne pnarige Zeugung entstehen, 
~ehörcn, m?g7n sie ci nfac.he oder zttsamrnengesetzte Zellen seyn, 
jedenfa ll s mtt m den ßegr1ff de1• Knospen. 

Abfallend e [\.nosp en stehen der Natur der Keime in den Eiern 
oller den dut·c lt paarige Zeugung entwickelungsf<ihig werdenden 
Keimen mn niichstcn . fn beid en fehlt nod1 tlie vollkommene 
Organisa tion der Pfl<!nze und des Thie1·s, und die Organisation 
b eschr{mkt sicr1 auf die Gegenwart von einer oder mehreren Zel
len, welche die Krnft zur Erzielung Jet• ganzen specifischen Or
ganisation enthnlten. Dei den abfallenden Knospen schreitet diese 
Organisa tion sogleich bei den gewöhnlichen Lebensbedingungen 
vor ; in den Eikeimen hingegen ist eine gewisse Hemmung, vet·
m öge welcher sie nicht Yon selbs t zur 01·ganisation streben, ''iel
m eJ.r werden sie erst durch di e Einwirkung eines Complementurns 
entwi ckclungsfühig. Im Eikeime sowolll, als im Samen, ist die 
Krn[t zur Erzielung der b es timmten specifi schen Organisation ent
halten, denn das geht aus der V crpflanzung der individuellen 
vä terlichen und mütterlichen Eigentbümlicbkeiten dttrch die Zeu
gung hervor, abc1· beide sind gehemmt uncl sind nur durch ih1~ 
Supptementum vollst:indig. Ein Verhiiltniss, welches bei den Knos
pen und knospenartigen Keimkörnern ganz wcgtliltt. 

Die Zeugung durch Theilung und Knospen und die paarige 
Zeugung sind auch darin ver;chieden, dnss die Theilung uncl die 
Kn ospenbildung am sichersten die Eigenscharten des Individuums 
fortpllanzen. Dahet· man auch die Forlpflnnzung durch Setz
linge und Pfropfreiser in allen Fiillen vorzieht, wo man alle 
Eigenschaften des Mutterstammes in dem neuen Individuum .ll·ie
der erhalten will. Dei der paari~en Zeugung hingegen ist der 
Varinlion ein grosser Spielraum gegeben, und es wird nicht sicb.er 
das eine Individuum, sondern siche1· nur die Galtung und Speeres 
fortgepflanzt. . . 

Uehrigens gehen Eikeime nicht selten in knospcnal'lrge Ketm
körner üher. Es ist ein durch vtele Beobachtungen festgesteUtes 
Factum dass . Schmeltcrlin.r>e die you deu l\humchen vollkommen 

' • ::'l ' 
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isolirt waren, Eier g.elegt, ans denen sich Junge entwickelt 1 1 l "1 t d Ia Jen D:kannte~ ist d~s durch BoNNET .>eru 1m gew,?r ene F?ct~m, d<~s~ 
dte Blattlause, d1e von der Gebm t aus von Mannehen I solnot 
den doch lehendiae Jun-"en gebären. Auch aus den nnl>ef Wohr_ 

' n n ' . k I . I . ruc 
teten Bliilhen der Pflanzen entWJc e t s1c 1 111 seltenen F iillen , -
nenes Jndividcnm, wie bei Poa, welches dann ohne weiter - Cln 

d. F · IJ I t I es nur der Knospe fol'lwächst. In 1esen ' a e~ f)e 1 a so die Natur 
1 

weiblichen Eikeimes im s~_nne l~ er paan.ge n Zeugung unm erkl~c~~ 
in die N;~tur. de~ Knospe u~er, m.d em d1e H emmung, welche den 
weihliehen Eike1men etgen Ist, mcht zu Stande kommt. 

V. Capitel. Theorie der unge s chl e chtlich e n Z e ugnng. 

Vermehrung der organisch en W ese n aus den h ereits vorh · 
denen, ~ann entweder als e ~n e. n eue Bildung . d er K e ime dn~~~~ 
die bereits vorhanden e Orgam salw n, od er al s e m hl osses Freiwer 
den und Entwickeln der ' 'O n Anfan g d er E xistenz ein es Inoivi= 
duurns in ihm schon enthaltenen K eime an geseh en werden. Die 
letztere Vorstellung, h ei w elc he r sich die Z eugun g in ein e blossc 
Entwickelung des von Anfan g der Schö pfung vorhand enen auf_ 
löst, heisst die Theorie der E vo I u l i o n , welc he di e berü hmtesten 
1\Iänner, wie no~NET, HALLER und se lb;t CuYI E R zu Vertlt eidt oern 
gehabt hat. Die e rst gescha ffenen Keime ei ne t· Species mu~ ten 
dieser Theorie zu Fol ge ;~il e j em ;~ l s zum V orsch ein kommende 
Indi viduen schon en mini;~lure und zwar in e in e r solc hen Ord
nung enthalten, dass e in e Generalio n cli e folgend e immer zunüehst, 
zugleich aber auch alle fo lge nd en g le ic hsam e in geschac h te lt in sich 
enthält. Daher l1eiss t di ese Th eo r ie auch di e Ei nsclt achtelun "s
theorie. Bald wurden die K eim e in den Eiern , b ald in den Sa
menthierch e n gesucht. 

Diese r Ansicht ist die Th eori e tl e1· E p i g e n e s c en t~ egen~e
setzt, b ei welcher die Ein sch ach telung de r K eim e ge lli ugnet, und 
v ielm ehr die neue Bildung der K eime durch di e sclt on vorh andene 
Organi~a tion hel:auplet w ird. C. F H. W or.I'F war ih r bct·ii hmter 
1md glii cklich er Verth eidif?-e l·, in der neuern Z eit ist sie von den 
angesehensten Natm·forsch ern an ge nomm en. In de r roh en F orm, 
welche di e Evolutionsth eor ie h ei d en fi li er en h ;~U e , ist sie am 
leichtesten zu widerlegen, und in di ese r Form ist sie von \ Vo!.FF 
und BLUMENBACH siegre ich wid erl eg t. C. F11. \ V oLFF Th eorie der Ge
neration. Halle. BLUMENnACH iiber den Bildungs/rieb. GijltingeTl 179J . 
Denn die l\'liniatur der voll e nd~ ten G es talt eines oq~anischen \~7 e
sens findet sich im Keime nich t vor und es kann fern er ntcht 
m ehr die Zeit seyn, wo man sich d a~um streitet. Der Keim ~les 
Emhryo der Wirbeltbiere h;~t in der früh esten Zeit der Entwik
kelung. nich~ die geringste Aehnli chkeit mit der spütern Gestali~ 
Man s1 eht th e Orsane vor se in en Augen entslehen , statt d ;~ss 5 

. . t I .1 • 1 .. verden en m1n1a ur vor 1anuen gewesen seyn unc nnr grosse r ' . 
sollten. Alle Gewebe entstehen aus Zellen, und alle Organe da•
aus. Die Evolutionstheorie könnte daher heut zu T;~ge nul' 1.n 
einer geistigem Form vertheidigt werden. Es gieht nämlich zwei-
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crlei Formen eines und desselben Organismus, die Form des 
Keims, wo er nur die Kraft zur Gestaltung der specicllen Form 
aber noch nicht die speciclle Form hesitzt, und die vollendet;. 
Form, wo er zum Theil wieder zur ersten Form zurückgeht und 
Keime bildet. Die heutige Evolutionstheorie könnte nur 'vou dem 
Satze ausr;ciJen, dass die Einscbacbtelung in der Form des Keimes 
~tattfinde, dass de1· vollendete Organismus die nächst~ Generation 
1? der .Form des Keims, die Keime aber die folgenden Genera
tionen m Form der Keime enthalten. In dieser Weise gieht es 
Stöcke mehrerer Generationen, wie bei den Polypen, Naiden und 
selbst das schwangere "Weib enthält eine entwickelte Generation 
das Kind, in dessen Eierstock schon die Keime (Ovula mit ihre; 
Keimhlüschen) fiir die dritte Generation cuthalten sind. Findet die 
Sehkraft, durch das Mikroskop erweitert, keine weitere Subsumtion 
als eben Ei, Keimpläschcn und Keimfleck; so könnte behauptet 
werden, dass dennoch eine solche vorhanden, aber durch die 
Grenzen der Sehkraft und de1· lnslrnmenle niciJt nachweisbar scy, 
und gegen diese Supposition hisst sich auf diesem W cge der Ar
gmnentation nichts einwenden. Es ist jedoch nicht nölhig die 
Aul'gabe bei einem so verwickelten Zustande auf'zufas;en, ,;ls sie 
sich in der geschlechtliehen Zeugun~ darstellt. Die ungeschlecht... 
liehe Zeugung Ieislet dur~haus dasselbe, was die geschlechtliche. 
Man kann hier von allen Mysterien der geschlechtlichen Zeugung 
absehen und von dem Factum ausgehen, dass ein oq~anischer 
Körper dUI·ch Tlleilung und Knospenbildnng, ja durch das 'vVachs
thum ein 1\lultiplnm bildet, dass fcrne1· die Zellen selbst, die Ur
theilchen der organischen Körper, theils durch Bildung neue1· 
Zellen in sich, theils ausser sich, theils durch Theilung der Zellen 
und sich ahschnür·ende Auswüchse der Zellen ihres Gleichen in
nerhalb eines Organismus bilden, und dass es endlich Organismen 
giebt, wo jede Zelle ein Keim ist, der durch Auswüchse der einen 
Zelle die ganzen Keime der Species wiedererzeug!. 

Diese Thalsachen liefern die sicherste \Viderlegung der Evo
lutionstheorie. Eine vollendete Organisation, die kurz vorher 
einem einzigen Willen unterworfen "·ar, wird gelheilt und ltat 
sogleich nach der Theilung zwei Willen, wie es wenigstens von 
ei~igen Würmern nicht geläugnet werden kann, die sich nach 
der Theilung jeder für sich bewegen. Aucl1 die spontane Thei
lung einer vollendeten Organisnlion beweist jenes, denn hier zer
f[illt diese vollendete Oq;anisation in zwei Selbstbestimmungcn, 
ohne dass das l\'Iultiplum durch Entwickelung von eingeschach
telten Keimen entstanden wäre. Auch die Knospenzeugung der 
niedersten Pflanzen schliesst die Evolutionstheorie aus. Denn wir 
sehen hier entweder ein Multiplum. durch eine Theilung einer 
einfacheo Zelle entstehen, oder die Zelle treibt einen Blindsack 
aus, der ein Theil der alten Zelle ist, aber doch neuer Keim 
wird, indem er sich abschnürt, wie nach MEYEN's Deobachlungen 
bei den gegliederten Cpnferven und nach den ßeobachtungen ":on 
CAGNJA!lD LATOull, Scuw,\Ni'l, Tur.r•N, MEYEN beim Gähnwgsp•lz. 

\Venn demuach die K eimc der organischen Korper den Sa
men zur Bildung Jer .Multipla ihrer und aller folgenden Genera-
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tionen nicht in sich selhst enthnltcn, wenn sie die Fiihiot- ·,·. 
Uildnncr der l'I'Iulti1Jia durch das Wachsen und durch t>cl~eh ttn· 

· t> · · I 1 I · · 1 I '1 t k · as An, e1onen der Materte um sie 1 er 1 a ten, so ) CI) etne ande, 
n~hme i.ibri(T als dass alle Mul!ipla durch Theiluno- entlte}An. 

:-. ' . l Ir I . . I ::, s r. l cn Entweder hat die wescn!IIc 1c '"rat emes oq;an1sc 1cn Wc . · 
dl . 1 ·r· 'I · I t ., sens cl1c Eioenschaft durch uncn IC le hei ~tng nie I I .H·e spccifische G 

staltung,;kraft zu vel:liercn, oder c!Jese. wesentltche Kraft der 0c~ 
ganiscl;cn vVesen Wird durch das Aneignen der fn•rnden 1\J· ~-

. 'I J I~" ·· ft Tl 'I r·· <~ter1e und der 111 1 ll' .atenten '".ra c zur JCI uug lll' ruehrera . 
nischc vVcsen geschick

1
·t. Im. let

0
ztern Fall . s

1
i
1
1;d ~ntweder di~rg:

men zu allen vVescn atent m er matene en vV clt vorJ1 I ~ . l . l . . . an t cn 
und ·werden angeeignet, Ot er In <er maleneilen vVelt ist e·10 ' 

. . ... , . . I ' f' I e ztt ,,1elerlei Gestallen Ia 11ce Jlrotcusartige \.ra t vor 1a1Hlen J:e . 
,. <J , • llllt 

der Materie in bestimmte Organismen eingehend, zu bestimmte·n 
vVirkr.ngen . durch die schon vorgefundene Form gczwur:gen wird, 
Pansperma t1smus. 

Ein wichtiger Fortschritt ist fiir die TIJc()rie der Zen"tt 
. . I' 1 I " 11

()' in neuercr Ze1t durch t !C Deo )a C •lung der LelJenscigenschafle~ 
der kleinsten Theilchen geschehen, aus welch en, nach Scnw.u.-N's 
bekannten und ' ' ic lfach hestä ti gle n Deobnchtungeu, die 'fl1icre 
sowohl als die Pflanzen anf;ingl ic h h est c hen. Alle Th ei le von 
Pflanzen und Thier cn entstehen aus Zellen. D er Keim der Thierc 
und vieler Pflanzen ist. seihst eine e inf:1c he Z elle, und der Knos
penkeim immer entweder ein H anJ'en von Z ell en oder eine einzige 
Zelle. Der wachsend e Embryo he i Pila nzen U11d Thieren bcstci1t 
selbst wieder aus , ,icl e1! solchen Zell en, wie die erste otlcr Keim
zelle. Dei tlen nietlcren Pflanzen, den Fadenpi lze lf reicht eine 

. jede vom Ganzen sich ablösende oder k ti.n.;tl ic lt abgelös te Zelle 
hin viele ihres Gl eich en zu erzeugen. Aus di esen Thatsnchcn 
lassen sich zwei, JJ e reits von SenwANN in se iner Theorie der Zel
len a. a. 0. p. 220. unter sucht e Consequenzcn ziehen, wovon cut
weder die eine oder die antlerc wahr sey n muss, whhrentl keine 
drilte Annahme möglich ist. 

I. Schlussfolge. Da alle Gewebe und wachserillen Theifc aus 
solchen Zellen entsteh en, wie sie im Keim einmal oder mehrmal 
vorhanden sind; da alle Zellen innerhalb des wachsenden Orga
nismus enlweJer in sich (wie die Knorpelzell en und Zellen der 
Chorda dorsnlis), oder ausscr sich (wie die Epitheliumzcllen) neue 
Zellen gleicher Art durch ·w irknng auf den um~chenden Nah
rnngsstoff bilden, und da bei den niedersten POanzen jede vo~ 
Ganzen abgelöste Zelle ein neuer Organismus w erden kann; .. hct 
manchen niederen T!Jieren, wie den Hydren, ab er jedes Stuck
ehen des Körpers :llJ<>elöst wiedet· oa nzes Thier wenlen kann; 
da endlich die Geweb~theil~hen eine~ solchen Poly penstücks von 
was immer für einet· erworbenen Beschalrenheit, .Muskelfasern, 
Nervenfasern etc. alle aus Zellen entstanden sind, so wird geschlos
sen, dass ein organisches Wesen nicht hloss eine Zelle seyn kann, 

l l · d 1 0 · · e Masse sont ern c ass Je er ganze erwac 1sene rganisnms cw . d 
von Zellen orler aus Zellen entstandenen Theilen ist, wovon 1e es 
'fbeilchen die Kraft zur Bildun" des Ganzen enthä lt. Scrn."'11

1111 

0 2?7 :::. tr .J " .. • or<>"IO!SC lC a. a. . .. . Diese Vorstellung i~t oucn )<tl' 1ur gewtsse o' 



C!e/cliartige Fr,rtpflanzu~. 615 

Wesen, wie die Fadenpilze uud selbst gewissermassen für die 
li ydrcn richtig, ihre A llgcrncingiiltigkcit ist hin gegen nicht erwie
sen. Nehmen wir für einen Augeni,Jick illre Allgemeingülti~keit 
an und untersuchen wir die weitereu Gonsequenzen dieser Theorie. 

vVcnn jede Zelle eines ga nzer1 Orgnuisrnus und auch das aus 
den Zellen Gewordcne die Kraft Z!IJ' Llildnn" des Ganzen, durch 
ßiltiunu neuer Zellen, Aoo-rc (Yat ion der Zelle•~ in hestirnmten For-..... ~:,:, ... 
rnen und Umwaudlun~ d erselben zu h estim mlcn Zwl!eken enthalt, 
wovon hi1ngt es ab, dass di ese l\fao;sen von Zellen und au~ Zellen 
entstandenen Thcilehen nicht hloss zusammen bleiben, sondern 
auch meist nm· zusan•mcn zu der Fonn de1· Species vereinigen? 
I-hngt diese Erzielung eines allen gemeinsamen, aber von jeder 
einzelnen Zelle erzielten Zwecks von einer "\.Yechselwirkun<> auf . l :::> 
e1JH1IH er ab, wie die Menschen im Staate das allen gemeinsame 
und die J~ienen im Bienenstaate das allen nützliche erzielen, odet" 
werden hierbei einzelne Zell en oder l\Ionatlen herrschende, lleren 
Bestimmung die übrigen so lange unler~eordnet bleiben, als sie 
mit dcrn Ganzen im Verbande sind, wie die Polypenstü ckchen, 
welche der Form d es Gan1cn tuHl dem \Vill en für das Ganze un
terworfen sind, so lauge sie irn Verlw nde mit dem Ganzen stehen? 

\Nie kommt es denn, dass gewis5e Zellen der organischen 
Kö:·per, d en andern und det· ers ten Keimzelle gleich, doch nichts 
erzeugen köun cn als ihres Gleicben, d. h. Zell en, aber kei neswegs 
der E. eim zu ein :! m ganzen OrganisnJUs werden könncu ? wie 'die 
I-lomzcll en zwar neben sich durclt Aneignuug der i\Jaterie neue 
Hornze ll en, die Knorpelzellen neue Knorpelzellen in sich bilden, 
aber keine Embryonen oder Kn ospen werden können, und wie 
kommt es, dass es auch bei den H nlrcn Tb eile des Kör·pers, wie 
di e- Arme gicht, aus denen ab~eschnitlen keine neuen Polypen 
werden können ? Di eses kann davon abh:ingen, dass diese Zellen, 
w en ngleich die Kraft zur Bildung d es Ganzen enthaltend, doch 
durch ei n':! speciellc Metamorpl,osc ihrer Substanz in Horn und 
d erg l. ei ne so lcl1c Hemmung erfahre n haben, dass sie sowohl hald 
ilu·e Keimkraft am Slammo•·ga ni smus verliet·en und todt gewonlen 
sic h abschuppen, als anch vom Slarnm des Gnnzen getJ·ennt ~icht 
wieder Ganzes werden können. Diese Schlmsfolgen kann Jeder 
d enken de Forscher aus den vorliege.nden Thatsachen ziehen, aber 
sie müssen nicht !lothwendig gezogen werden. 

Es sc!Jei nt aber, dass h ei dieser Ansicht den Zellen eine r.u 
grosse Wichtighit beigelegt wird. Die Schwierigkeite? der DurclJ
fültrung di ese r Theorie bei den höheren Thieren smd so gross, 
d01ss sie 01ls aiiPcrneine Tbeorie unwahrsciJeinlich wird, wä l11·eud 
ihre \V011irheit flir die ni ederen organiseiJen Wesen unhestreitbnr ist. 

II. Sc!dussJo!ge. Die Krnft wr Erzeugung des ganzen Orga
ni smus ist nicht allen, wii hrcntl d es Wachstbums entstd•enden 
Zellen und den daraus gebildeten Ge\l'r.bctheilehen eigen, vielmehr· 
wird diese Kraft, die anl:1ngs entweder einer oder wenigen Zellen, 
nümlich dem Eeime eili\Yolult, hernach durch V\'acl•sthum Zll'al' 

verr!Jehrt, ;1bet· es entstr::l,cn viele Zellen, welche iu sich nur die 
Kraft zur Bildun n· ihres Gleichen UJHl nicht des Ganzen eulhalten, 
'vie Hornzellen, :::.Knorpelze llen, Muskelfasern u. s. w. All·~ di ese 

nJ üllcl''S l'bysiologie. 21·. lld. JII. 40 
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cin~cilirr aus•T r~hildclen mal seihst ellemisch verscltiedene11 z II 
• ;:, t' . • .• cc 

smd zusammenncdacht, dte ganze Organtsnlton cxpl ici te n 
n ~ d r.r • II 1 . ' Wcl ches in der Keimzelle oclcr m eu L; ennzc en c er Knospe i ~ 

p I i c i l e oder poten tia wnt·. Das \ \1 acl .. sen b esteht clabe1- z 0\~ 
Tlwil in einer Umwandlung cl l's p0tcnltellen Ganzen der . Utn . . ' . . I d Ctnct 
Zelle in ein CXJlli c irtes Ganzes mtt v1ecn . urch ihre St · 1 

" ' · I · · II I .J . • ' ' ructur mHI chemische Beschallen !C1 l spec1e c c egu'lcn Zell en. ln 1. . z· II . l so Crn alle diese SJleciell tl elc<> Jrlcn -e cn W1 cc er am Stamme .1 
I " • I I I ' . 1 ll'c. Gleic1H' ll in sich oc!er ausscr 5JC 1 < nrc 1 ' er wandlun o- der· i\I ~ 

I ·1 GI . I . I · · :'1 J a~ tcric crzeu oe n nnd a so 1 1res eH~ 1cn 1rnm er J<lllfen ist I 
:1 ' • • 1. . ' nttc 1 der erwachsene OromHSnlliS ctn c x p t c t r l es Ga nzes mit~· . :;- , I . "'nem 

:Mulliplum scmcr ctnfacl• slen f lCt!chen. Denn der Erl\"acJ1 . • 1 E . I scne 
hal ein l\'luft,plum cl er h .norp elzellcu c es · mh ryo, c1n i'Hult '1111 1 

• • llrn 
seiner Muskellase rn u. s. w. 

Gleichw ohl 1larf der Er \\'a ch scne nicl1t hl oss als ein CXJllic' 
l 1 

. lr-
t cs Ganzes betrachte t wcn en, so tH ern er tst ausscnl em , dass ·c· 
dieses durch di e meisten Th c il e tl cs K öqwrs ist, noch vi el rnelu~ 
Die K.nd"t, das Ganze impli ci tc zu se;' n, i ~t. anch noch in ihm unj 
clic in ihm vorhanden e Kraft zur Kn osp enzeugun g nn<l Zeuoung 
ist keine hlos:;e Folge dCI' \ Veehse lwi rknn g der spccie ll cn or~anC 
sirtcn Th eilch cn, sond ern die K r a:"t zur Erzeugun g des G,~1 zcn 
chu·dHlringl immer noch den ga nzen Or::;anismus, wie sich leicl1t 
erweisen hiss t. · 

Denn ah geseh cn t1a vo n. dass ein K opf de r lly tl m , dem der 
Leib abgesc hnitten is t, sei nen L eih fo nni d, so is t auch eiu i\Iensch 

' ' der . die Beine verloren hat , noc l1 fa l1 ig e in e vo ll stimcl ige Frucht 
7.U erzeugen, sei es Vater oder i\1 ul lc1· , W C I' Je n V c rlust erlit
ten hat. Und man würde gcwi5s noc h viele Th cil c abschneiden 
und gleichwold wii rdc noch der St amm das Gan ze r J·ze ugc n können. 
Ferner sie ht man aus der Zeugung durch Th ci lun g voll endeter 
Organisation, gesch ehe di e Th ei lung \"On se lbst oder künstlich, 
dass es eine Stufe der Organisa tion gicht , wo di e Kraft znr Er
haltung eines Ganzen nicht hloss in der vVechsclwirkung aller 
vielfach vorlwnd encn, constiluirend en Tl1cilcbcn (Zellen) besteht, 
sondern dass noch Th cilung di eser Summe stattfind et. 

F emcr werden h ci all en oroa nisc lJen \ V csen YOm ersten Ent-n 
wickeln an, nicht hloss Zellen erzeugt , di e zusamm en das Ganze 
explici t e sind, sonelern gl cicl•zeiti g 1nit di esem "\Vachslhnm, 
wobei sich . tlie Summe der conslitnirend en Th c il chen fort und 
fort vermehrt, werden von all en organischen vV csen auch Zellen 
oder Haufen von Zellen g!!bilcl ct, ~lie das Ganze p olentia sind, 
d. h. die Kraft zur Erzeu oun o- aller zu hcsonll cm Zwecken ver
wandter und organisirter Ze ll ~~~ entl:alten. Das Mullipliciren nller 
wachsenden organischen W escn ist da !Je t· ein doppel tes Wachs~n 
der vo1·handenen voll endeten Form durch l\'fullipliciren der ~·e 
constituircnden Th eilchen, und 1\Iultiplicircn der F orm der Spect~s 
in une.ntw~ckelter Gestalt? all~s Vcr.schicdenc ungetrennt en~haltc~i~ 
und dwss 1st entweder d1 e ke1mfah1ge Knospe oder auch Keime, , 
erst die Befruchtung erfahren müssen. Die kcimf<ihige, der ßefruc.u
tung zur Entwicklung nicht nöthig hahende Substanz, we!che 11•~ einfachsten Zustande eine einzige Zelle ist, wird entweder 1n a c 
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oder den meisten Thcilen eines organischen Körpers gelHtuct und 
so bilden sich an den meisten Theilen der Hydren und der Pflan
~en Knospen, hei letzteren nachweisslich aus dem die ganze Pflanze 
durchziel1enden Markkörper. Oder diese keimf;ihige Substanz hil
det sich nur in einem hesondern OI·gan des Ganzen, namentlich 
in Form der l~ikeime, irn Eierstock wie, Jer Samen im Hoden. 
"Wir baben schon gesehen dass ulles ·\Vachscn auf der Dildunrr 
eines virtuellen IVIultiplnms 'beruht. Jetzt erkennen wir dass dies~ 
1\Iultiplicalion von Anfang in doppelter vVeise vor sici1 gebt, in 
der Form der i\Iultiplication der das Ganze als 1\Jechanis'mus zu
samme~setzenden Zellen, und in der Bildung der Multipla mit 
unentwickelter Form als Urzellen. Beides geht von Anfanrr an 
gleichen Schritt, und schon beim Wachstlu;m eines Triebe; der 
Pflanze werden die Keime zn den r.ächsten Knospen erzeugt. 
Schon heim Kinde finden sich die Keime zu den neuen Genera
tionen im Eierstocke vor. 

/I .Abschnitt. Von der geschlechtlichen Fort
pflanzung. 

/. Capitcl. Von den Geschlechtern. 

Die ~cschlechl!iche Fortpflanznng l1at dicss zu ihrem Wesen, 
dass die bei derselben verwandten Keime zwar die Eigenschaften 
dc1· Gattung, Art und selbst des Individuums fortpflanzen, dass 
die Organisation des Keimes aher nicht ohne die Einwirkung 
ein<'!', dem Keim verwandten, aber doch vom Keim verschiede
nen Materie, des Samens, vollbracl1t werden kaun. Der Samen 
pflanzt zwar auch die Eigenschaften der Galtung, Species und 
selbst des Individuums fort, aber nur durch Einwirkung auf das 
Ei, welches selbst also zunl"1chst der Schauplatz aller auf die Ent
stehung eines neuen Individuums hcziiglichen Veränderungen wird. 

S~rnen und Eier werden entweder in verschiedenen Indivi
duen erzeugt, und die Befruchtung geschieht, indem sich beide 
Geschlecl1!er vermischen, oder auch indem ausser dem Organis
mus der Samen des einen künstlich mit den isolirten Eikeimen 
des andem iu Verbindung gebracht wird. Oder beiderlei, Samen 
und Eikeim werden in einem und demselben Individuum in ver
schiedenen Organen gebildet. Alle sogenannten hermaphroclitiscl1en 
Pflanzen und Thiere bilden Samen und Eier zugleicn. Der Dua
lismus der Geschlechter ist also nicht nothwcndig Dualismus der 
Individuen. Vielmehr kann die geschlechtliche Zeugung so gu.~ 
wie die Knospenbildung und Thcilung, von einem einzigen Indi
viduum geschehen. 
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Bloss weihliehe Tbicrc sind früher oft angenonuncn w I 
mul man hat dahin friiher alle niederen Thiere, z. B. die Po~r< en, 
Acale1)hcn, Echinodermen gczi"thlt, weil man Lei allen h1 .1· Y1Pen, . • J' . UIVI( Ue 
Eier sah aber die miinnhchen Organe, < te steh tHu· sch,,,. . n 

' . I . I k lCrt o Cl' an den Samentlnerchen erkennen nssen, ntc tt ·annte. Da :-, 
alJer schon bei den Echinodermen deutliche doppelte Gescl(. 

1

1natl 
I . .. 1. 1 0 1 . d 1 ec 1tS-· 

apparnle kennt, da c Je m<~nn lC Jen rgnne JCI en PoiyJlC . I 1. . . . 1 n unct 
Medusen, RtidcJ:th~eren, n_uson~n _erwiesen_ s~nc, _so ist die An 
nnhme ]Jioss ' wetblt?her ThteJ:e volltg um:ulasstg. Ohnehin Wiirrl
ein Ei das zu semer Entw1ckelung kemer DcfrnchtunO' d . 

1
e 

·' l d f k . E' d · o nt c t männlichen Samen Je ar, ·e1n • 1, son ern eme ahfnllcudc K 
· I d' 'd I 1 I I l' · ! · · nospc seyn; em n lVI uum, we c 1es so eH: \..ctmc pro< ucute , ... J 

• • 0 ,. I Tl 0 1 k '' 0 , Vlll<tC kem wetb tc, Jes uer genannt wen en ·onne~l. Thter·e weil 
l 'll 

0 1 1 I' 1 ° 0 I ' c le Knospen Jl c en, gte Jt es genug, a Jer c 1c t uensc Jen Knos 
fallen nicht als Knospen ab, sondern entwickelll sich am Stanpcn 

. ' 10le 
selbst. Die Thiere, ·welche bloss <Iurch Knospen zeuoen 5• l 

l E I 
. I . :::. , lnt 

die Coen,urus tliH • c _11nococ~us, 11 ngegen erzeugen _die Polypen 
sowold h..nospen als E1er. De• den Hydren kommen ehe Eier nucl 
an der Oberl1üche ihres walzenfcinn igen Körpers zum Vorschein 

1 

weil der Eierstock diese Lage hat. Die Eier werden von hie: 
aus ausgeschieden, auch sie unterscheiden sich von den Knospen 
dLU·ch ihre harte, homigc Schale. 

Dei den Pflanzen sind die mi\nnlichen und weihliclten Ge
sehlechtsorgnne bald in denseihen Blüthen vereinigt, hald in ver
schiedenen Dliithen auf demselben Stamme. (Monoecisten) ausoc
bildet, hald endlich sind die Gescldechtet· völlig- getrennt, 1~d 
verschiedene Individuen einer Species tragen entweder männliche 
oder weibliche Bliilhen (Dioecisteo). Der le17.terc Fall, der bei 
den Thicrcn sehr häufig, und bei den Insecten, Spinnen, Crusta
ceen und ';Virbelthieren allgemein ist, ist bei den Pflanzen der 
seltnere. llei Pflanzen von getrennten Gescldeclttern kömmt es 
oft vor, dass sich bei vorw:.~ltendcm einen Geschlecht auch ein
zelne Dliithen des andem Geschlechts erzeugen, wie bei lVlercu-
rialis annua, Spinacia oleracea u. a. ' 

Die hermaphroditischen Thiere hcfruchten sich entweder ge
genseitig, oder sie lJefrnchten sich selbst. 

a. Im crslern Fall befruchten sie sich entweder zu gleicher 
Zeit, wie viele hermaphroditische Mollusken und Würmer, indem 
die männlichen Organe des einen die weiblichen des andern, und 
die miinnlichen des letzlern die weihliehen des erstem befruchten. 
Oder die Befruchtung geschieht bei einer llegattung nur ein~.al; 
indem die Organe nicht so gelegen sind, dass eine beidersetttge 
llefmchtung zugleich gescltchen kann, wie nach H ENLE's Beobach
tungen hei Hel\uo, wo das eine Individuum die Ruthe in das an
dere einführt, w;·,hrcnd das lel7.lere seine Ruthe ohne Einführung 
ausgestreckt hat. Im Ietztern Fall kann jedoch zuweilen die gleich
zeitige Befruchtung mehrerer Individuen durch eine Begattung 
mehrerer in Reihen a, b, c, d, e ausgcfiilu·t werden, so d.ass .. a 
von b befruchtet ·wird, b von c c von d, d von e, und also dte 
ä?ss~rsten. Glieder ni.cht hefrucltt~t wenlcu, wie bei den Lymn~t~:~: 
d1e m Rethen schwunmend in der llegattung angetrolfcn we• 
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h. Dei den hcrmaphroditisclwn Thicren, die sich seihst l>e
fl'uchlen können, geschieht diess entweder, indem dem Samen irn 
lnnern des ~'ltieres ein \Veg zu den Eiern gestnttet ist, wie bei 
den Radertlneren (EnnENßERG) und Distornen (SJEßOLn) oder wenn 
die bcidedei Gcscldcchtsor~ane mehrfach u'ld viclla~h nn einem 
g_cglied_cl;t~n _Titiere vorkor;1mcn, so kann ein Theil des Körpers 
s!ch wtllKurllch gegen den andcrn umwenden, und sich als mann
hcher gegen einen andcrn als weilJ!iclrcn verhalten. Die Dand
wü~·mel' findet rn<~n nicht selten in Begattung zwisciJCn zwei ver
scllledenen lndiv:duen. Einmal ist jedoch von einem junocn zu 
f. '' I ) 0 ' ru1e verstorDenen Naturforscher FEnn. ScnuLTZE die Selbslbe.gat-
Lung 182,1 beobachtet, und icl1 sah den Fall selbst einst l>ci Ru
nor,Pnr, als ScnuLTZE ihn vorzeigte. Siehe Ruoor.rnr in A&handl. 
da Acad. d. 117issensch. w Ber!in aus d. Jahre '1815. p. '15. 

Die Vel'lheilung de1· Geschlechter unter den Thie1·en ist zwar 
von ocr Natur so an~eordnct, dass die Articulala und Vertchrata 
keine Spm· von natü~lich em Hermaphroditismus zeinen, bei den 
übrigen Thieren hin•

0
,egcn hat die Natur so weni". d~rch"'reifende 

t.. V ~ \) 

Unterschiede befolgt, dass in einer und derselben Classe nicht 
selten herma]Jhrodilische Ordnun!!Cn und Ü1·dnunoen mit ".etrenn-

~, ~ ~ 

ten Geschlechtern , ja in einer und derselben Ordnung Familien 
der einen und andcrn Art nebeneinnnder vorkommen. 

Die J nfu,oricn, Raderthiere, Ecb inodermen, Ringel wiirmer 
scheinen durchg•n1gig hermnpbroditisch zu seyn, wie die nnalo
mischen Untersuchungen gelehrt haben. ßei vielen de1· erstem 
sind von EunENDEnG die männlichen und weiblichen Geschlechts
organe nachgewiesen. Die Polypen sind ebenfalls grösslentheils 
herrnnphroditisch. Jedoch finden sich bei den Carnpanularien 
nach EllnENßERG's und LowE:s's llcohachtungen männliche und 
weibliche Polypen. Viele Polypen des Sto~kes niirnlic!I zeisen 
die vollkommnc Organi~<~lion zum individuellen Leben. Bei nnde
ren hingegen sinll dte Arme und die wesentlichen inneru Organe 
7.nm individuellen Lehen verki.immert, und die Pol )' pen werden 
gleichsam in Eierstöcke verwandelt, wofiit· sie CAYOLI NJ u. a. 
auch heschrichen. Siehe LowEN in "\ViEG.MAN:'i'S Archiv. 3. 2'19. 
Nono~IANN hat ähnliche Beobachtungen vnn seiner Tendra zoste
ricola mitnetl,eit, bei welch er miinnliche und weibliche Zellen 
ucbenein<u~ler liegen. Die Hoden der i'liünnchen bestehen ~n 
acht wurml'önnioen Oroanen in der Nahe der Tentakeln. D1e 
Eier 'der wcihlidren Z~llen werden durch die Samenthierchen 
der m~'tnnlichen Polypen hefrucht_et. Ann. d .. sc. ?at . .. 11. 185. 
Von anderen Polypen hinge[.\ell smd. sownhl _diC Eierstocke, als 
die I-loden bekannt, wie von den Actmien, bel welchen R. vVAG
'NER die Samenthierchen in gewundenen Schh'tuchen erknnnte. 
\VrEGM. Arcltio I. 5. 2'13. Aehnliche Schläuche hat Eow.HDS 
auch hei den Corallenthieren wahrgcnor.nmen, wenn es gleicb 
niclll bekannt ist ob sie Samenthierchen enthalten. /lnn. d. sc. 

' rwt. 18:35. Dcc. 1 
Von den Acalephen scheinen weoigslens die lUeduscn nac 1 

dea ncucren Untersuchungeil von SIECOLD iu Geschleclrter seL!ClllÜ 
zn scyn. Die l\lüunchen der l\letlusa aurila sind kleiner, entbeh-
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ren der kleinen Beutel an den Fangarmen und enthalten . 
Eier. Die Hoden der männlichen Medusen enthalten Same01~1l_lals 
chen. StEDOLD in FnoniEP's jVot. 1081. vergl. SJEnotn in ~ tller~ 
Archiv. 1837. 438. - ·UEtt. 

Unter den Eingeweidewürmern gieht es Geschlechtslose B 
mat)hroditen und ~>etrcnnte Geschlechter. Unter den T·tc '· ._?r~ 

. n • I], I . ' ntotuea 
C\'Stica pflanzen steh dte Coenurus lliH ~c unococcus, wie es 5 I . 

J 'll r D' T . '1 c lCtnt nur durch Knospenbt l ung wrt. tc aeniOtl ea cestoidc ,· -, 
. . I d J 1' I . I I 'I l 1 a ~•oll 

] 1ermaphrodttJsc 1 un_ . Je ruc 1len SIC 1 t 171 s _l urc 1, ?~Ibstbegnttun 
thc.:ils dl~rch p,_egensCJttge Begallung. Bet thesen I illeren wiederg 
]1olen steh dte Geselllech lsorgane und Gescb Iech tsö!Tnunoe . -
allen reifen Gliedern, die befruchteten Eierstöcke fallen th~:tl 0 10 

· d I 'I d · · l GI' ] 5 aus den GIIe ern aus, t JCI s wer en ste mit l en !Ct ern abnesto 
Die Eier treten also nicht durch die GescldechlsöOnung n~s u:senl. 

I · I f I d D' G II I ·· n· · ' trc 1 
welc Je s1e. Je n_1c 1tet w_er en. IC ~sc 1 ec ttso nunge11 sind nach 
MEHLIS (ls1s 18-31. 69) 111 t!en verschiedenen Gattungen sehr ve. 
schietlen verlheilt. Bei den Dothriocephnlen liegen heide hint/
einamler in der Mille auf der einen flachen Seite oder de1• Baucl:~ 
seite der Glieder. ßei der Gatlnng Taenia liegen heide OeiTnunoe 
im Grunde einer napfformigen Grube am Rande der Glieder. Be~ 
der Gattung '~'riaen?P!JOrus_ hefindeL _sich die m_ü nnliche Oeffnun~ 
am Rande, tlie weibliche 1n der M1ttc der Glieder. Die Sau"
würmci· Trematoda sind fnst tlurch~üngig bcrmaphroditisch. Ei
nige darunter hat man geschlechtslose genannt, vielleicht mit Un
recht, indem die Erscheinungen ihre1· Generalion nnf getrennte 
Geschlechter deuten. Dahin gehi:iren die sich in individuell beweg
lichen sogennnnlen Keimslöcken CI'ZI!UgendL!n Ce1·carien. Kei1;1_ 

slöcke l1al mnn gewisse Scldüucl•e genannt, welche f'1·ei im lunern 
von Schnecken vorkommen und welche meislellS, aber nicht iltl
mer tlJierische Bewegung ii.ussern. Diese Körpe1·, Bojanus soge
nnnnle gelbe V\1ürmer, sind durch die Untersuchungen von N11zscu, 
BoJANU~, v. llAER, v. STEDOLD berühmt geworden. Siehe v. B.un 
1Vov. act. nat. r:ur. T. Xllf. 2. v. St EDO LD in Bt:RDACu 's Physiologie 
2. Band. 2. Aujl. Sie sind offenbar oq;anisirt, hei einigen ist ein 
Darm in Form eines Blindsncks erka-n1Jt. Die Scblhuche sind 
verschieden nach den Arten der Cercarien, die sie heherbeq,;eu. 
Die Cercnrien seihst liegen in verschiedenen Graden de1· Entwick
lung in den Schläuchen zwischen I-laut und Darm und bewegen 
sieb. Nach dem Austreten au~ den SchlauclJen werfen sie ihre 
Schwänze <~b, und verpuppen sich, ohne dass man weiss, was ~er
ner aus ihnen wird. Die Beobachtung von SIEDOLD, dass zuwe.len 
in den Keimschläuchen Cercarien neben ). nnnen Keimschhiuchen 

t> • 
derselben Art vorkommen lässt auch vermulhen, dnss tlie Formen 
der Keimschläuche und der Cercarien ztt derselben Thierspeci~s 
gehören, Jass die Keimschlüuche fructi1icit·emle Individuen, _dw 
Cerc<trien entweder münnlicl•e Olle1· geschlechtslose Individuen 5111d: 
Man weiss, wie sehr die Form der .. Weibchen zuweilen auc~ 1 het 
anderen Thieren von der Form de1· Spec!cs abirrt, z. ß. hc1 Jen 
Lcrnaeen; und bei den J>oJ)'j)en wandeln sich, wie wir 5 ~~ 111~

11 

I ·1 · u · .. k Vo 1g gese Jen, zuwet en g<~nze lmlividut>n 111 J.~_e unsloc ·e um. ,., :1.) 
rnthsclhaft dngegen smcl die vou CARUS (!l'oCJ. acl. rwi. cur. 1 '· 
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beschriebeneu VI;J·z 1vcig Ieu und angewachsenen Kcirmcl.läuche 
worin Distom en cntiJaltcn sind, und die vou Sr!iuoLD beobachtet~ 
Thats aclu~ , dass in den Emlu·y oncn des M .. mostornttm mutabile 
ein dassclb

1
c ganz: ausfüllender P;,r·asit von der Form der gelben 

lloHNus'sc 1cn \Vürmer !regt (oh M e lamorphose innerhalb des 
Embryolehens ?). Wr cG~r. Arch. :1.. <15. 

Eingeweidewiinne t· von oetrennlem Geschlecht sind illle Ne-. I h 
malOll ea Rudolpbi, wie die Asca ri s StrOil" Vlus Üi Vlll'is, sl}ii'OJ)-

T . I ' h , ' . 
ll?ra , nc JOceplwlus , Filaria u. a. und die Acnntl,ocephi!la oder 
Echinorh yncheu. 

Die 'Würmer, au ,;sc r d en Entozoen, sincl theil,; in GesclJ!eclJ
te!' 9etrennt, wie die Gordius und di ese schliessen sich in jene1· 
Hm stcht den Entozoa nemato idea an. Die Plannrien und ver
wandten sind hingegen hermapl11·odi~isch und ebenso alle Hingel
wi'u·nl eJ' , 

U nter den Mollusk en ~ieht es ein e c.anze Ordnunrr mit rre-,, .. , :") " 
trennteu Ges cld1~c hlel'll , di e Ce ph alopode n. Unte r d ea G as teru-
potleu und Acc pha len hingegen g iebt es sowohl hennapltroditisclte 
Gallun p,cn, al s Ga ttun ge n lllit p,elr ennten Geschl echtern. Hcnna
phroditisch sind die meisten eattnn ge n der Schn eck en, in G c
schlech te1· ge lre nnt dagef,e n d ie Peclinibranchien, wie di e Tri
tonium, Murex , Paludina u. a. 

Bei den zweischaligcn iUusche ln erkannte bereits Lr::Euw E:o; uo EK 
d en G esc hl echtsnnte rschicd an der Ex islen;r, d er E ier- und S :llnca
thi e rc!J en in verschi edenen Individuen untl di ese lan ~e ver ka n11lc 
Entd eckung ist kürzli ch von Stll nOLD auf das vo llk omrnc nst e he
s t<Hig t worden. Eier stock und Hoden sehen sich :iussel'ii ch sehr 
hhnlich und li egen a n den Se iten d es Fnsscs, w o di eser YnrhMule n 
ist. Bei mikros ko pischer U ntersuchung erk e nnt man aber in de11 
weiblich en Jndi vidnen hi e r al s lnl,alt tEII' Eie r mit den wesentli
ch en Th e ilen des E ies, niimli ch K e iruhLische n und K eimfl eck , bei 
de n rn ii nnlic hen Jndi,·i duen nu1· Sam en!hier chcn. Si ehe v. S1 Ecor. o 
in MuEu. A rchiv. t S:37 . :381. Hi erhe 1' ~e hören n ach v. Sr r::no Lo's 
·unte1·suchun ge n Anotlonta , Unio , My tilus, Tichogo nia , T e llina, 
Canlium , Mya , nach m ein e!' Beobachtung auch die Pholad en. 
Dass es abe r nuch i\Insc be ln mit ve1·e inten Geschlech te rn gi eht , 
ueht <I US Il.. \V A G~ EI\ 1 S Beobnchtun !', en hervor, welcher bei C\'c las 
b " ' 
in all en lntliv itl ucn Eier Ulltl Samenthierchc n YOrfnnd. 

D ie Jnseclcn, Spinn en, Crustaceen und a lle \Virh eltl,i e t·e sind 
imme r iu Gesc hlecl•le r ge trennt, ullll die Anna hme hen;Japh,·odi
tischet' oder bloss weiblicher Gattungen unter dcuse lb en beruht 
auf groben T äuschungen bei fmssercr nllgernein e t· Aehnlichk eit 
der G eschlechtsorgan e , wie b ei mehreren Fischen, ode1· b e i vcr
lüdtnissllläss iger Se'lt.cnh eit des einen Geschlechtes, z. ß. de1· i\l ii nn
chen (,\ pus) . 

Di e Intli\'idu en b ei getrennten Gcschl e cliten~ sind entweder 
l\'l{uln chen o1ler \ Veibchen oder Geschlech ts lose , richtiser un
fru chtbare od er weni <> slens in der Entwic kelung gehemrnf·e \Vcih-

::> • ' • I I l chen. Letzte re Form kc mmt b e1 ~mrgen Gattungen <er n.;cc .e~, 
wie b ei den llombus , Api ~ , Formica VOI' . Dergleichen Ind ~vr
tlnen, die man bei den Dienen unter dem Namen der Arbetls-
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llienen nntersclJCidet, enthalten unvollkommene Eierstück 
den Ameisen sind die gescldcchtslosen fli.igellos und durct .1 Uei 
1 . . cl L t turen 
nstmcl auf Ilnth untl Nahruag er . ;u:ven nngcwiesen. l)' 

unvollkommenen \Ye ibchen oder ArhcJtshJenen dct• Dombu . le 

selbst. t~cr Bcfmehtnng _f•il.1ig, :;-'~·.~ : ~~~ ~" t~J~$ ~> cg_a~tcn sie!~ nncl~ ~~~~~ 
DER e1n1"e tlcrselben, dJC 1rn l1nlq.da au~gektoc l.en 11n J · . 

tl ' c)' I • ' lllH llltt 
den i\'Hinnchen de1·selben GcncraltuQ, 1es~ prot.uctt·en nur I· 
chen. Diese letzteren 1\hnnchc n sind h es linunl die ei~'entl .' 1

1
11 n~ 

u: r 'I I ] f I t l " . IC ten oder vollkommenen n Cl JC lCll Zll Je rue I en, U!l( Jiese ß .. . c I . B . l n. rut ISt 
<lie Grundlnf,

1
re .et1n~r neukein. l' on1e

1 
.• 

1
e1 t cn

1 
Jtet.l en, _Apis mclli!l cu 

sind die Ar JCl~ l!
1
enfn e1~~r, g tf ~~n !/ lcr m. v1elen Puncte.; 

den -u:ahkr~ll \ eft Je ]1en}. lese 1: l' )Cit
1
: tfe n~n . 

1
stnd unf'ruciJth:n· 

aher sJe ·onnen ruc Jt Jar seyn, w e nn c 1e nt.JVH uen, m1s wel 1 ' 
I • I • l .. l I l L ·1 · c ten Ar )Ctts Henen wen en wurc en, noc 1 n s arvcn unt 111 den er t 

Ta!::en nach der Gebart eine besondere Nahrung , n ~1rnlich 
5 

~~n 
Nahmng der Dienenkönigin e rhalten. vVen:en s ie dann zun le~ 1~ 
in eine grösserc Zell e gelegt, so erhalten sie nlle Eigensel~afl~ 1 

der Bienenkönigin. vV e nn s ie aber nach e iner Nahrun<Y wie .. n • • • J . . . . tl l ~IC 
fiir die Eienenkön13lll )es t.tmmt tst , m e mcr c n gcrn Zelle lonirt 
werden, so brin~e n sie nur i\lü nn c h en h ervor, und nntet·seheidc 
sich von den vollkommenen \Veihch c n aucl1 dni·ch ihre Kieinhei:~ 
Die Arbeitsbienen sind al.;o \V e ibch e n, d e r en Ov a rien we;;cn der 
im Lnrvenzustande eingen ommenen Nahrun; un entw ickelt "eblic~ 
hen sind, womit eine eigene Richtun g d es {u slinctes vr.rl~undcn 
ist. Ein Bienenstaat enth üll g egen .15 - 2 0 ,0 00 Arbcilshienen 
6- 800 1\h nnchen und ein einziges vo ll komm enes \Veibchcn' 
LATREILLE in CuYtER ri':gne animal. T. V. JJ . :361. Ve be1· di e Ora~ 
1·icn der Arbeitsbie nen siehe RATzE nu nc. in .dc!. 11 (!,/ . cur. X VI. p.ll. 

Ge hemmte Entwickelun;en des m~innli c h e n und weihliehen 
Geschlechtes, ohne U cbcrgang in eine D oppelll• c it des Geschlechts 
oder in eine wnhre Conlusion de r Geschlecht er, kommen auch bei 
den l1öhcren Thier en und b eim Mensc he n p a thologisch vo1·, und 
mLissen von dct• pntholot;isch en Vcrrni sclmnt; d e r Geschlcc!Jtscha
rnctere od er dem pathologi schen Hc m ,aphroditiswus wohl unter
schieden werden. Ein Il ypospadincus mit Hoden und noch nwhr 
der Castrat sind geh emmte .i\I:i nncr. 

Die getrennten Geschl echter sind von d er Natur in jeder 
Art meist mit eigenen Formen, oft auch mit e igene n F<trhen· uiHl 
selbst in der Grosse ausgezeichnet, bald ist das \Veibchen gl'össel: 
und selbst zuweilen gegen dn s 1\Iünnchen enorm gross , wie he1 
den Lernaeen, wo das winzige Männeben fü1·'s ganze Leben an 
der Geschlechtsöffnung der Weibchen sitzen hleibt ( NonoMANN 
microgr. flcitr. ), hald wieder ist das 1\Iünnclico an Grösse, S~~rke 
1111d Zeichnung ausrrezcichnet wie bei viele n Vö0oeln. Stehe 

'' (> > jiJ ·" 
über die hierher cr ehöri,.. en U nterschi ede Ru DOL P III in Jellrage 

b v 'd zur Anthropolo3/e. Am wicbtit;sten sind die Unterschiede bet. er 
Geschlechter in Bezielmn<> auf die inneren Jnstinclc, welche '(itC il 

melu· ßleic~1 blcihen, als die Formverschieclcnheite n .. D em ~V~i~k 
chen ISt J_le ll~tth Jer Bru_t an~crt_raul, .. Ul.Hl ~u .. dJCsern z,\~.l cl 
enls lelJCn Jtl scmem Sensornun msttnctmass rgc Traume. Sol 
das Ei gele;:,t uud gesehen ist, 50 i.;t tlic Ernplindtw:1 für dasscll.JC 
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von Scitc:_n des weiblicl1en Vogels da und er verliisst es nur au.f 
kurze Ze1t. Ebenso ist es mit den mütterlichen Emp!lndun<>en 
d~r Säugetbiere nach der Gehurt. Das Geborene gehört zu ihrem 
eigenen Selbst, und sie Schiitzen und vertheidigen es. Die SorfTe 
für_ das Junge gehört meist dem \-V cihchen allein oder vorzug~
welse an, und es ist eine seltene Ausnahme, wenn das Münncben 
d_es Al~tes obstetricans die Eier an seinen Füssen tl·<igt. In Hin
sicht e1nC1" ausfiihrlic!Jen Schiltlcrunn der Geschlechter muss ich 
auf BunoAcn's Pllrsio/ogie Bd. I. ven~ciscn. 

Der Mann von grösseren Verhüllnissen und festerem Bau, 
sch;irferen Umrissen umfan<>sreicheren Athem- und Stimmwerk-

• • ' 0 
~engen _1st. wen1ger emp!lndlich gegen äussere Eindrücke und in 
Jeder H1ns1cht körperlich, wie moralisch kräftiger, weniger der 
Lust und Unlust nachciebio, in tbälicen Strebnncren und ßeoier-
l . " n " "' o 

{ cn heft1ger und attsdauenHler, rnuthiger, auch eigensüchtiger, 
ehr- und ruhmsii.chtiger, zu allen geistigen Tlüiti::;keiten Hihiger 
und geistig productiver als das \VeifJ, irn Handeln iiherleoter 

I . I . o ' p anm~is stger, versc JWiegener, widerstrehender, trotzige1·, oerader, 
grossmiitl.i;;er. Das Feld seiner Thätigkeit ist der 'v e1·k~!.r der 
menschlieben KrMte, c!er Staat. 

Das zartc1· gebaute Weib ist körJlerlich und geisticr schwä-
1 . I ., 

c 1er, retz )ilrer untl empfindlicher, furchtsan-.er, nachgiebiger, aher-
gl:iuhischer, gefallsüchtiger, vou Gefülden der Lu~t u~d Unlust 
mehr untl weniger von Strebuu{)en bewegt, von feinerem GefühL 
für das Schickliche, phantasiereieh, aber ohne die schöpferische 
Kraft und die Verstandesschrfe des Mannes; hingegen körperlich 
rcpt·oductive•·; die F1·eundschaft gegen das eigene Geschlecht ist 
selten, desto inniger die Liehe zu dem Manne und den Kindern, 
in welche alles geistige Leben aufgehen kann. Es ist reicher an 
Sittsamkeit, Demuth, Ge,!uld, Gutmüthigkeit, Fühigkeit zu1· Auf
opferung fiir Andere, milder, theilnehmender Lebensstimmung und 
Frömmigkeit. Das Feld seinel" Thätigkeit ist das Haus und die 
Famiiie. Vcrgl. RuooLrur Pl~rsiol. f. 259. 

\Vi1· haben schon gesehen, wie sich die m.~innliche nnd weib
liche K.eimsubstanz, Samen und Ei von dern Knospenkeime un
terscheiden. Die ersteren enthalten, wie die Knospe, die Potenz 
zm· \Viedererzeugung der ;ilwlichen Form, der Samen sogar der 
individuellen Eioenthiimlicl1keiten de~sen, von dem er kommt, das 
Ei der individu~llen Eigenthiimlichkeiten ' der lUutter, aber in bei
den ist eine Hemmunn, welc!JC im Knospenkeime fehlt, und beiJe 
we1·den nur durch datEntnegen(Tesetzte vollst~indi~ und durch ihre 

bvO "I Ü 
Vereinigung entstellt das, was zur Erzeug~~g der sp~cJC len rga-
nisation geschickt ist. Iu den hermaphrotl!t1schen Thlel·cn entsteht 
die doj)pelle einseiti<T oehemmte Su!Jslanz zu gleicher Zeit, in den 

' t>to • 
Thieren mit get.·ennten CTeschlechteru jetle nur in einem, und 
diese Geschle~htet· sind selbst, indem sie alle Eigenschaften d~r 
Species besitzen, doch in Beziehung der Entwickelung der . m 
<Iet· Species liegenden Kri'tfte so jgehemmt und einseitig fornurt, 
dass sie einander suchen ol~ichsam um sich durch das Andere 

' ., I 
zu vervollslitndigen. Eine Thatsache, ·welche in der Rede { e.s 
Arztes im Gastmallt tles PL.HON durch die l\Iythc von den zwct, 



624 VII. Buch. V. d. Zeugung. 1/. Ahsclm. GescMecltJ! F 
. ortpflanz. 

in der Mitte ~etrennten Hüllleu des Menschen hiltllich lii\(L 
thisch hingest~llt wird. 111 Y~ 

I I. Capitel. Von den Ge s c h 1 e c h l sorg a 11 e n. 

Die Gescldechtsorgane bestehen in beiden Geschlecltte. 
einem ßildunosorgane, !':loden oder Eierstock, und einem . 1

1 nfi~t1tts n E'l . S I . D I . I ' us u 1-renden Organ, 1 e~tebr, an_1etn e
1
.rter. a

1
s erEt'~ll( e weibliche Ge 

schlechltsor~an . umgre st mels (l~s aus ( ell11 ·,·lerstock konnnend~ 
Ei noc 1 m1t ergenen ecrcta, l re entwec er ) oss aus N-.! 11• 

. ] h . ' l\ll" S~ st_off bes~eh~n od,e!· _selbst au~ 1 noc tl~e Schale for~niren. Es 
drent ber vrelen ll11eren auc11 zum Aulentl.alt des srclt ent 'k 
keinden Eies, und der dazu dienende Theil des Eileiters ~~~ -

1 
1 E. u · 1· s· •n dann ( terus genannt. • men terus rn l rescm rnn haben d' 

lebendig gebärenden unter den Fischen, Amphibien, die S;iuo te 
thiere und der 1\Iensch. Mit dem miirmlichen leitenden Geschlecl~t~= 
or11,an sind in vielen Fiillen auch noch Secretionsorgnne verbunden 
welche ihr Secreturn dem aus dem Bildungsorgan kommenden Sa~ 
men heimischen. ßei den Tllicrcn, bei welchen eine ei"eutliche 
Be5attung mit Befruchtung im Innern stattfindet, sind d~m Ende 
des leitenden Geschlechtstheils noch die ßegattungsorgnnc beine
gehen. Die wesentlichsten und durciHtUS allgemeinen Geschlec!:'ts~ 
.organe sind rtber nur das Bildungsorgan und der Leitungsappar·aL. 

'Für das Verhältniss beider zu einander gicbt es f'ür jedes der 
heiden Geschlechter zwei verschiedene, auf einande1· niclJI. zu rc
ducirende Formen. Entweder· n<imliciJ ist der ausführende Gc
schlechtslheil ein wahrer Ausführungsgang aus d en inneren Höh
lungen des ßildungsorganes, und seine \Vl'1ndc lt i.•ngen continuu 
mit den Wänden der Höhlungen des Bildungsorganes zusatwnen, 
oder das Bildungsorgan ist ganz vom Leiter getrennt, und Ei 
oder Samen hrechcn durch die Oberlbche des ßildunssorgaues 
nach der Bauchhöhle hervor, die d;l!lll einen Canal zum Ausfuh
ren der Eier oder des Samens hat. hn let1.teru Fall ist der Leiter 
nicht zuniichst AusfülJrtmgsgang des ßildungsorganes, sonder:n u:r 
Bauchhöhle, mag das Prouuct des Uildungsorganes el'st m dw 
Bauchhöhle fallen und dann in den ablührenden Canal gel'alhcu, 
oder von dem freien, offenen Ende des Leiters in der Niihe dc.s 
llildungsorganes sogleich aufgenommen werden. . . 

Der erste Typus, wo der· ausführende Geschlechtsthed Jw 
unmittelbare Fortselzuna des l3ildungsornanes ist ist 1ür die mann-

t! . n ' . I 
Jichen Geschlec!ttstheile bei den Wirbellosen der allgern.em rerr~ 
sehende, und auch bei den vVirbelthieren der hei wertem vor~ 
henschende. Er findet sich unter den \Virbelthieren heim i\Ien~ 
sehen, den Säuoethieren Vöoeln Ampl1ibien und den meisteil 

~ ' n ' d' ·r . Fischen. Fi.ir· die weiblichen Gesc!tlecbtstheilc ist teser )'P 0
' 

dagegen weniger hüufi" er findet sich zwar hei den mehrstein 
· '" ~' I · t se 11l vVirhellosen wieder aber unter den Wirbelt Jicren IS er 

selten und kommt 1~ur bei der Mehrzahl der Knochelllische. ~or, 
wo die Eier sich in den '\Vltnden eines hohlen Schlauches bt~( en, 
welcher sich unmittelbar und olrnc Unterbrechung in den Ercr~ 
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Ieiter fortsetzt, so dass die Eier nach innen 
ins Innere des Eileiters hineinfallen, aber 
ganz abgeschlossen sind. 

vorspringend soolcich 
I " von <er ßaucl:ltöhle 

D.er zweite Typus' WO der Leiter aus der Bauchhöhle oll'en 
e~tsprlllgt! ohne Communication mit dem Bildungsorgan, ist für 
dte miinnltchen Geschlechtstheile der seltene. Er Jlndet sich nie 
h~i den \Virbellosen, und uutr:r den vVirJJelthieren nur hei einigen 
Ftschen, niimlich den Cyclostomen, sowohl den Petromyzon, Am
mocoe.tes, als den Myxinoiden, und ferner bei den Aalen. RATIIKE 
hat d~ese merkwürdige Eigenthümlichkeit bei den meisten der 
g~!llannten entdeckt. Bei dem miinnlichen Petrornyzon l!iin;::en 
t~te Hoden als feinzellige Organe an der Wirbelsiiule. Im 1tfai 
fmdet man die Bauchhöhle der Nltinncben voll fliissigen Snrn~ns 
untl drückt man auf die Bauchhöhle, so lliesst er in einem Strome 
aus einer am After gelegenen Papille heraus. Der Canal zur 
Ausführung des Secrctes aus der ßauchhöhle ist iiusserst kurz, 
und ist nicltt in einen freien Leiter im Inoern der Bauchltöltle 
ausgezogen. Ga:lZ iihnlich wird der Samen hei den Myxinoiden, 
uud Aalen ausgeführt. RATnE Beitr, zur Geschichte der Thierwell, 
T. 2. MuELL. Arch. 1836. 1.76. *). 

Die Trennung des Eierstocks vom Eierleiter ist hei den 'Wir
hellosen selu· s1:l ten, und ist meines Wissens nur von SrEnoLo 
an Echinorhynchus beobachtet, wo ein besonderer Eierleiter sich 
trichterfönnig in llie Bauchhöhle öffnet, und die in die Leibeshohle 
gerathenden Eier gleichsam verschluckt, um sie nnch aussen 1.u 
fiihren. Bei den \Vil'IJelthiercn ist dage!J,en dieser Typus herr
schend, mit Ausnahme der meisten Knochenfische, wo et· l'ehlt. 
Er beginnt hiet· als eine einfache Oeifuung Jet· ßauchhöldc bei 
den Cyclostomen, Aalen, Cohitis taenia, Saltnonen. Bei dem weib
lichen Petromyzon ist die Bauchhöhle im Mai voll Eier, und sie 
fliessen stromweise heim Druck. auf die Bauchhöhle aus jenet· 
Oell'nung aus. lleim Stör, Acipenser sturio können die Eier durch 
die Oell'uungen der Bauchhöhle abgehen, oder auch durch einen 
Trichter, der sieb aus der Daneilhöhle in den Harnleiter bei beiden 
Geschlechtern öffnet. Beim Hausen und mehreren anderen Stör
arten felden die Oelfnungen der Bauchhöhle, und sind mu· die 
Trichter vorhanden. ßei den Hailischen und Rochen, den Am
phibien, Vögeln, Siiugethiet·eu ist der kurze Ausfiihrungsgang der 
Bauchhöhle det· Cvclostomen .in eine. lange Röhre, den Eileiter 
ausgezogen. Dns 'in die Bauchhöhle oll~ne Ende dieser Höhre 
lieot entweder dem Eierstock nahe, wie heim Menschen, den 
Sä~oethicren und Vöneln; hei den Seehunden, Fischottern und 
Mus~elen ist der Eie~stock sogar mit einer capsell'ormigen Er-

") Die miiuulic!.en und weiblicl•cn Hailisc!.e und Rochen haben zwar auch 
eine doppelte Oeffnung de·· n~uc!.höhle neben dem After, und i~l. ••er
Ulut!.ctc daher r.·üher dass diese bei den i\lännchcn auch zur ,\usfuhr~ug 
des Samcus aus der ß~uchhöhlc dienen, weil TrtEVIRA~US und i.ch kcme 
Verbindun~ zwiscl1en dem IIodeu und dem Nebenhoden, Jcr s•clo nach 
ausscn mii~dct, findo•n konnten. Ich hahc jcdod• sp.'ito•r d iese \ CI'U~n
duo•• dUI·ch unmittelbare Communic~tionen r.wischcn Hoden und i:'ic
Lcnhoden gcfundcu. l\1UELL. Arcltiv 18-36. Jal!resbencht ~S9. 
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weiterung des End es des Eileiters mngebcn '. wie ALnEns, E li 
"\VEnEn und TnEVIRANL'S zei~ten, TIEDE~I. Zeztschr . . I. 180. · d · 
der Trichter ist ansehnlich 'davon entfernt, wie bei den '\/>. er 

1 1 'I . l' . d 11 ; 1 l u.nlen Roc 1cn und naektr.n Amp 11 JJen. 'et en a.en la >P-11 heide::r::· ' 
leiter üher der Leber zusammenkommend nur einen "Cmein 1

1e:-· 
I. E' .. k I b SCHilt liehen Trichter wi"lhrend ( 1e '..terstoc ·c nac 1 aussen von det• L b ~ 

' · l '" I · · I 1· ·E· c e1· odel' unter ihr liegen. ße1 t en u >ngen smt t 1e • deiter fu'" .. 
· 1 l 1 · 1 k t A 1 ·1 · 1 51 eh selbslstänrl1g, a >er auc 1 >et l&Cn n?c en mp 11 JJen reicht tle 

EileHer bis in den I'Ordcrsteu Thetl der J3auchböh1e Weit .. 
1 

r 
. . u Jcr 

den E1erstock hmaus. 
Manche Thiere haben nur einen Eierstock, manche sell . 

nur einen Ei1ei_ter. Nur ei_nen Eierstock haben ~lie Myxinoid:~ t 
er hängt an seinem l\lesoanum an der rechten Se1te des Darm"' ' 
kröses.' Die Scvllium carcharias und l\Iustelus unter den H~:;- e-

. . "! l\1' J E ' L N ulCn haben emen m t er · 1Lte gc egen en ' IerstOcti. ur einen Eie. 
stock und nur einen I-loden fand B.ATnKE be i mehreren K.nochc I~ 
fischen. Bei. den ~~eisten Vögeln, . mit_ Ausnahme_ der Haubvög:j 
ist nur der 1111ke Eierstock und Eierl e ite i· ausgebildet, der andr·~ 
aher nur beim Fötus vorhan<l en und ve1·kümmert. Siehe übet· 
die Raubvögel mit doppe ltem Ei e!'s tock und Eicrle iter. R. vV.\G1iER 

in /lblwrull. d. K. Baiel'S. A cademie. 
Das Gegentheil dieser Ve ränderung ,hielen uns einige Thicrc 

in der Yennehrung der Zahl ihrer Eiers töcke dar. Die Taenioidca 
cestoidea vflanzen si ch nicht durch Knospe n, wie m ehrere der · 
Tacnioidea cystica, fort, sie zeiclmen sich vi elmehr hei ihrem "C-

- . • !"1 
gliederten l3au dadurch aus, dass in jed em ihrer r e il'en Glieder 
sieh <lie m;innlichen und weiblich en Gesc hl ec htsorga ne wiederholen, 
und sie l>ielen uns dah er ein merkwiinlig es Beis piel von Multipli
calion der Gcschlcchtstheile dar, ohn e eigenllicl1e Zusammensetzung
des Tbier_es aus vielen Individuen. Nur di e knosp enden Taenioidca 
cystica sind Vereinigun gen mehrerer Individu en auf einem Stamm. 
1\lehrere Bandwürmer stossen die ganzen reifen Glieder mit den . 
darin enth,dt enen T<:uscnden von Eicm ab. Ein iihnlichcs fici
spiel von blasser, ahc r ebenso grosser lVIull ipli ca tion der .Eierstöcke 
liefern die Comatulen oder Crinoid e n unter de n Seesternen, bei 
welchen jede Pinnula tler Arme mit einem Ei e rstoc k ve rsehen ist, 
so dass eine C0matula gegen -1000 und m elH· Eierstöcke an s_ich 
nal. Siehe J. l\IuELLE!l im ArchiCJ i S:n. Jahrc rherichl. 97. Auch dieSS 
isthlosse l\lulLiplication der Ge nitali en ohn e Zusammensetzung der 
Individuen, und erinnert an die pflanzlichen Verlü"dlnisse. , 

Die Eierleiter münden entweder oe trennl in die Cloake, ww 
JJei den Fischen und Amphibien, oJ'"'cr sind vorher in eine~n 
miLLlern Theil verbunden. Der Uterus is t entweder einfach, Wie 
])ei den Affen, oder doppelthörnig od er doripelt. Ein ganz dop: 
pelter Uterus findet sich hei d e n Haifiseben und Rochen und bet 
mehreren Siiugethieren wie den meisten Naoem, Ornithorhynchus 

B · d '"•r· ' 0 
- · den u. ~· et en n tederkäucrn , Pacbyderme_n, Emhu~em, r~Jsse_n tck 

Tllleren, Cctaceen hat <ler U teru ; zwat· e111 unpaanges l\lttteblt 
mit Orificim_n ut~ri simple~, ist abc_r zweil~ömig. . Der ~~elr;~: 
der Bcute!Lluere 1st ganz el"Cnthiirnltch. Ew gcmcmscha!llJc 
"1' l .. k 1 1 L' 1· ·1 ::o • I' 1 Cowmu-! l 1lle sluc- , we c ws musaek.1~ uach unten CtH ll:)l o;llle 
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nicillion mit der Scheide, schickt nach ohen die Hörner des Ute
rus aus, schickt ahet· seitwiirts nach unten unch wieder zwei lfö1._ 
lll~l', die sich in die Scheide ölfnen. 

Besondere Begattungsorgane sind in vielen Fällen nölbio
wenn die llcf'ruchtung i;n Inn ern der weihliehen Gescl dechtso~~ 
gane ausgef'iihrt wird, sie sind indess zu diesem Zweck nir:ht hei 
allen Thie:en absolut nöthig ; und es i.-t in vielen Thieren, hei 
~:elchen eme Befruchtung im Jnn e rn statt findet, hinreichend, da:;s 
cbe Cloake des i\liinnchcns otler die Pa1•illen der Sarnen"äuoe auf 
d. Cl n "' 

IC oake der vVeihehen ~cbrach t werden, wie bei den lel)Cildirr 
I ' t> 

ge lärc~Hlen Hackten Amphihien und hei vielen Vögeln. 
D1e Männchen de1· Fische und allct· nackten Amphihien, unter 

den Vögeln abet· di e Singvöge l und Hauhvö3el sind ohne Ruthe. 
~iess Organ ist dagegen vorhanden hci den bescln1ppten Amphi
lHen, bei mehreren Vögeln und bei den Säugethieren. Die Ruthc, 
das Organ zur Erregung de1· V\'ollust von Seite des Männc!H?IIS 
und zur Leitung des Samens ins Inn ere der 1reiblicl•en Geschlechts
organe, ist in den verschiedenen Thierclassen nicht nach einem 
gl eichen Typus gcb;~ut; vielmehr gieht es zwei ganz verschiedene 
Typen der Rulhc, welche 1uf einnndcr ni cht reducirt werden kön nen, 
und welche sich b ei einigen Thiercn ~elbsl:' mit einander comhiniren. 

1. Der eine Typus ist der bei den Crocodilen, Schildkröten, 
dem zweizchi~en Strnt:ss und den Siüt"ethieren vorkommende. 
Hier besteht ~lic nuthc entwede·· aus 2 festen fibrösen Körpern, 
wie bei den Scl•ilclkrötcn und Crocodilen, oder zwei der Erection 
Üihigen, cavcrr>Öscn, nur <~uf der Oberfläche fibrösen Körpern, 
wi e bei den Süugclhieren. Diese Körper si nd in der Mitte ver
wachsen und an . de•·llnuchseite der Scham befes tigt. An ihrer 
hint ernSei le befindet sich b ei den Crocodilcn, Schildkröten: heim 
Strnuss und heim jungen Fötus der S;iugethiere eine mit Schleim
haut und cavernösem Gewebe ansgekleidete Rinne, das noch offene 
Coqms cavernosum urethrae, welches hei den Crocodilen, Schild
kröten und dem Strauss offen bleibt, bei den Siiuöclhieren und 
dem Menschen ahet· sich zu einer Röl11·c schliesst , deren Fort
setzung die Eichel ist. . Viele Affen, Fledermiiuse. i\'agcr und reis
sende Thiere haben in dem ''Ordern Thcile des Penis, namentlich_ 
in der ol't sehr verliingerten Eichel, eine den Canal stützende 
Ossilleat ion, den Ruthenknochcn. 

Be i den Grallen unter den Vögeln findet sich lüiuug ein 
Rudiment der Ruthe, in Form einer Lefze oder Zunge mit einer 
Rinne an ihrer hintcrn, der Cloake zugewandten Fläche. llcim 
zweizelligen Strauss kömmt attSSCl' den hciJcn lihrösen Körpern 
der Ruthe noch ein dritlet· elastische•· Körper ''or, der die Rulhe 
im Zustande der Ruhe zusawmenknickt, und im geknickten Zn
stande einzieht. Er ist im lnncrn cavcrnös und kann daher die 
Ruthe auch strecken. 

Die Crocodile, Schi ldkröten und der af,·icanische Strauss l:a
Len von den cavernöscn Körpem das gespaltene Corpus cavcmo
sum ut·elht·ae, die Süugctbicre Jrei cavernöse Körper. 

~. Der zweite Typus det· Rnthe kommt rein nut· deu Schla.n
gen und Eidechsen zu. Diese Hulhc liegt nicht an der Bauchsctlc 
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der Scham sondern an der Rückenseite derselben oder um Sch 
Sie ist ci~ J.ohler hlinddarmiillnlicher Sc1Jiauch, dessen W,.nnz. 
cavernöses Gewebe enthalten. Das offene Ende ist der S ~nde 
z.uoekehrt. Auf der innr.m Seile des Schlauches hefindetc ~~rn 
C.,,t>le Rinne Die Schlangen und Eideeilsen haben zwei ISihch . . ~ 1 . l n . so c e 
R tllen Sie kehren siCh >Cl < er egattung w 1e die F· 

l1 • I ' n· . lfl<rer 
eines Handschuhes um, so dass < 1e mn~ aussen l!egt, und ~ur 
Fortleitun" des Samens ans der Cloake d1ent. Be1 .den v· 

::. . . . 1 I' . R l . •pera 
Crotlllns und Prython 1st ~oga~ 1ec e .c 1c~ez '~~t 1en ~n Ihrern vo~ 
der Scham ahgewandlen lnnleJn Thede 1n Z\\ Cl Schlauche "et' .1 ~ . d I . d I' t) n e, t Nach der Umkehrung 1st lt 1cr JC e c 1cser Ruthen am f . · 
Ende oabeli(l. Bei den Eidechsen und Schlangen wird die nret•len 

- :'1 t> .. .. V .[\ ll IC 
nach der Ausstulpung durch Muskeln zuruckgezogcn untl ei 
stülpt, '''?lebe sich ~m l>linden ~ndn ll.es ~chl;wches Lefesti~~~~ 

:~. D1e Enten, Giinse und d1e dre1zeh•gen Strausse (Rh 
D . ) 1 b . c· I . · . 1 ea, Casuarius, rom~ws 1a cn. e1ne .om Hnal1on c es ersten und 

zweiten Typus; s1e haben e1nen festen, an der Bauchseite de. 
Scham .befestigten . Thcil de:, R uthe m.ts fibrösen. Körpern rni~ 
einer Rmne und emcn nusstulpharen hlmddarmart•gen Theil de 
Ruthe, von demselben Bau, wie hei den Schlnngen und Eidech~ 
sen. Aber der letztere Theil ist nicht doppelt, und liegt in der 
Ruhe, wie ein Darmstück gewunden, neben der Cloake. Das 
offene Ende dieses Schlauches mündet am Ende des festen Theils 
der 1\ull•e und stiilpt ~ich 1H~i cler Bcgnttung um und henor so 
dass die R.ulhe l1ann um llas doppelte der L;inge des festen Tl:eils 
''ergrössert wird. Da die im lnnern des Schlauches nn dessen 
'Vand angebrachte Rinde bei der Ausstülpung aussen liegt, so 
hildet sie eine Fortsetzung der Rinne des festen Theils der Ruthe. 
Der sch1auchförmige Tbeil clCJ' Rnlhe wird nach der Begattung 
durch ein elastisches Dand zurückgezogen und eingestülpt. Siehe 
J. M UELLER AMwnd/ungen der Acadtmic der TVissenscha(ten zu Berlin. 
1836. Die weiblichen Enten, G nnsc und dreizehigcn Strausse haben 
einen iihnlichen, alJer seht· viel klein ern Körper, die Clitoris, der 
nach demselben Princip gehnut ist. Die Cliloris der S<iugethiere 
ist nach dem Princip der Ruthe des m:innlichen Säugethieremhr)'O 
oder vielmehr beide nach demselben Princip gebildet. Die grosse 
Clitoris und der Penis mit noch gespnltenern Corpus cavernosu~ 
urethrae sehen sich anfangs ganz gleich. I3eicle haben l\Iusculz 
ischio-cavernosi und constrictores pudendi, nach dem Schliesse1~ 
der fötalen Dammöffnung der l\Ii.innchen wird der Constrictor cu~w• 
zum Musculus hulbocavernosus. Bei den vV eihchen verkürzt siCh 
die Cliloris, die Lippen der Clitorisfurcbe werden kleine Sch:un
I;ppen. So lange die Dammöffnung de1· Miinnchen sich noch n•cbt 
geschossen hat, gleichen auch die Hodensackfalten den. grossc~ 
Schamlippen, sie sind leere Falten, wälll'end die Hoden s1ch nocn 
in det· Bauchhöhle befinden. Die Hoden bleiben bei mehreren 
Säugethieren, Cetnceen, Schnabelthier, Elephant, Hyrax fUr imm.er 
in der Bauchl.öhle, bei den meisten Säugetbieren gelangen ~,e, 
wie beim Menscl1en, ''OL' dem Ende des Embryolebens in e•n: 
Aussackung der Bauchhöhle bis in den Hodensack, und he•:ntcll 
schnürt sich dieser Fortsatz der Bauchhöhle von der eigeuthc 1cn 
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BauclJ!Jöhlc ah. Bei meln·eren Siiugelhieren, wie den Ratten 
Hamster u. a. hleibL die Commnnication, und die Hoden könne1~ 
zu verscl1iedencr Zeit, je nach der Wirkung der Muskeln in der 
eigcnlli~hen Bauchhöblc odet· ausser derseihen Jief;en. 

n~l den Stenops unter den Affen ist die Clitoris YOn uer 
Hnrnrohre durcbbobrt, wlihrcnd der Scheideneinaanc-r Wle "e-

.. h I' I I · :::> ;:, " wo n 1c 1 unter der Cliloris liegt. 

TIJ. Capilel. Vom unhcfruchteten Ei. 

Die Lehre vom unhefruehlelen Ei ist durch die erfolgreichen 
Untersuchungen von Pur.KI~JE, v. flAt::n, ·n. \VAGNEn, CosTE, VA
l.El'JTIN u. A. ein erst vollstandig gegründeter Theil der vVissen
schaft gewonlen, der herei ts so reich an allf.:emeinen Result.1ten 
ist, dass die grosse Zahl dr.s heolJachtetcn sieh einfachen allge
meinen Gesetzen unterordnet, und wie in <~IIen vollkommneren 
Theilen Jet· \ Vissenschaft zurn Einfach:.len zuriickft.i.hrt. Die wich
tigsten Schril'len si nJ: 

PunKl NJE Synt/,()/ac ad oc·i rwium historiam anle incubationem. 
Lips. :18=30. 11nd im encydop. TViirterb. tlcr medic. Wissensch. Ar
tikt:f Ei. v. DAP.II dt~ oc•i mrunmalium el lwminis genesi. Lips. 1827. 
CosTE reclwrr..hes sur Ia gc'nci·ation des mamnuft:res. Paris 183'1. 
llEIINHAllDT (et VALENTJN) symbolae ad oui mammalium historiam 
ante /mpraegnaf(()nem. Vratisl. 1834. VALENTI:'I' Entwickelungsge
sr..hichtc. !Jel'l/n :IS:35. R. \V ,IGN ER, I\JunL. Arch, 1Sa5. 37=3. Der
seihe prodromus ltist oriae {{encral ionis homirtis nlr;ue mammalwm. 
LtiJs. :tS:Hi. Derselbe in den AMmndl. der K. Baiers. Academie. • 
2. :l83i. Dc1·selbe Lelu·lmr.h der Pl~ysiolo3ie. lconr:s pl~rsi'ologicae. 
Leipz. '18:39. K.nAUSE in MuELL. Archiu. 1s:n. 26. CARUS ebend. 
1S:3i. -14-2. W. JoNES Londcm med. Gaz. 1838. 680. ScnW.\ NN a. 
a. 0. BAllllY pfu'l. Transact. 1838. Edin!J, phil. joum. vs:39. *). 

Die Eier erzeu~en sich bei vielen wirhellosen Thieren in 
blinddarm<~rtigen Uöinen, ohne allseitig von organisi1·tcn Tbeilen 
isolirt zu seyn. Bei ''ielcn 'Wirbellosen und allen Wirbeltbieren 
hitden sie sich innerhalb der von ßlutgef;issen umgeb enen Zellen 
des Eierstocks, welche durch eine bald. zartere, bald derbe fase
rige Gnmdlage, Stroma ''erbunden sind. Wenn die Eier i~ iso
lirten Aushöbluun-en des Eierstocks liegen, so neunt man d1e aus 
der Verdichlung:J des Stroma bestehende Zelle des Eierstocks 
Capsel, Tbeca. 'l'I'I<~n unlersciJeiJet in llezug <~uf Ei des Eierstocks 
der Wirbellosen, der Fisch e, Amphibien und Vögel folgende, schon 
an den kleinsten Eiern erkennbare, wesentliche Bestandtheile: 

1. Die Eicapsel, welche hald von ?em Stron~a isolirt ist, wie 
l1ci vielen Wirbellosen, und selust m1t dem Et abgehen kanu, 

•) Uotcr den iihcrl'n ALbilclungcn von Eiern der V\'i rLcllosco sind diej.e
nigcu \'On Por.1, GOEZE, DELI.•\ CIIIAJE, 0. Fn.l\luEr.Lllll zu loben, 10 

llczicloun g auf Fi,cl.c CAYOJ.INI Erzeugung d. Fisclw u. Kr.ebse, _Taf. 
1. Fig. 4., und SONNJNI !u'st. uat. d. poissons. T. 2. Tub. 3. F1g. ·i. 
Sie coll.oltr.n Andcutnngcu ,·om Dau des Ei,"., siod ,,IJer· dco Vcrfas>crn 
sdhst ohnt: V crstiioduiss gcLiicLcn. 
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oder auch 1n.niger ~it d.cr vom .Stroma gebild~tcn Capsel, 'I'h 
verwachsen 1St, Wie bet den eterlegemlen Wn·helthieren u'eca 
bildet dann mit der Theca des Eierstocks das, was man 'R. ;ese 
Calyx nennt. Au der vom Eierstock ahgewantlten Seite is e eh, 
Kelch oft diinnet·, an der dem Eiers,tock zugewandten Se't t 1lcr 
sich der Kelch des reifern Eies durch einen Stiel vom E·

1 
e , Wo 

. k 1 \' 1 . . terstocl 
ci·be]Jt, dicker.. A~ Eterstoc · . < ~s oge.s zet~t d:r Kelch a' 
der dünnen Seile emen bogenformtgen wetssen Stre1fen St' n 
der sich vom übrigen Kelcb durch den l\Iangel der n'lu~o ~~~na, 

E . ·•· S II . I .1 ~et:lsse auszeichnet. r zetgt ute te c an, wo stc 1 uer Kelch v .. 

d E . I F " I' R · · 5P01 lCt· öll'net, um as • 1 auszu assen. <ur < 1e ecogntllOn der Eicap I . 
verschiedenen Classcn ist es zn beachten, dass sie bei den Fi~~l tn 

B 1 1 'I . •C 1en nach ScuWANN'S eo.Htc 1!nngen, an 1 1rer mnern Fläche . 
Schichte von mikroskopischen Epitheliumzellen hat, eine Ei:me 
schaft, die auch an den Capscln für die Eier der Süngethie~~ 
oder den GRAAF'schen Blasehen wiederkehrt. JoNES untl n~:l~ 
halten die ~icapse~ der Eie~:leg.er u~1d den GriAu'schen FoÜik:\ 
der Siiugetlnere mit Recht fur Idenltsch. 

2. lnne.rhalb. der Eicapsel liegt die in der.Dollerhaut, Mem~ 
brana vitellmn emgeschlossene DotterkugeL Dtc Dollerhaut lient 
anfangs der Capsel an, ist aber spiilcr öller bei manchen Thier~ 
von der Capselhr.ut durch einen ziemlich grossen Zwischenraum 
getrennt. Die Körnchen der Dottersubstanz sind nach Scnw A'-"N 's 
Untersuchungen Zellen mit feinkörnigem Inhalt und Oeltropfen. 

3. Das in der Dottersubstanz liegende Keimhlftschen, Vesicnla 
Purkinjii, Vesicula germinnti vn. In den kleinsten Eiern ist das 
Keimhinsehen im Verllliltniss zum Doller relativ grösser, so dass 
es vom Dotter enger eingeschlossen wird. In den älteren Eiem 
hleibt es bei dem vVachsthum des Dotters nn Wachstimm zurück, 
und nähert sich der Oberflüche des Dotters. Ovula und Keim
b!Uschen finden sich oft schon 1Jei den reifen Embryonen. 

4. Innerhalb des Keimbl iischens liegt aussel' einer durcl•sich
tigen Flüssigkeit de1· von R. vVAGNER entdeckte Keimfl•~ck, i\Jacula 
germinativa, Nucleus germinativus. Der Keimfleck besteht aus 
einem oder mehreren triiben Köl'perchen, Anulogon der Zel
len kerne? Ueher die Verschiedenheiten der Thiercl01ssen, Ord
nungen, Familien, Gattungen in Hinsicht des K eimfleckes. sP.he 
man das angeführte classische vVerk von R. WAGNER. Etnfa~.h 
ist der Keimfleck heim Menschen, hei den Saugethieren, den Vo
geln, den beschuppten Amphibien und vielen Wirbellosen, und 
schon in den jüngsten Eiern erkennbar. Bei den nackten Am
phibien, KnochenGsc_hen und m ehrere n vVirh e llosen kommen meh
rere runde Flecke vor. An reiferen Eiern t1·eten mehrere Gra: 
nulationen an der innern Wand des K.eimbl<ischens auf, wobei 
der grössere Fleck oder die orösscren Flecke undeutlicher "er
den, und selbst zuweilen vers~hwinden. Bei einigen \Virbellosen 
scheint der Keimfleck nach derseJIJen Untersuchung noch von 

einer I-J iill~ urngebe.n. . . . n das 
. An. re1feren E1ern .?er eierlegenden vVn·heltl~JCr~ h~"-tchci

Ketmblaschen oberflacllltch unter der Dotterhaut w etnel " . 
l>enformigen Körnerschicht, Discus proligerus Baer eingebettet, "

0 
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tlass diese Schicht · auch unter ihm weggeht, dasselbe aller über 
die Oberfläche des Discus herrvorragt Auch befindet sich in der 
Mitte der Dottermasse eine mit mehr durchsichtiger Masse gerillte 
Höhle, welche sich crmalföt·mig nach Je1· Oberflüche gegen die 
Stell ~ , wo dils Keirnbl i'•sc hcn li eg t, forl sdzt. Die Masse in dieser 
Höhle und in J <'m Canal bcsl.eht nach SenwANN aus Zellen, die 
sich von d<' n Dotterzellen durch iln·e n " erin,..ern Dm·chmes,<;er 

l 
:-> n 

und t aclurch unterscheid en dass sie einen Kern enthalten. Der 
Theil des D otter s , wo die~e r· Cana l und das K.eiwbläsehen oder 
tlic Keimscheib e liegt, ist leichter als der übrige Th eil, und hei 
den gelegten Eiern, wo das Ei von Ei weis und Schale mngeben 
word en, dreht sich der Doller bei verschiedener Lage des Eies 
von selbs t so, dass der Keim immer oben liegt. 1\Ian sehe über 
all e hier ab~eh a ndclten Gegenstände die schönen Abbildungen in 
fi. \ VA GNE R'S Jcones physiolugicae und dessen grösseres \ Verk. 

Schon vor der Befr·nchtnng zu de,· Zeit, wo dns unbefruch
tete Ei den E ier stock verl ass t , verschwindet dns Keimbläschen, 
wie die Untersuchungen von PuRK! NJE und BAER lehren. In 
unh efmchteten Eiern des F r oscbes aus dern Eileiter f<t nd B'AER 
das K eimbhi schcn nicht rn c l11·. Es sch eint sich aufzulösen und 
se ine Subslnnz mit der körnir,en Masse des Discus proligerus zu 
verschmelzen. Diese K.cimscheibe, b eir:t Vogclei von ungefähr 
'1 Linie Durc hmesser, findet sich an dc1· Stelle des Keimbläschens 
unter der Ob erfläche der Dotterbaut der <~hgehcnden Eier, mögen 
sie befruchtet od er unbefruchtet seyn, und von ihr geht die Bil
dung des Emhrvo aus. Unter der K eimscheibe findet sich im 
Vog~ l e i ein I-hiul'chen Körnermasse, di e man den K ern der Keim
scheibe oder des Hahnentrittes nennt. Er: besteht nach Scuw.u <N 
a us den Zellen der Dollerh öhl e; die Keimscheibe hesteht nus 
Z ell en mit g•·o bkörnigen lnhnlt. 

Die Eie1· der eierlc:..:e nd en \Virbclthiere sind , wie sie vorn 
Ei e r ·~tock. ab gehen, nur Dotter mit d er Dotterhaut und den darin 
enthaltenen Th eil en. 

\-Venn di e Eier noch Eiweis und Scl~ale haben, so kommen 
diese erst nnch dem Abgange vom Ei erstock im Eierleiter dazu. 
Das Ahlosen der reifen E ier vcm Eicntock. erfolgt auch ohne 
ß f'fruchtung, wie bei den Fröschen und Vögeln. Die Eier· der 
Frösch e oe ben sooar imme1· lange vor tler Befruchtung vom 
Eierstock ~1b, werd~n vom Eileiter aufgenommen, und erst heim 
Abgans aus dem M~ltc rthi cr -~on dem Mä ~n c h1en h efruchl,et. Nach 
dem Aboan(T der EJCt' vorn Ererslock. blerbt t.ct· offene l">..clch zu
riick .:'erkleinert sich aber nllmühlig und wird in di e l\'Iassc des 
Eicr.:tocks nul'•:enommcn. Das in dem Eicr·leiter nufgenommene Ei 
erhä lt hier bei vi elen Eicrlegcm eine eiw eisarlige Schicht durch 
Secretion d es E ierleiters. ßei den Vögeln t;·.uft die dichtere, in
nere, dem D oller anklebende ~age des Ei\~· ei sscs in zwei ~edrehte 
F ascikel aus, di e nnch den Enden des EJCs zu sehen , Chala~ae, 
Hagelschni.'u·e, sie entstehen durch. die Dr·el~ungen des Eies im Erer
leiter. Im Eierleitet· erhält das E1 nuch dre Schale durch Abson
der ung. Zu ihrer Bildung befintlcn sich am Eierleiter der Rochen' 

lll ii ll~r's l'hy!iolugie, 2 r Rcl, J!l . 41 
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und Haifische zwei grossc Driisen, die Sclwlcndriisen, Briislc 
An ISTOTELEs. des 

Die Schale der Vogeleier besteht aus einer Schalen] 
Lk I I Tr lk D' S laut unt dem •laranf al~ge$et~ten . o I ensanren. L'\.a. . :c chalen haut I • 

steht ans zwei Schichten, welche . Sich .un SLUJnpfen Thcil he, 

E ·e heim allrnlilirren Verdunsten des vVassen von ein,. I des 
' s ::. . I f' . I E' •<~H Cl' al lösen und hier an mc lt ganz I'ISC Jen , Iern den lufth I. J, 

' · I . I I I · a l1oc Raum des Eies zw1sc 1en s1e 1 Ja 1en. :-. 11 
Die Eier der Säugethiere und des Menschen, ,velc! 

Uterus den zur Entwickelung der Frucht nölhiocn N~J1 • Je vom 
• • t> " I lll)<>ss[ ff 

erhalten, zeichnen sich vor den E1e1'1l de1· Eierleger dndtt· hl 0 

E'J . ... t. D' IClau dass das 1C 1en m1t ClllCr anssers genngen ottcl'lnasse I 1 • l I. I kl · · l · · a '''C 11 also ganz ansseron ent IC 1 · em 1st, so c ass es 1m rc1!sten Zt ,? ·'' 
· L' · · I ' I I '1 ts .. arluc kaum 1 \r c1ner mte erretc 1t. üUC 1 HÜ 11r Verhältniss 

k . I E' tl .. I' I ZUllt Eierstoc v1e ·1gcn · mm 1c.1es. 
vVcgen der ansseronlentlichen Kleinheit sind die Ovula J 

Menschen und der Snugethiere früher übersehen worden. p es 
vosT und Du~rAS ~var es. aufgelitll~n~ dass di~ kurz nach der~~ 
fruchtung bct Tineren m den Edetlem ge!nndenen Eichen · 1 ' · ' I· F ll'k I I · vle kleiner, als diC GnAAl' sc 1cn o 1 ·c n wnrcn, UIH s1e haLen auch· 
zwei Fallen das wirkliche Ovulum inned~alb des GnAAF'schen p0

1

1~ 
likels gesehen, al1er diesen Gegenstand nicht '"eite1· verfolot. 
v. ßAER ist der eigentliche Entdecker des Ovulums hei den - S:i~1, 
get!Jieren und dem i\Jenschen. 

Die Ovula liegen hei den Süugethieren und Menschen in den 
GnAAF'schen Bhischen oder Eicapseln des Eierstocks , die durch 
ein derbes Stroma verlmnden sind, und wenig tlanllls 1Jen•orra
gen, 1vährend sie he~rn Sch na.hellh icr, wie beim Vogel gestielt 
sind. Man unterschcHiet an d1esen Capseln zwei llr1ute; die in
nere Hnut ist mit Epithelium bedeckt, wie die Capsulareihaut 
der .Eierleger. Das Eichen nimmt nm· den kleinsten Theil :les 
Raums der Capsel ein, die mit einer eiwcissartigen, mikroskopi
sche Körnchen enthaltenden Flüssigkeit gefüllt ist. In um·eilen 
Capseln ist das Eichen im Verhältniss zur Capsel grö~ser, auch 
liegt es mehr in der Mitte des Follikels, in reifen C11pseln liegt 
es hingegen dicht an der innern llaut des Follikels, innerhalb 
eine1· köl'lli~en Zone wie eingehetlel. Nach ßAnRY ist es in beiden 
Fallen durch eigene granulöse Streifen, Hetinacula, an die Wand. 
des Follikels festgehalten. Zur Untersuchung gewinnt man das 
Ovulum, indem man einer1 Follikel, gleichviel oh jung oder nlt, 
ansticht und die Fliissigkeit auf einer Glasplatte ausfliessen hiss~. 
Man sucht dann das Ovulllln in dem ausgebreiteten ·Tropfen 1111 t 
der Loupe auf, und 1Hinot es, wenn ma~ es gefunden, unter d;~> 
Compositum. Zur mikr~skopischen Untersu~hung der Structur 
des Ovulums, als ahgcrnndeten Körpers, ist es unumgänglich noth
wcndig, es gelinde durch ein Glasplättchen oder ein Comprcsso
rium zn drücken. 

Das Ovulum be5teht aus einer dicken Dotterlwut, welche unted 
dem Mikroskop als heller Rin.,. erscheint, welcher Ring aussen 11

•
11 

l 
innen von einem dunkeln Rm~de begrenzt wird. Die~c Hülle ~·, 1 r' 

B , \V ll (.;JO-
von VAI.ENTIN uud EI\NUARDT Zona pellucida, vou R. ' AGNE 
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rion genannt. ]_)iejcnigen, welclJC sich speeiell mit diesem Gc~en
standc besc!J;·,lt1gt, sind über die Zona nicht ganz einig. ;\ach 
KnAUSE besteht diese Zona aus einer, in einem Jbutehcn cinoe
schlossenen, eiwcissnrtigcn J\Iasse, wl"d1rend WAGNER und ß•scn~FF 
die Zona als einfache Membran hclraciiten, da sie auf Jem Hi;se 
gleichfö1:mi~ erscl!eint. ScuwANN gicht dies Letztere zu, neigt 
aber, Wie ßAnny, zu KRAUSi,'s Ansicht. 

I.~ncrha!b de1· durchsichtigen Hülle liegt die DottcrsulJstanz 
des l~1ehens. Sie besteht aus Körnchen oder Zellchen, auch Fett
tröpfchen. Dieser Inhalt bildet eine Kuoel welc!Je von dc1· in
nern \R:md der durchsichtigen Hülle t;~wÖhnlich nicht abstelJl. 
Indess s1cbt man zuweilen an den reifsten Eiern einen solchen 
Abstnnd, de1· sich durch Einsaugen von vVasser vergrössert. Dem
nach scl.eint die Dotterku~el noch von einer cioenen membran
artigen Sclticltte von Kör~chen eingeschlossen. n 

Nachdem das Kcimbhischen in den Eiern der Eierleger all
gemein bekannt war, wa1· es in den Eieben des 1\Ienschcn und 
der Süugethiere bis zum Jahre 18:),1 •no_rh .uuhekannt,· und man 
wusste ~1icht, oh man dai al•gehende Ovulum der Säugethiere 
nicht dem Keimbli.•schen de1· Eierleger ~u vergleichen habe. 

Das K.cimhl f•s chen des Eies de1· Süugctbiere ist von CosTE zuerst 
entdeckt, den For~chungcn von VALENTIN und ßE!\NIHRDT verdan
ken wir die genauesten Aufschlüsse iiher dasseihe bei den S::iuge
thieren und dem .Menschen. Das Keimhl,·,schcn ist in jüngeren Eiern 
im Vcrl!idlniss zum Ovnlmn grösset·, als spf1tcr. Sein Durclonesser 
hetri"tgt gegen -dö Linie. Schon inncrl•,tlb lles Ovulums kann man 
das [\..ei m h Iäselien seh cn, wenn man dns 0 vulum vorsieh tig dm·ch 
Druck abplattet, J,ierhci gelingt es nu~l1 zull'eilen das Ovulum so 
zu zerdrücken, dass die Vcsicula germinaliva unversciHt heraustritt. 
Innerhalb des Keimblüschens und zwar an der innern "\Vand an
sitz~nd li eg t wieder der \VAGHn'schc Keimfleck von Th - -3 ~0 
Linie Dur~l111lesse1·. Er isl tri.1h, der übrige lidmit des Bläschens 
nber hell. Der Discus proligcrus fehlt, wenigstens in de1· Form 
einer Scheibe I dagegen vernHtli•cl Il.. vV AGN EI\' dass die Scheibe 
l1ier dm·ch die den ganzen Doller lllllf;ebendc zusammenhfmgende 
Körnerschicht ersetzt sei. Auch hci den Saugethie1·en und dem 
1\Jcnschen finden sich die wesentlichen Theile des Eies nach CAnus 
Untcrsuchunocn schon im Eierstock der reifen Embryonen. In 
Hinsicht alle~ dieser Theile muss ich auf die. sebr genauen Ah
hildunnen in der Abhnndlung von VALENTIN und BEnNHARDT 1 so 
wie at~f H. WAGNEn's, JoNES, ßAnllY's schon nngefiihrte Schriften 
verweisen. 

IV. Capitel. Vom Sam c n. 

LEtWWENnOEK Anatomia seu interlora rerum. Lugd. Bai. 1687. 
Arcarta naturae. Deiphis 1695. Epistolrze physiologir.ae. Deiphis 1 I~~· 
GI.ElCUEN iiber die Samen- und Infusiouslhierchen. Niim/11'1"/f ~ s !.S. 
PnEYOST und DuMAS Arm. d. sc. uat. 1'. I. ll. CzE!U!AK Bt:~lrug_e 
zur Eehre. von den Spermalowen, TVien '18:33. Tu:vtn.tNUS 111 

.u. 
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TtEDRMANN's Zdtsr.lm/1 fiir Phrsiol. V. 2. v. SmnoLn in M 
ArehiP '1836. 232. 1837. 38'1. n: ·wA_GNF.H in /l!Jhandt. de~! LJ,, 
Baiers. Academic. 2. 1837. De•·selbe 1n 1\1 UEI.LEn Arr.J,· 1( 

· 2"'"' D . '" 1836 225. V ALENTIN Rt?perl. 18.'36. I'· UJARDIN Amz. d . 
j7JIJ. 291. 297. DoNNJ~ l'institul 1837. 206. EnRENDER.G s~;. nat. 

Jusionsthierchcn p. 464. e ln. 
\Vie oross die Fol'lschritte unserer K e nntnisse ühe •, l 

::l • b I' 1 11 • · l Z · · 1 1 as l> · und die we1 JC 11'11 :\.eJmc m <er n eur.rn e1t oewo•·de . .Cl 

mindere hat auch die feinere Zerglied erung 1le~· befru 
11't ruch t 

· k · l I 1· l' I · I 'I' I .. l. k · c 1 ende, Fliiss•g ·e1t < urc 1 < 1c eno gre1c Je Hl 1g · eJt mehrerer Forsc 1 

und besonders R. \V AGNEn und v. SJEnoJ.n gemn cht. her 
Die weiblichen Eikeimc bilden sich schon in den Emhr, 

die befruchtende Fliissigk eit hingegen und iln· wesc ntlicher ~t~cn, 
meist erst zur Zeit 1ler Gesc!.\echlsreifc. • n l~ lt 

Der Snmen der Thierc ist ein e dickliche, fliessende , . 
l . 11 l\I . . . ' VCJssc o< er we1ssge le l · atene von penetrantem spcc1hschem Ger I 

welche an der Luft klnre r winl und in W eingeist oerinnt ucd
1
' 

1 . I l~ . I f f'" 1· I' · n ' un deren cJe~lS<:Je .~1gensc1~ len .ur tu~ . 'l..ennlni ss de1• Zcucun~ 
weniger wJChhg Sllld nll e Ihre L ebense•genschafl en. Siehe "'n ''' 

' T'' . 1 • E 1 I I . . ER-ZELIUS mcrcnerme. ~I' )Cs tc 1t nn s c r e1 ve r seiH edenen Elementen 
einer Samenflüssigk e it, d en Samenkrirnchen, und hei den meiste~ 
Thieren wenigstens , den Snmenthie rchen , Spermatozoa. ' Die let 1 __ 

teren findet mnn sowohl in dem Duclus d e l'cr ens, nls in deu Sa. 
menblasen. Die 13eschnfl'cnl•eit tler Sarnenl1üssigkeiL , welche sich 
nicht abscheiden lasst, ist unbekannt. Die S amenkörnchen sind 
nnch R. v.; AGNER runde, feine , granulil'le Körp er von a ~0 - ~-J.
Linie · im Durchmesser , sie '- sind von abgelösten Epill•elimnzcl

1

le~ 
der Snmenwege zn unter ;cheiden. Di e Samenthierchen von HAll 

entdeckt, von LEEUWF.NnO EK zue r st b eschri eben sind weder in 
den verschiedenen Classen, noch in den Familien, Gattungen und 
Arten gleic!.. Die merkwiircli gs ten V e rschi edenheiten derseihen 
l1ahen wi•· in der ncucrn Z eit für di e vVirbelthi er e durch n. 
W .AGNER, für di e \Virhcllosen durch ' ' · SI EilOLD kennen gelernt. 
Sie sind nach diesen U ntersuchungen fol ge nde. 

Im Allgemeinen kann man e inige Ilanptf'ormen unterscheide'!: 
Mit elliptischem K ö rper und e in em );-- ngcn Schwnnzfnden,. w•e 
beim Menschen und tlen m eisten S ;i ugethieren. i\lit hirnförm•gern 
Körper und Schwnnzfaden h ei vie len S:iuge thieren. Mit walzcn
förmigem Körper und einem Schwanzfa den, wie hci mehreren 
Vögeln, Amphibien und Fischen. lVl it schraubenförmi~ gc~l~chlcm 
Körper und Schwanzl'aden, w ie bei den Singvögeln, <len !la•flschen, 
den Pnludincn. l\Iit haarförmigem Körper, wie bei vwlen Mol
lusken, Inseclen und Würml!l"ll. Abbildungen siehe hei w.~GNER 
und SmnoLn a. a. 0. uncl W AG .-: J·: n l cones phys/ologicae. . 

Die SamenthierclJCil des Menschen hnben nach vVAGNEil C!ll~ 
Grösse von 6

1
0 - -i0 . Linie, ih1· ovaler abgeplatteter Körper ;nJss 

I • L" . . r d. k I tzt gan~ ~IT>- G'oo m•e. Der Schwanz 1sl <HJ•angs 1c er, zue .. 'r '· 
ansserordentlich fein. Bei de 11 Siiucrcthieren ist die Form ahn .c .. , 

I · .. ' v. d kl · S'" ethieren. a lCI' me1st grosser und Perade het en emstcn • aug L. ·e· 
I . . ~ . w _1 Jßl 

z. B. 1 en m<msearl•gen, tbe d er Ratte smd nach AGNER 1'1 . it 
lang, Diejenigen der Affen haben grosse Uebercinstimmung rn 

I 
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denen Jes Menschen. ßirnförmig ist der Körpe~ heim Hund, 
Kaninchen Reh. Eiocnthüudich ist ilu·e Form he1 den Mäusen, ' " ,. n· ., · h ih1• Körper ist wie das Ende eine~ haue 11~en 1stoun s, m1t nac. · 
oben und hinten ausgezogener Sp1tze. Tie1 mel1reren Nager~? Wie 

beim Eichhörnchen haben die Spermatozoen aufgekrempte. Rander 
des Körpers. Bei den Vögeln wurden von \VAGN.En zw_e1 T~pen 
beobachtet. Die Samenlhierchen de•· Singvögel ~wbe~1 ern :~r•ra.l
förmig gedrehtes, spitzes Vonlerende. Der zwe1te 1ypus 1st em 
schmaler, "Crader walzenförmioer Körper mit kurzem Schwanze. 

t'l ' 0 l W .. I Dahin gehören Hühner, Ilauh- K.letter- Sumpf~ nnr asse•·vogc · 
Die Samenthie•·cben cle•· Eidechsen und Schlangen und des Fro
sches haben einen tlrebnmden Körper und feinen Schwanz; abe1· 
diejeuigcn de1· Salamand•·inen sind verschieden. Bei Salamandra 
rnaculata lüuft der Körper vorn spitz :w, endigt aber mit einem 
KnöpfChen. Bei den Tritonen ist ller Körpc•· noch wenif;er vom 
Schwanz abgesetzt. Der Schein \'O ll vVirnpc..l)ewegung, Jen man 
an ihrem Schwanze wahrnimmt, riihrt, wie v. SiEDOLD zeigt, von 
dem zu•·iickgebogenen, das Vonlerlheil umwickelnden Schwanz
ende und seinen ßewcgungen he1;. Die Spermatozoen der Knu
chcrllische haben einen kugelnwden, 'diejenigen der Cyclostomen 
einen walz.enf'örmigen Körper. 

Die schranbenförmig gedrehte Form des Körpers kommt sel
ten hei vVirhellosen VOJ', SJEDOI.D beobachtete sie bei. den Palu
dinen. Angeschwollene vonlere Enden sind untet• den Wirhellosen 
selten, sie zeigen sich hei den Muscheln sehr deullich, wenige•· 
deutlich bei einigen Schnecken, bei llen meisten vVirbellosen sind 
die Samcnthierchen haarförmig. 

Die haarförmigen Samenlhierchen der Insccten, Schnecken, 
Dislomen Yerlwlten sich nach S1 BGOLU 's Deobach Lungen eigen
lhiimlich zum vVasser, sobald vVasser mit ihnen in ßeriibrnng 
kommt, drillen sie sieh und rollen sich z.u einfachen odet· Dop
pelosen zusammen. 

Die Ü1·ganisalion de•· SamenLbierchen ist noch unbekannt, 
und es ist bis jetzt sehr zweifelhaft geblieben, ob sie als Thie1·e 
or·ganisirt sind. HENLE und Scnii'ANN beobachteten an den Sa
rnenthierchen des .Menschen im Innern des Körpers eine unter
schiedene Stelle, welclte an tlcn Saugnapf der Ccrcarien erinnert, 
abe1· sich auch z.um Körpe1· des Samclllhierchens, wie der Ken'l 
zu einer Zelle verhalten kann. Bei manchen Samenthierchcn fin
det sich zu weilen ein Kllötchcn in der i\Iitte des Schwanzfadens 
oder gegen das Ende, wie ich b~i Petromyzon marinus sah, wäh
rend die meisten Samenthierchen nichts davon zeigten. Derolei
chen Knötchen in der Uinge des Schwanzes sind auch von M~rEN 
Lei den Samenthierchen von Pflanzen, z. B. Char~n beoLach tel. 

Die Bewegungen de1· Samenthierchen gleichen d~n willkiirli
chen Bewegungen der Thiere, und bestehen in schlaoenden wel
~en~örmig:n und schwingendeu Bewegungen des Sch\~anzcs.' Dit:
remgen m1t schraubcnförmih gedrehtem Körper drehen sich scln·:LU
benförrnig. Siehe YV AGNEn Pl~ysiologie 16. Um die Beweounoen 
gut zu sehen, ist es nolh wendig den .Samen mit Blutserum ~~ '~er
dünnen. Diese Bewegungen erhal teu sieb bei mauciiCn Th iercu 
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'1Pflanz. 

' viele Slumlcn \an~ nach dem Tode des T.hicrs, von wcl 1 . 
rrenommen sind u'nd die Todesart der T!nere hnt keine,c ~e.lll sie 
h , 1 . V" I 1 · ~ un darauf. \VAGNER sah die ~ewegungen Jei , ogc n am sei.~ 

1
1 Uss 

aufhören, 7.. 13. '15 -'20 l\1J~ll1len naclt de.m fodc, zuweilen se~~~lcn 
Bei Säugetbieren snh. er dtc ne,,:egnng !n. manchen Fi'dl n ~ ·•lcr. 
')1St 'len lnn"' 11 och l:inger be1 AtnplllbJcn und Fi•cl r,lhl( 
_, liiJ( • ..,, . ~ • 0 ICIJ. II I 

l niedere Tempern I ur lnsscH d1e l3ewegung; ;mfltören I· o lc 
unc I ] · F · I I F ' I 1 ( ·• no, 

I '\V ~GNEII sie IIOC l )Cl < I'OSC .lCll Ul)( < ISC 1en Wenn ]' ::.. t)Cil 
sa 1 · ' · 131 • i\·1"1 I S I I · ' <Je l'c 
lJeratur unler 0 sank. In n., 1 1 c 1, c. Cllll Iehen di, S· ln. 

r D · · S · 1 c "111e 
t hierchcn nach DoNNJ~ JOrt. ass s1e In pe1c 1el n:Jd I-J . . n. 

. . U ... l .. atn II I fortlebten, 01 ~,5~ v_on ~ufal11gen ,'~.1c 1en. ahl1angen. Denn LJC ll 
l't'ERBOf snh s1e am Speach el und v\ AGNEn 111! Harn Llnne f ·tl I 1

• 
. I 1 I . l I 1· 1 " 01 

t.: len Jn zu sauerem Va~ann sr 1 e1m un< zu a ca ase lern Uterinschi : · 
sterhen sie nnch DoNN E sehr sc!Jncll. Strychnin tödtet 

5
• .cun 

n vV AGNEn 's Beobachtungen auf der Stelle, währen([ ],
1
.·c llach 

· · . nocf;c 
die \Vimpe•·Lewegnngen der fltllllllCrnden Uii ute von Na _-a ' . 11 

~ ' · !' J3 L ! ' I COlaca nicht vet·nndcrt werden, w1e t ae eounc 1lungen vor1 Pu ' 
. v · nJ\JNJ& 

und VAL EN TLN zt' Jgen. 
r::ie Genesis der Sam~nthicrch ~ n ist von n. vVAGNEl\ entdeckt. 

Im W w ter fand derselbe m dern Con ten turn des Hodens der Si 
' 'ögel hloss kleine Körnchen, im Frühjahr zeigrn die Körnci~S
mannigfaltige Formen. Zwischen und unter illll cn erscl,einen Bü~~ 
del von Snmenthierchen. Diese entstehen in eigcntlJüanlicl1e11 sehr 
diinulüllltigen Diasen oder Schläuchen, Zellen. Die spira\ioen vor. 
deren Enclen liegen zusammen, die Schwii nzc ebenso. ln~ Hoden 
sah \V. noch keine Leh ensbewegungen an den Samenthierchen 
im Vas deferc-ns si nd die Samcnthierchen frei. Im Snmen dc~ 
Hodens befinden sich nnsser kleinen pnnctirten kom igen Kiigelchen, 
grösserc Blasen, welche mehrere körnige Ku ge ln cinschliessen und 
:illllliche grosse runde Körper, wt•lchc im lnnern mehrere körnige 
Kerne enthalten. Die letzteren Diasen stehen in nfd1erer ßezie
]JUng zur Genesis der Snmenthierch en ; denn zwischen den kör
nigen Körpereh en der ßlascn erschein ea fein granulirte Niedcr
schl~lgc, wobei die Kernkugeln schwinden und lineare Gruppirungen 
entstel1en, die sich hnld als I3i.ind el von Samenlhierchen kennt
lich machen. Ehen so cn tstchen nnch ·vv AGNEn's I3eohachtun~cn 
die Spennntozoen der Frösche und der Siil.1gethiere. .ßei den 
Vögeln ])e~innt die Entwickelung der Samenlhierchen in jc~lem 
Jahre von Neuem und tritt wieder nnch der I3nwstzeit zuruck. 
:Bei dtn S';iuoethieren beoinnt die Entwickelun" d'~ r Silmenthier
chen im Zuslnnd der Ju;end, hci Kaninchen s~h sie n. v'i'AG~En 
schon his zurn 3. l\Ionat nnch der Geburt, bei Katzen, Huuclen 
viel spüler, hei K1~nhen erf'olnt sie im eintretenden PuhcrUitsaltcr. 
Im Aller geht diese Entwickelun" wieder 1.uriick, ·wie WAG~Ej 
;ezeigt l•at. Diese wichtigen I3 eob~chtnngen sind von S11;ooLD un. 
V ALENTil' hesliiligt. SJEIJOLD l\luELL. /lrdhi" 1839. 4:36. v,\LE_~~~~ 
Bf'pert. 1S:n. ·H:3. Man sel1e die Ahbildun oen \VAGNEn's u . ~ 
die Genesis der Sp~rmatozoen in MuELL . ./lr~hi" 18:36. Tab. 11 

• 

u:-~d \V AGNr::n 's Ir:ones p!tJ'sio!og/ca e. . )J' · 
Es ist sehr merkwi.inli", dass h ei sclll· wenigen Th1erenl I> 

jetzt nocb keine SamentlJie1~lten wal1rgenommen werden konn cn, 1 

__ "_~/ 
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obgleich die Tllie•·c schon in der Brunstzeit !)euhachtct wn_rdcn. 
D .. hin <rehö1·t die C.<Jttnn" Astacus unter den Crustacecn. Bea den 

0 0 
· I .. 1· I 1 I Flusskrebsen kommen statt dessen cagenlnuu ac IC. )Cwegungs o;;e, 

von lhNr.E und Su;noLD J)eobachlelc Körper vot·, CIIIC Art Cupscln, 
mit einem kleinen stöpselartigen Aufsatz,_ ~~ie Cap_seln mit langen 
lwarfönnigen Füden besetzt. Aelanliche Korper sand von V ALEN

TIN bei den Hommern beobachtet. 
Oh die Samenthierchen para3itische Tbiere ode~· l>ele~)te 

U!·Lhcilchen des Tlaiers, in welchem sie vorkommen, s111d, lasst 
sich fiir jetzt noch nicht mit Sichc!'iJeil beantworten. EHRENßEr:G 
ist oeneint die SJJCrmatozoen fii•· Thicre zu halten und stellt sac :;., 0 

mit den Cercarien wirklieben Entozoen zusammen. TnEnRANU.S ' . . I Sllricht sich füt· die entne,..en"esetztc Ansicht aus, und "'erg!etc 1t 
. . "' :;., 0 . l\{ l sae den Pollenkörperchcn. Für dus Erstere scheant der anf,C 

dc1· Spennator.oen im S .. uaen cinige1· Thiere und das Vorkomn~en 
vollkommen organisirte1· Thiere iu den Samenbehältern der Sepaen 
cinigenuassen zu sprechen. Siehe über diese \iVesen CAnus T!OCJ. 

acl. nat.. cur. XIX. p. 1. und PurLIPPI in iHuELLEn's Are/li" iS:~D. 
Dagegen der Mangel einer thierisch individuellen Organisation 
hei den Samen Lilierehen, 'ibt· fa st allgerneines Vorkommen, ilu· 
vViedcrersclieinrn in ütst gleicher Form hei einigen Pflanzen in 
den mimnlic!Jen Geschlechtsorganen, ihre gleiche Genesis in Zel
len und nicht aus anderen Samcnlhierclaen, die Parallele, welche 
sich zwischen den Zellen, namentlich de!l "Vimperzellen und 
dr.n Samenthicrclacn, ziehen bssl. Den "Vimperzellen gleichen 
sie darin, dass sie für sich a!lei n ihre Bewegungen fortsetzen, 
und ihr Schwanzfaden kann einigermassen den \Vimpern an den 
\ ·Vimperzellen, ihr Kern dem Kern der Wimperzellen verglichen 
werden. Am wenigsten gleicht de1· Character der Bewegungen der 
Samcnlhiercheu demjenigen der "'' irnpern, tritt vielmehr ganz in 
die Ant~logie der willh.iirliclJCn Bewegungen. 

Der wichtigste Grund l'iir die nicht specifisch und indi\·iduel! 
thierisclre Natur de1· Samenlhierchen ist wohl ihr genauer Zusam
IHcnhang mit der Defruchtunosliihi!!keit des Samens. Sie kommen . I o ., 
IIIC tl allein Lei ruanchen Thieren und namentlic!t bei den Vögeln 
JIUJ' zur Zeit der Brunst vor, sondea·n ilu·e Entwickelung wird 
g_el,emmt iu den Bastar~len, welche zur ZeuGung meist unfähig 
sn1d, llltll nur selten mit den co:1stanlen Arten Formen zeugen, 
die dann wiede1· in die Stammformen zuruck•'ehen. Unter den 
I 

0 
i\ teren Deobachlern fanden I:IEoeNSTliEIT, BoNNCT, GL'ErcnEN bei 
l\Iaullhiel'laen~slcu keine Smncn~hierchen. Ebenso PnEvosT und 
DuMAS Amt. d. sc. nat. I. P· '{8:3. und n. 'vVAG:IER fand bei VoO'el
l!astanlen entwede1' gar keine Samenlhierchen oder gehem~lle 
1· ur111en, und gerade diese Hemmung ist eine Beobachtunn- von 
der grösslen \Vicl,ti!!keit. Bei Bastarden des Stieolitzes uncT Ka-

• " Q 

nanenvogels bleiben die Hoden zuweilen durchaus kte:n zuweilen 
cneiehcn sie kaum mehr als die Hüllle des Volumens d~r Stamm
arten. Im lct1.teru Falle olcicht der Inhalt dem Samen his auf 
<~ic Saane_nlbie~·chl;n und Entwi~kcltmgs7.elleu derselben. Allerelings 
f,mdcn stch eanzc.t1C Blasen uut <lunkeln l\Iolekülen oefüllt auch 
Faden mit angeschwollenen Enden cnlhaltcnd diese cJJer si~1d me 

' 
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zu re"clmi\ssinen Bii.ndeln verbunden: weniger zahlreich d . 
n n . I d "1 I I D' un lte.. gen ohne Ordnun;:; zwtsc 1cn. en 11 o ec~l en. . . tese unvollko 

mcnen Formen der Samenthterchen !llctben klemer als tli tn~ 
Stammarten' und il•_r dickeres Ende tst u_nregelmä~:~ig' balde k cl~r 
förmin meist l;ingltch' oder nn der Sptlze_ gekrummt Und et!~ 
zei<>et~'sie die charncteristische Schraub.e, Sptrale. Bei we'tl 1. 1

ntc 
" II · I D lt · ·,. K · 1 •c •en Bastarden limd 'rVAGNER za l rctc Je o er ~~~~ . etmbhisclll~ n ab 

niemals reifende !Jotter .. R. \V AG.~En _Pil_Ysw~ogw 25. 26. ., er 
Die Samenthtercben lll den nnnnltchen l• ortpfianzunn·s . 

. l . . l ' E I · n °1 sanen der Pflanzen sm.( e1ne vtc se ltenere 'rsc let~~ung, als hei cle 
Thieren. Da dtc an dem Inh alt der Pollenkorner der 1 .. 1 

11 
10 l Cl'Ct 

Pflanzen beschriebenen Dcwe~ungen von der Dnow;-; 'scheu i'll 1 
1 

I I . I . l o,e_ cularhewegung sc 1wer zu unte1·sc lCI( en smt , so kann hie. 
. . I I C I' t nut· von den Sarnentlnerc Jen t 1:r ryptogamcn t te Rede SC)' n E' . 

.. . . · · · In t•c 
hierher gehongc Erschemungen wurden schon von SctnnEn~~ 
Fn. NEES v. EsENDECK beobachtet. Genauer wurden die Snmen' 
thierchen der Sphagnen zuerst von U NGER untersucht ihm 1· I k I. ··· h I' I ' I ' un{ 
1\-fEYEN vert nn ·t man ( te au stu r tc 1slcn Anise 1lii.s ~c darii.bcr 
Der Inhalt de:· Antheren d e r Sphagnen besteht aus Zellen in t! ' 

' C-
rcn jeder ein Faden mit e in em H"uJ ~ !ichen, cllipsoidischen Knönf~ 
eben spirali5 gerollt liegt Die Thi erchcn hcwcg en sich in den 
Zellen, machen sich frei. und setzen ausser den Zellen ihre Be
wegungen fort. 1\'IE\'EN heschreibt sie in den Gattungen llypnum 
:Mnium, Pbascum, Polytrichum, Sphngnum. Veq;l. Ur-Gin Nov. 
act. nat. cur·. XVIII. p. 2. i85. Ebenso verha lten sidt die Samen
thierchen in den Zellen der Anth c r·en d er Lch ennuose, z. ll. der 
Marchantien und der Jungermannien, nach den Untersuchnugen 
von MEYEN. 

Die Samenthierchen ,d er ClHlren hilden sich in geg,lietlerlcn 
Fäden, welcbe man in ihren Antheren findet, und welche mit 
den Antheren zusnmmenlülllgen, diese F<tden bestehen aus anein
ander get·eihlen Zellen. VA~ LEY t,ab die erste vollst ii ntligere Be
schreibung ihrer selbst un•l iht·cr Bewegungen, di e ausfiibrlichslc 
Untersuchung üher di esen Gege nstand befindet sich in Menxs 
neuem System der Pjlanze;1physio/ogic p. 2-1 8. Tnh. XII. Fig. 17-28. 
In jedem Gliede des Pollenfadens entwickelt sich eine kugeli5e 
Schleimzelle und in jeder Zelle ein einzelnes. Samenlhierchen. 
Anfangs sind die Samenthierchen unförmlich, in den reiferen 
Zellen sieht man sie sclton in e ine Spirale zusammengewnnden, 
aber noch ruhig, in noch r eiferen sieht man schon ihre ßell'e
gungenl, indem sie sich lebhaft drehell. Unter dem .Mikr.oscop 
kann man sehen, wie die Wand der Glieder des Pollenladens 
durchbrachen wird, und das Samenthierchen mit dem dickent 
Theil vorne hervorkommt. H err Pro!'. lVhYEN hat die Güte ge
ltabt mir diesen ganzen Vor '• an" unter dem Mikroskop zu zeige?· 

u ö ,., ' J 111 
Diese Samenlhierchen sind ausserorde:tllicb lang, so Jass JC es 
seiner Zelle nu1· im zusamme n"erollten Zustamle Platz hat. \Vcnn 

::> r . ·e 
sie sich ansser der Zelle im 'Nasser bewegen, so g e lt t das etnet ' 
r I c·· . E l · J l '1'1 - ~ ~ I . (I f ·,den Ja( enrortmse 'IH e voraus. Dr cse le lent cn te t c 1en ; w . ' . . 

I G I I T . I · 1·· 1 ·1nd st•-von (er esla t t er nchocephalen, an t em etneu .'.. ll( c > .. 

I. k I' d' k Tl . II ·· tt ' . l · t dtuHtCII, tiC · er, t tescr rc ·ere 1ed ~eilt ganz a HHI 1 ~~ w t c• 



Von der Pubertift. 

ü1Jc1·aus langen Faden übe1·, det· clicke1·e Tlwil ist spiralig, der 
fadenartige 'l'heil nimmt durch seiue heftigen Bewe~ung:_n vielerlei 
Lagen an. Die Lehensdauer ausser den Zelle11 reiCht uher meh
rere Stun.den. 

V. apil d. V 0 11 d c r Pu h e 1· t ti t, B e g a t tu 11 fi u n d 
B ~ f r ll C lJ tU II f?· 

I. Pubert ä t. 

Die Puhertiitsentwickelun'"' der Be"inn des zengungshihigeu 
~' ::1 •.1 • 

Alters tritt in beiden Geschle~htcrn nicht gcnau zur seihen Zeit 
ein, und es finden noch grössere Unterschiede in Hinsicht der 
Zeit dicse1· Ausbildung bei verschiedenen Völkeru und in ver
schiedenen Climalen statt. Bei dem weiblichen Geschlechte be
ginnt das Alter der l\launba1·keit in unserm Clima im 1:3-15 Jahre, 
und giebt sich zuniichst durch die Erscheinung der Menstruation 
zu e1·kennen. Beim mnnnlichen Geschlechte beginnt diese Ent
wickelung im 111-16 Jahre, dann tritt die Absonderung des Sa
mens ein, worauf Ausleenmgen desselben durch Pollutionen erfol
gen können. Die Pubertätsentwickelung beginnt in heissen Climaten 
früher. Von den heissen Gegenden Africas wird berichtet, dass 
sie heim weiblichen Geschlechte schon im 8. Jahre eiutrete und 
in Persien soll sie im 9. Jahre vorkommen. Auch i11 unse1·en 
Gegenden sollen die Judenmüdeheu fri'ther als andere rnenstrniren. 
Das zeu;;uugsfühige Alter schliesst bei dem weiblichen Geschlecht 
mi~ dem Aufhören der Menstruation gegen das 45-50 Jahr, 
be1m männlichen lässt sich das Aufhören des zeugnngsfal1igen Al
ters weniger sicher bestimr.nen, es dauert im Allgemeinen länger 
und nicht selten zeichnen sich Greise durch die E•·scheiuungeu 
der Potenz aus. Die Entwickelung der Puberttit bringt !heils 
örtliche Verfinderungen in den Genitalien, theils allgemeine hervor. 
Die ö=·tlichen hestel1en in der Entwickelung der Schamhaare hei 
beiden Geschlec!,tern, in der Menstruation' der Miidchen, in der 
:eicldichen Samenbitdung und der Erection bei den Jünglingen, 
111 der Völle des Busens bei dem weihliehen Geschlechte. Die 
altgemeinen Veränderungen beziehen sich hauptsachlich auf die 
Athemwerkzeuge, Stimmwerkzeu:;e, die ganze Gestalt und Physio
nomie, die geistigen Zustnude und die auf das Geschiecht he
~üglichen Stimmungen. Der Umfang der Athemwerkzeuge wird 
1m Alter der PnbcrUit grösser, besonders heim männlichen Ge
schlecht, die Stimmwerkzeuge erleiden die schon bei anderer Ge
legenheit bezeichnete Verändemng ' ihrer Grösse und Stimmun~>. 
Die Gestalt erhi.tlt ihre v0llendetste Fo1·m und die Züge das voll
kommne Gepräge der lndividnalität, sie zeigen, dass sie dem Ans
druck der Leidenschaften dienen, ohne von ihnen die1·eni""e Schärfe 

I ~ 

zu er angen, die man im Mannesalle1· hei vielen Individuen ein-
treten sieht. lnstinclarti " nud dunkel treten die auf das Geschlecht 
l1eziiglichen Vorslellnnge~ ein welche die Plastik de1· Pltantasie in 
Tl1ätigkeit setzen, ahe1~ inde1~ sie in tlas ~anze geistige Lehen der 
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Menschen cin!),reifen in Vielen die edelsten Krnfte des G . 
I' L' J • Tl · t' ke't set Ct$les zur Verherrlichuno c er 1e Je m Ja Iß 1 zcn. 

Die l'denstnwti'on ist eine periodisclw~lutausscheidunß aus d 
weiblichen Genitalien, zunlichst aus der mnern Wand des Dt . en 
sie tritt zum erstenmal gewö_hnlich nach u~Hl untc!· einit;en kr~:~~~s, 
haften Zufallen ein. Abdominelle C01~gest10n, Lendensehrnerze -
l\'Iiidigkeit der. Unterg~ieder pfle~en 1h~· \'Orausgehe1~; auch rn

1

~t 
ihrem 1·edesmah"en VVIedererschemcn smd wahrend dne1. D 

• 
0~ • · k · kl f E · 1 · attct• 

])Cl. den me1stcn Frauen cmige 1an Ja l.e ~Isc Ielllunoen ve1· 1. 
. • • . . . tl ' SC He-

den in verscl11edenen vorhanden. D1e Menstru<>tion wiedel'( 1 . I R I . z . .. s 101l sich 111 c er cge !11 _,C!traumen von . onncnmonaten, unll d· 
· · E' · · l 'I I) · l k.. <~ucrt ;J- 6 Tane, De1 'mw.en Slllt 1 1re cnoc en ·urzcr bis z " 

::> " •• • ll •} 
vVoc!Jen und selbst noch k urzcr, be1 A ndcren ll"tnger als · 

• " ' CIO 
Monat. AniSTOTELES ltat d1e aullallende und unverständliche A 
gabe, dass sie hei wenigen alle lUona te, bei den meisten Frau~I
jeden drilten Monat wiederkehre. His!. anim. 7. ~. Dns ab<>ehcn/ 
lllut unterscheidet sich von anclerrn Blute nur durch die selu·boeri 11 .,: 
Quantitlit oder den völligen Mangel des Faserstoffes. LAY~";;NA in 
l\iEcKEL's Archi(} 18'18. 4 B. p. 151. Die Blutkörperchen sind darin 
unverhndert. Beim sclnvangern und meist auch heim shugendcn 
\Veib fehlt die Menstrualion; in seltenen Frdlen dauert sie auch 
wiihrend der Schwangerschaft fort. 

Bei den Thieren fehlt die Menstruation in der Regel. Beim 
Weihehen des Cehus Azarrae beobachtete RBGGER hin und wie
der eine Art von Monatsfluss, welcher aher keiner bestimmten 
Perioclicit\it unterworfen war. Er zeigte sich sehr schwach, dau
erte 2-3 Tage tmd kehrte hnld nncl1 :3, halcl nacl1 ö, bald nach 
10 '\iVochen wieder. Er bemerkte dieses Zeichen dc1· Mannbar
keit bei den Weibchen erst gegen das Ende des zweiten Jaht'('S. 
llENGGER Naturgeschieht c da Siiuget hierc "on Paragua)'. /Jasel tS:30. 
p. 49. GEOFFROY ST. HILAIRE und Fn. CuvtER haben zahlreicbe 
i"th nliche Beobachtungen an Affen angestellt und in ihrem v·Vcrke 
llist. nat. des mammifl:rcs niedeq:;elcgt. Sie sahen den Blutabgang 
zugleich mit Anschwellung drr Genitalien bei den Ce1·copithecus, 
l\Iacacus, Cynocephalus, behaupten aber, dass diese Erscltcii~ung 
mit der monatlicl1en Brunst zusammenfalle. In der Brunst ze1gen 
auch andere Säugethiere, Pferde, Hunde u. a. zuweilcul3lutahganf;· 
Aber die Menstruation des l\Iensc!Jen ist ganz verschieden nntl 
hat nichts mit der Brunst gemein. . . 

Die Ursache der Mensirualion und ihres periodischen ~~~e
derkehrs ist unbekannt. Die Vorslellunn der Allen von CillCI' 
Reinigun~ des Körpers durch die Mcn s tr~alion ''On einer sclüit!
lichen Materie . ist offenbar fehlerhaft; auch die Ansicht, d<~ss .51 c 
ausser der Schwangerschaft cleswenen vorhanden sei, um dasJeni~e 
131 U · :::> . 1 ·lnft ut vom terus abzuleiten, welches wahrend der Sc JWnn.ßer.sc 'd 
zur Ernhhrung des Emhryo verwandt we.rcle, ist unbefnedigen ' 
d · · · · · · BI tmeu.,.e a es m quantiL<ltlvet.· Hinsicht nicht nuf eme so gennge u 

1 
n 

k k W . 1' 'v· ~ Lt II u" ' ass an ommen ·ann. alu·scheinlicher h.lmot ( 1e ors e u .>n' -
• 1 . • . . :::> c.l E . I c ntllli!,Cll SIC Jestunmt Sei' das lilensciJIIc!Je vV edl vor en • I SC I I. I . 
1 · l' I B I I : n!Ic 1sten c er penoc ISC wn runst zu bewahren. Am wa u·sc ICI . . 
1 t I I. . l' I I' cneraliOll, JC rac Ilct man l 1e 1\lenslrualion als eiuc perwc ISC IC lCß 
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eine Art von i\Iauserun" der weiblichen Genitalien, welcl1e wahr
seileinlieh auclr mit ne1~1· Epitheliumhild?ng ve~·bum~cn seyn wird. 
Die Ursache des bestimmten Periodus hegt mcht 1n dem l\Ion-
(leswechsel sonde1·11 lieu t im Or(Tanismus selbst, und ist wie die 

' :::. ~ . d L' 1 I Ursache anderer Perioden eine innere. Denn m1t em •c llwec 1-

sel des Mondes steht die Menstruation durchaus nicht im Zusarn
menhan" . sondern die Menstruationen der verschiedenen Frauen 
sind auf 'alle Ta"e der Monate vertheilt. Auch sind die Perioden :::. I . . 
der Menstruation in den Fiillcn wo sie am rege mäss1gsten Ist, 
keine Mondesmonate sondern S;nnenmonate, und überhaupt sind 
diese Perioden bei :erschiedenen Frauen nach inneren UrsaciJCn 
ii usserst vcrsch iedcn. 

Beim männlichen Geschlecht iiussert sich das Periodische nur 
in der Turgescenz der Genitalien und der Sammlung der ~rre~
]Jarkeit und Potenz des Rückenmarks und der Nenen fu1· dre 
geschlechLiichen Zustiindc, welcl1e grössere Erregbarkeit und Tur
gescenz mit der Begattung oder Pollution kritisch endet. Die Frauen 
sind einer solchen periodischen Aufregung viel wenige1· ode~ gar 
nicht unterworfen. Am cnlsclriedensten ist die Brc..nst he1 den 
Thieren. Sie üdlt bei vielen in die Zeit des Frühjahrs, wil! hci 
den meisten Vogeln und Amphibien, vielen Fischen und Sauge
thieren, wie den Nagem, Maulwürfen, Pferden u. n. Die Brunst 
mancher Thiere f;d[t erst in den Sommer, v. ·ie bei mehreren Fischen, 
Vogeln, Amphibien und Saugethieren, bei anderen in den Herbst, 
wie bei vielen vVieclerkauern, bei anderen in den vVinter, wie 
hei den Hunden, Katzen und vielen anderen reissenden Tlrieren. 
Siehe das N<iherc l1ierüber in DunnAcu's Pl~ysiolog/e. B. I. p. :381. 
ßri den gczithmtcn Thi~ren ist das regelm;tssig Periodische der 
Brunst viel weniger deutlich, als hei den .fi·cien, unll manche 
Tlriere begalten sich in der Gefangenschaft gar nicht, wie der 
Elephant. 

Die OrsaclJC des ganzen Geschlechtslebens liegt grossentlreils 
it! tlem Bildungsorgan Eierstock und Hoden, und dessen vVechsel
wirknng mit dem ganzen Organismus. Nicht hloss hleihen bei 
den. in det· Jugend castrirtcn Tbieren die geschlechtlichen Em
pfindungen und Emotionen meist aus, auch im mannbaren Alter 
beraubt die Cast1'illion den Oq:;anismus grossentlreils von der 
geschlechtlichen Empfindlichkeit. A. CooPER kannte einen l\Iann, 
dern heide Hoden exstiqJirt worden, wiihrend 29 Jahren. Die 
ersten 1"l Monate hatte dieser Mann nach seiner Angabe bei Be
friedigung des Gescblechtstrieb'es Ejaculationen ode1· wenigstens 
das Gefühl, a!s ob dergleichen stal t fänden. Spiiter hatte er, 
doch nur selten, Erectionen und befriedigte den Geschlechtstrieb 
ohne das Gcfii!J I der Ejaculation, und nach zwei Jahren waren 
die Erectionen sehr selten nnd unvollkommen und. sie hörten, 
sobnld er den Coitus zu vollziehen suchte, sooleich auf. Zehn 
Jahre nach der Operation theilte er A. CooPER ~nit, dass er wiih
rend des VCI'fiossenen Jal1res. den Geschlechtstrieb einmal bel'ric
digle. 28 Jahre nach der Exstirpation des zweiten Hodens gab 
er an, dass er schon seit Jahren selten Erectionen l1abe und dass 
sie dann nur unvollsläudig scyen. Seit vielen Jahren habe er 
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nur selten und ohne Erfolg vm·sucht den Geschleebtstr' 1 
V 11'' t' le) Z\ 

befriedi~en; nur ein paarmal hab~ er wo us •ge Triitune , oh 1 

EJ'aculation !!.ehabt. A. CooPER dte Bitdung rmd Kranfehe 't nc ,, t en de~ 
Hodens. IYeimar :t832. p. 21. 

If. Begattung. 

Die Thätigkciten bei der Begattung heste!Jen bei dem M· 
l E . l E' I . anne aus zwei Elementen, c er • rectwn unc '1acu ahon. Erstere erf 1 

durch Zurückhaltung des Blutes in den cavemösen Körpern ° H
1
't 

· (l\·1· 1 !. · 183"' ) I h 1 · · ' we-ches, ww KnA usE ! UELL . ./J rc ~~'']. . 
1
1: se n· wa. I'Sc 1eml1ch macht 

durch die Wirkung der l\'luscu 1 1sc nocavernos1 geschieht wel h' 
die tiefen Venen, die aus der Corpora cavernosa hervorkomme e 
zusammendrücken, auf die V cna dorsalis aJJer wohl kaum ei 1~~

1 ' 
Einfluss haher~ können. Bei.m Pfer·d, .:vo die Ve~en . der Corpo~·:: 
cavernosa so vtele und verscluedene Abzuge hahen, 1st cbe Zurückhal
tung des Blutes durch Wirkung der Muskeln schwerer zu begreifen 
Man sehe jedoch hierüber GuENTHER Urztersuclumgen und Erjahruw'cJ; 
im Gebiete der Anatomie, Physiologie wul Thierarzneikunde. Harmo"ver 
1837. W eieher Antheil den quastartigen Anhängen der Arterien 
Arleriae helicinae bei der Ereetion zukomme, ist vollends unbe~ 
kannt. Auf jeden Fall kann die Erection nicht von ihnen ablüin
gen, da sie bei mehreren Thieren, wie heim Elephanten oanz 
fehlen, und schon bei den Pferden nur Spuren davon vorha~den 
sind. Bei diesen Thieren sind muskelartig aussehende Balken 
zwischen den Venen der Corpora cnvernosa, die von HuNTER zu
erst beobachtet worden, am meisten ausgebildet. Die Fiihigkeit 
zur Erection hängt übrigens in letzter Instanz vom Rückenmark 
ah, daher verliert sich diese bei Neuralgia dor.> alis oder Tahes 
dorsalis. Das zweite Element der geschlechtlichen Action des 
Mannes ist die E jaculalion, welche eine Refl exionsbewegung ist, 
entstehend von den Empfindungsnerven der Ruthc. Diese Bewe
gung der Ejaculation besteht wieder aus zwei Elementen, aus der 
anhaltenden Zusammenziehung der organischen Muskelschicht der 
Samenbläschen und der wiederholten periodischen Zusammenzie
hung des animalischen Muskelfleisches des Bulbo- eavernosus und 
der 'Dammmuskeln überluwpt. Plötzliche Irritation und Verletzung 
des Rückenmarks bewirkt auch Ejaculation, ohne dass Erection 
nothwendig daLei stattfande. Bei Geköpften ist die Ejaculation 
eine gewöhnliche Erscheinung. 

Die Samenbläschen entb'alten wirklichen Samen, denn man 
sieht d:u·in in den Leichen der Menschen die Samenthierchen. 
Sie sind also keine blossen Secretionsorgal!e, wofür sie I-luNTE_'! ' 
erkhirte, Bemerkungen iiber die thierische Oeconomie. Braurlsc!twelff 
1802. p. 34. Indessen hat HuNTER aus einer Reihe untersuchter 
Fälle bewiesen, dass bei der Exstirpation eines Hodens das .Sa
menbläschen dieser Seite nicht kleiner· wil'Cl, und HuNrim's ~ns•~ht 
ist insofern wahrscheinlich richtio, als er behauptet, dass m d~e
sen Organen eine schleimartioe ° Flüssigkeit abgesondert werde. 
Der Sa~cn winl bei de1· Begal~n(T aber' zunächst aus den Samen~ 
bläschen ausgespritzt, und i~1 der 

0
Harnröhre mit dem scitter Nahtl 
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nach un1Jckannten Succus prostaticus und tlem Saft der CowPER-
scheii Driisen vermischt. . 

Die Begattung ist in beiden Geschlec~tern m1t Empfindungen 
de1· "Vollust verbunden aber der Anthed der Geschlechter an 
diesem Act ist sehr vers~hicden. Bei dem weiblichen Geschlechte 
wird keine Nerventlültigkeit auf den Act ei~er .Erection verwen
det, keine rhythmischen l1eftigen Zusam~enz,elwngen erfolgen 
auf dem Culminationspunct der geschlecbtl .. cben Erreg~ng, u_nd 
es wird kein Samen ergossen, die Aussche1dung he.•cbnmkt siCh 
bei dem 'Weibe darauf dass in Folge der erregten Empfindun
gen in den weibliche~ Geschlecbtstheilen eine Ergir~sung ~·on 
Schleim aus den Schleimfollikeln der Scheide erfolgt und dl(~sc 
schlüpfriger macht. Der Mann empfindet _sich nach de1· Begattung 
erschöpft, das "Veib nicht. . Aus allem d1ese~ geht lle1·vo~, d_ass 
die Actionen des Mannes he1 der Begattung 111 kurzer Ze1t eme 
crrosse Heftiokeit eneichen und ebenso schnell almehmen, während :, .., 
diess von dem Weibe nicht behauptet werden kann. Das Organ 
de1' Wollust die Clitoris, welche hekannlermassen heim Weibe am 
meisten der Wollustempfindungen fühig ist, wird nicht so wie die 
Ruthe des Mannes durch Friction zur Acme der Empfindungen 
gchracht, da sie bei der Begattung der Friction nicht ausgesetzt 
ist. Daher bleiht das Ü1·gan auch nach vollzogener Begattung 
noch zum Theil in seiner EtTegbarkeit. Es wird daher nicht 
fehlerhaft seyn zu schliessen, dass die Empfindungen des vVeibes 
JJei der Begattung weder so schnell steigen, noch so schnell ab
nehmen als bei dem Manne. Und damit stimmt die Erfahrung, 
dass die Frauen die häufige Begattung leichter als die Miinner 
ertragen, und dass die Tabes dorsalis selbst unter den 'Vciblichen 
Wüstlingen selten ist, wlih1·end sie beim mlinnlicl1en Geschlecl1te 
hekanntlich sehr lüiufig ist. 

Die Clitoris, obgleich sie ihrer Genesis nach mit der Ruthe 
iihereinstimmt, weicl1t doch wesentlich ihren Eigenschaften nach 
von dieser nb, dass sie in der Bege! keiner eigentlichen Erection 
f";lhig ist. Bei den Ateles ist die Clitoris rcgelmässi~ von unge
heurer Uinge, und hat deswegen zu den Mährehen von der gros
sen Clitoris wollüstiger Aeffinnen Veranlassung gegeben. Diese 
Clitoris besteht aus starken cavernösen Körpern, aber ich habe in 
diesen nichts als Fett gefunden, während die Empfindungsnerven 
der Rutl1e, Nervi dorsales sehr dick waren. Siehe FuGGER de 
singu/ar/ cfiloridis in Simiis generis Ateles magnitudine et cor!fortna
linnc. Berol. 18:35. Jene Bildung ist den A tel es eigen; bei den Aet:.. 
finnen ande1·er Gattungen zeigt die Clitoris nichts ungewöhnliches. 

llf. I.ösung der Eier vorn Eie1·stock und Aufnahme in 
die Tuben. 

Die L~sung der Eier vom Eierstock erfolgt hei den eierle
~enden Th~eren entweder unabh~·mgig von der Befruchtung oder 
1n dere.~ Folge. Bei den nackten Amphibien, deren Eier ausser 
dem Korper der Mutter befruchtet werden wie ]Jei den frosch
artigen Thieren, lösen sich die Eier lange ~or der Zeit der Be-
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fruchtnon bereits vom Eierstock ah, und werden in die T I 
:.mfoenon~men. Die allnüihlig ahgegangen~n Ei.er sa111meln 

1~ 1

1
a 

t~ • • '] ,. l F I E I . SI!' l auf diese .W e1se henn wc1 J 1c 1en rosc 1 Im •er e1ler an 
1 

-
'I · U l'·••1"e aus Er t ] · , ' •nd dehnen 1 lll ZU Clncm .grosscn m ~ t"! '. . S lCI ocr nl'_ 

gaU.ung und in Folge eme1• durch dwselbe en tste.henden E1·reeun· 
der Tl;ätiokeil lies Eierleiters werden s1e ausgelneben, und s" C R 

Iein t"!das \Veibchen umfasst haltenden l\Linnchcn hef1.1 
°1 ort von c ' . . . 

1 
• 1c •teL 

Auch bei den Ftschen scl•cmen stc 1 d1e Eier llnabb:· . 
E. . k 1.. <llln(l, 

, der B.efruchtung vom terstoc · zu oscn. Denn nucl :.
1
.n 

'Oll ,. 1 J . • l . I . l ( 1() 
grosse J\Iehrznhl d~r hsc Je >e~attet. s1c 1 .n•e1t.. Die brünstigen 
Männchen u.nd 'Wmbchen lJeglelten s.•cb, dte vVetbchc!l legen i'hre 
El.cr mHl dtese werden von den Mnnnchen, welche 1hrcn Su • · . . '•nen 
ins 'Vnsser lassen, hefruchtet. Indessen werden dJC E~er mancl 

. d BI . . . 1 I •er Fische, wte es enmus v1v1parus unc am erer lebendio "eh 
render Fische schon inn~rbnlb de1· Mutte r befruchtet, ~~~'":;, IH~~ 
der von den Miinnchen lll S vVasscr gelassene Samen in die Ce
schlechtstheile des '~':ihch?ns cinclt:ingen, oder eine wirkliche 
llegatlung erfolgen, ·w•e he1 den Ha•cn und Rochen. 

. Auch die Vögel, welche nach .der lleg a.tt un.~ und Be~ruchtung 
E1er zu legen nnfangen, fahren gle1Cin1·ohl 1m E1erlegen lort, auch 
wenn sie von den l\Iänr.chen [solirt werden, und auch hier zeiot 
sich die Ablösung des Eies von der Befru chtung unnhhänoi1;. 
Ebenso legen nuch die Inseeten und mimentlieh die Schmet~e;·~ 
Iinge, auch wenn man sie ganz von den l\Linnchen nach der 
Verpuppung untl Verwandlung isolirt hat, ihre reifen Eier. 

Bei den SiiugcLhi eren hin gegen seil ei nt die Lö>ung der Eier 
von der TiefruclJtung abhüngig zu sey n. Man will zwnr auch 
schon hei noch jungl'!·üulic!Jcn Subjecten Narben des Eierstocks 
von abgegangenen Eierchen lJem e•·kt haben. Ho~•E Phi!. Trans. 
1819. lndess ist diess gewiss nicht de1· ge wohnliche Hergang; 
dagegen beobach Let man I'egelm;·,ssig erst nach ci ne1· fruchtbaren 
Begnttung eine Tnrgesccnz ein es ode1· mehrerer GnAAF'schen l.lliis
chen, und kurze Zeit nach der Bega ttun g erfolgt die Dehiscenz 
des gerotheten Bläschens an der l1ervorrngcndsten Stelle und die 
Aufnahme des Eies in die Tuba. Die in dem Eierstock in Folge 
einer fruchtbnren Begattung eintretende Veränderung, die Deh~
scenz der Eicnpsel und das Austreten des Eichens sind ferner d1e 
Wirkung des Samens auf den Eierstock selbst, und nicht bloss 
seine Wirkungen auf die äusseren Theile der weiblichen Ge- . 
schleehlstheile. Denn l3rscuoFF und BAnnY haben die wichtige 
Beobachtung gemacht, dass der Smnen bei Säugetbieren, deren 
Befruchtung eingeleitet worden wnr, durch die ganze Länge der 
Tuba bis zum Eierstock geleitet wird. 

Die KrMte, welche bei der Aufnahme der unbefruchteten 
oder befruchteten Eier in die Tuba mitwirken, sind bei weitem 
noch n~cht gen~u ge~annt. . . . · eh 

l3et den Saugetbieren und Vöo-eln 1st dJese Aufnahme dur 
die Nähe des Eierstocks und des Trichters der Tuba erleichtert, 
aber man hat hisher noch nicht erklären können, wie es kom~n : , 
dass die Tuba mit ihren Fimhrien oder mit ihrem Trichter ~·c 1 

zu dieser Zeit au den Eientock, uod gerade an dem Theil es-
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seihen anlegt, tlessen Eicnpsel in Jer Dehiscenz bcgt•ilfcn ist. Bei 
Siiugethiere'n ist diese nnfrichten~le Turges~enz der Tnhn und die
ses enge Ansebliessen an den Eterstock vJCiiach bcohnchtet von 
DE GnAAF, Kuur.I!MANN, IIArGuToN, CnurKSHANJ<., v .. ßAER, Y~AGNEn. 
Man findet das Umfassen des Eierstocks durch dJC Tulw tn den 
ersten Tagen nach der Begattung, v. BAER sah es bei Schweinen 
und Schafen bis zur vierten Woche, \VAGNEI\ nnch 8-10 Tagen 
nicht mehr. 

vVeniger noch ist der Uebergan(T der Eier in die Tuba 
l)ei demjenigen Thieren hegt·eiOich, d;ren Tubenmündung weit 
vom Eierstock entfernt liegt, wie bei den nackten Amphibien, 
wo das Ende dc1· Tuba hi s 'in den obersten Thcil der Bauchhöhle 
unt! weit über den Eierstock hinaufreicht, und bei den Haien 
und Rochen, wo die Verhüllnisse dieser Aufnahme noch ungün
stiger sind. Denn' !Jie1· befindet sich die gemein<:clwftliche l\lün
dung beider Tuben in de1· Mitte über der LelH~r·, unter dem 
Zwe1·chfell, welches die Fovea carcliaca von der DauclJ!Jöhle ab
sondert. Die Eierstöcke dagegen befinden sich nach aussen von 
der Leber, oder auch bei einigen, den Scyllium, l\lustelus und 
Carchat·ias, in der Mitte unter der Lehe1· vor der \Virhelsäule. 
Es ist seltr wahrscheinlich, dass hier die vVimpcrbewegung der 
Obernachen zwischen Eierstock un<l Tuba vermittelnd einlrill. 
Dafiir· spricht die von lHAYER am Peritoneum de1· Ft·ösche ent
deckte \Vimperhewegung. Diese Bewegung, welche sich in den 
Tuben der Siiugethiere und his <Htf die innere Flüclrc der' Fimh1·icn 
erstreckt, muss anda bei den Säugethie,.en vielen Antheil an der 
Aufnahme des Eies in die Tuba haben. flENLE hat heim MenselJen 
auch an <ler üussern OherOüche der Fimbrien noch Flimmerepithe
lium beobachtet. MuELL. Arch. 1838. 1'14. 

Die Verlintlenwgen, welche der Ausstossnng des Eies aus sei
ne•· C.rpsel vorhergehen und welche in dieser Capscl folgen, sind 
folgende. Bei den Eiedegern und Siiugethicren schwillt der hin
tere Theil der Capsel vor dem Austt·itt des Eies an; aber· bei den 
Silugethieren ist die Anschwellung viel stärker und überaus gcf<iss
reich, und sie geht hier so weit, dass schon vor dem Austritt 
des Eies das Innere de1· Capsel durch eine hrliunlich gelbliche 
Substanz grossentheils ausgefüllt wird. Auf diese Weise wird das 
Conlentum der Capsel gegen die dünner gewordene Ohel'fläche 
vorgetrieben, welche halbkugelfönnig über den Follikel, mitsammt 
dem Eichen, das .unter der verdiinnter.t Oberfl.äche liegt, vorspringt. 
Dann entsteht <he Durchbohrung Strgma, dte Höhle des Follikels 
ci·scheint sogleich nach dem Austritt des Eichens sehr enge. Die 
verengte Höl~le des Follikels wird 1Jald von einer körnioen Masse 
ausgefüllt, und es entsteht eine Art Warze an der friih~rn Oeif
nung, die nachher verschwindet, worauf das Corpus luteum eine 
runde Form hekommt. Siehe V ALENTIN nnd BEnNnARDT a. a .. 0. 
Bei den Eierlegem wird der e:eölfnete Kelch nach der Entfernuna 
I E. I ' V :. 

<es • 1cs a lmählig kleiner und in die Masse des Eierstocks znrück-
gehildet. 
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IV. Befruchtung. 

Man kann sich die Einwirkung des Sam~ns zur Bcfz·ucht 
auf verschiedene Weise denken. Entweder Wirkt der Sarn ung 

· · I d' · I · I · en Ztt nächst auf das weibliche n IVH uum CI?' unc von dwsem ~ 
erfolot das \Veitere oder der Samen wirkt anf das Ei e' aus 

erste~n F'·JII k·onn m:n sich eine unmiLtelbare Erregunrr dem. Im 
' · ·. I l S l I l 0 r Weib~ Iichen Gen 1tal 1en durc 1 c en arnen uut a s. c eren Folge d' B 

l k . A f I , te e fruclJlun" denken, Ol er man ann eme u na 1me des San . ~ 
;, '} I' I J' .. lens In das Blut des we1 J 1c 1en \.orpers voraussetzen und von do t 

sowohl die 'Wirkung auf den Eierstock, als die ·weiteren w·\ aus 
oen der Befruchtung erfolgen lassen. Es hat selbst nic

1
1
1 
tllll-

:" · I I I I . I d' 1 an Schriftstellern gt:fe 1 t, we c 1e s1c 1 von 1esen Theorien aus . 
Bcl'ruclltnng_auf anderen \Vegen durch den :Iem Blut ei~oeimp~~~~~ 
Samen _rnoghch dachten. Beobachtungen z_e1gen, dass dte ßefruch~ 
tung ~11cht anders. e~fol~t, als ~Iurch W_u·kung des Samens auf 
das Et selbst. D1ess w1rd hewtesen thctls durch die Versucl 
von I·l.HGUTON, welcher durch Unterbindung einer Tuba auf ein Je 
Seite die ~efruchtu~1g durch Begattung C~ir _diese Seite u~mögli:l: 
machte, wahrend dte Befruchtung regelmass1g auf der freten Seite 
erfolgte (Phi/os. Trans. 1797. p.l. 159. REIL's Archi11 III. 31l. 
Theils wird es bewiesen durch die ohne allen Antheil der MuL 
ter und der weihliehen Genitalien ausgeführten Befrnehtuncren 
theils natiirlicher, theils kü11stlicher Art: Ohne Mitwirkung 

0
de; 

weihliehen Genitalien werden die Eier schon hei den Fröschen 
befruchtet, indem der Samen der Mnnnchen erst nach dem Aus
tritt der Eier üher diese ergossen wird. Die künstlichen Be
fruchtungen der aus dem Leihe eines weiblichen Frosches aus
genommenen Froscl1eier durch den aus dem Hoden oder Sa
menbli·,schen des l\Iännchcns genommenen Samen sind seit SrAL
LANZANI J)erühmt geworden. Die J3efruchtungen gelingen durch 
unmittelbaren Contact beiderlei Theile, aber die Befruchtung wird 
verhindert wenn ein dünnes, undurchdringliches Medium Tallet 
den Samen des in der Begattung hegrilfenen Frosches von den 
Eiern . absondert. Uehrigens gelingen die k iinstlichen Befruchtun
gen bei kaltblütigen Thieren selbst mehrere Stunden nach dem 
Tode der J ndi viduen, woraus Samen und Eier genommen werden. 
In der neuerri Zeit hat RuscoNI gleich glückliche künstliche Be
fruchtungen von Fischeie.c;n bewirkt. l\luELL. Archi" 1836_. 278. 
Wie es bei der Befruchtung nicht wesentlich auf die Mitwirkung 
des ganzen männlichen Organismus, sondern nur ;~uf des~en S~- , 
men ankömmt, und dass derselbe bei den Säugetlueren ttefer 1 ~ 
die weihliehen Geschlechtsorgane eingeführt '~erde, wird auch 
durch die bereits durch SrALLAiSZANJ und Ross1 ausgeführte.n 
künstlichen Befruchtungen durch den mit einer Spritze in ~~e 
Genitalien einer Hündin eingeführten Samen eines Hundes bewie
sen. Es kann daber in keiner vVeise bezweifelt werden, d~ssh es 
bei der Befruchlung nicht auf die Einwirkung des männhc .~ll 

• auf das weibliche Individuum sondern des Samens a.uf den we
1

1
-

]. h K . k · ' r·· h ·t werc en, tc en em1 an ·ommt, d1e Befruchtung mag ausge u I 

wo sie immer will. · 
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Man hat die Einwirkung des Samen~ anf das Ei ~heils für 
unmittelbar, theils durch Mittheilung in D1stans durch eme soge
uannte Aura seminalis möglich gehalten. Dass die letztere An
nahme falsch ist ergieht sich lJereiis aus SPALLANZANI's Beobach
tungen, welche; die kiinslliche Befruchtung der !"roscheier nur 
dann erzielen konnte, wenr. er sie unmittelbar m1t Froschsam':m 
in Contact hn:chte. Die Befruchtung hlieb hingegen aus, wenn 
er· die Eier dicht über den Froschsamen au01ing. Wurden 3 Gran 
Samen mit 18 Unzen Wasser sehr verdünnt, so reichte diese Flüs
sigkeit gleicll\vohl zur Befruchtung durch Contact hin. Mit einem 
Tröpfchen davon konnte SPALLHZANI noch Froscheier 1Jefruchten. 
Siehe SJ>ALLANZANI expdrienccs pour ser"ir u L'llistoire de La gimf
ration. Geneve 1786. Aher nnch die Fortleitung des Samens bei 
den Saugetbieren aus dem Uterus in die Tuben his zum Eier
stock beweist die Nothwendigkf.it des Coutactes des Eies und des 
Samens wr Befmchtung bei allen Thieren. Der Samen gelangt 
nach der Begattung oder bei derselben in den Uterus. Schon 
LEEUW ENHOEK fand die Samenthierchen vielfach im Uterns der 
Süugethierc nach der Begattung. PnEvosT und DuMAS fanden die 
Samenthierchen 24 Stunden nach d er Begnttung irn Uterus der 
T!.i ere, und nach 3-<1 Tagen in den Tuben. Ann. d. sc. nal. 
III. 119. Biscnorr's Beobachtungen reichen noch weite1·. Et· 
fand die Samenthierchen einer Hündin, welche 19 Stunden und 
dann eine halhe Stunde vo1· der S cction zum zweiten Mal helegt 
wa1·, auf und zwischen dtm Fimhrien. Ebenso in einem zweiten 
Fall 48 Stunden nach der Begattung nicht hloss im Uterus und in 
den Tuhcn, sondern am Eierstock seihst. Der Contact des Samens 
und Eies ist also auch hier eine ThatsaciJe. vVAGNER PIJysiol. 49. 

Der Ort, wo die Befr·uchtung geschieht, ist sehr verschieden. 
'Vir haben schon g?sehen, dass das Ei sich vor der Befruchtung 
nhlösen kann, und m nnderen Fällen nach der Befruchtung sich 
vom Eierstocke alJlöst. Es lässt sich daher ein dreifacl1er Falt 
den ke11. 

a. Die Befruchtung e~jo/31 ausserha!b des we/bliclun Organismus. 

'Vir lwben sd10n die hierher gehörigen Fiille von den mehr
stcn nackten Amphibien und Fischen kennen gelernt. 

h. Die Befruchtung eTjolgt. am Eierstock selbst. 
Hierher gehören jedenfalls die Säugetbiere und de1· Menscl1. 

Schon die Existenz der Gritviditas extrauterina, wo das Ei sich 
im Eie1·stock selbst entwickelt, oder vom Eierstock abfallend in 
die Bnuchhöhle gcräth, und sich hier entwickelt, beweisen die 
Befruchtung nm Eierstoc~ lür _jene Fä}le. Die Beobachtungen 
von B1scnon- und BARRY uber d1e Fortle1tung der Samenthierchen 
his zum Eierstock beweisen aber diese Befruchtuna als alloemeine 
Thatsache. Die Fortleitung bis zu dieser Stell~ ist n:ch der 
E~tdeckung der Wimperbewegung in den weiblichen Genitalien 
ke1.n Gegenstand der Erklärung mehr. Wie schneit diese Art ''On 
Leitung an den Wänden der ÜPTane neschehe kann man leicht 
beim Frosch sehen, indem man° nacht> SnARPE; nach abgcschnit-

JIT ii II c r '" Ploysiolng-ic. 2o· ßd. JIT. 42 
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z. 
tenem Unterkiefer den Gaul?en. mit Kohlenpulver bestreut 
selhe rückt sichtlich und z1emhch schnell gegen die Fa · Das~ 
und ist oft nach einigen Minuten schon ni~ht :mehr c ~ccs fort, 
Es kann J. elzt nur oef'raot werden' wie die Samenthiel~ lse •en. 

' l:l :;> • 1 I' ·ur• C ICil · Jen Uterus (Telangen. I-herzu re1c Jt ( te vv nnperheweou . In 
l:l • l · 1\6 I · l S 1 :"1 ng ntcl t aus denn sie findet Jetm ~ensc len m t er c leide nie! t I 

und das Wimperepithelium findet sich nach den Beobacl\ statt, 
von I-JENLE erst gegen die l\Iilt~ vom I·l;lis_~ des Uterus.' 

1snngt~ h 
0 "fi . . ) . S I l . 0 Cl)o indess d<ts n lCIUm nten JCI JUligen uu1ec en 1st so his t . l:l 

doch sehr out begreifen wie der Samen hei del' 'Bcoatt 
5 51 ~h 

:;, , T I l\I . ::. nng ln 
den Uterus gelange_. . n t cm _1 · om_~nt, wo _steh das Enue dc .. 
Rntl1e und das Onficmm ulen , heruhren, hdden sie fast . 

I .1 L . t I C . . etncn zusammc!1 üingcnuen ettongsappara , c essen Ollttnuttä~ . wird t.War 
durc~1 d1; lleg~ttnn~sbewegungen .. unterbrochen, alletn das die 
SchcH.le 1m steifen· Zustande ausfulle!lde membrum wirkt a 1 
hei dem wiederholten Vordringen in den Gruntl derselbe~ ",~·• 

I • S • I U "J ] • ' V!C der Stempc etnes pnlzwer.,.es, un to·e1 Jt t en un Gnmde d . 
Scheide bereits ergossenen Samen in t!as Orificium uteri /

1 

welches, so lange die Rutl1e ihre Steifigkeit erhiilt, der einzi~1~ 
• tl 

Ausweg 1st. 
Die l\-Iöglicl1keit einer llefruchtung bei noch vorhandenem 

I-I ymen oder hei kurzem Gliede und I-I ypospadie liiss t sielt aus 
dem Vorhergehenden nicht erklli ren. \iVc!che UmstiinJc bei die
sen seltneren Erscheinungen mitwirken, ist unbekannt. Siehe 
über die hierher gehörigen Falle BunnAcn's Phrsiologie I. 528. 
Uehrigens scheinen mir bloss die Fiille von Befruchtung hei no.;h 
vorhandenem Hymen heweisentl zu seyn. Denn an den .i\Ienscl1cn 
lassen sich in der andem Hinsicht keine reinen lleohachlnnoen 
anstellen und es ist immer Sache des Glaubens, dass eine Pcr~on 
durch einen Hypospaden und nicl•t durch eine11 Audern befruch
tet worden sev. 

c. Ei und Samen !Jegcgnen sich inner!ta!!J des L eitungsapparates. 

Da die Eier bei den Vogelt-1 auch ohne Befruchtung abgehen, 
so lässt sich einsehen, wie sie nicht hloss dur·ch Fortleitung Jcs 
Samens an den Wänden des Eileiters von der Cloak.e bis zum 
Eierstock, vermöge der Wimperbewegung, befrucl1tet werde~1, 
sondern wie auch die schon vom Eierstock ahge!öslcn und In 

der Tuba befindlichen Dotter, so lange sie noch 1;icht mit Eiwciss 
und Schale umgehen s!nd, von eiern an den vVänden aufsteigendeu 
Samen hefmchtet werden. 

Die Tritonen begalteil sich nicht form! ich, das l\Iänncl•en 
schlägt das vVeibche.n ~wit dem Schwanze, und lässt seinen Samen 
ins Wasser, wie SrALLANZANI und RuscoNI beobachteten. Von da 
kann er in die Genitalien des vVeibchens eindringen, welche> 
seine Eier von sich uiebt und an Dlältern hefesti~t. 

Bei den ovovivi~aren Specics lier eierlegenden Thiere, wo 
sich das Ei innerhalb des Uterus oder Eierleiters ohne Anheftuug 
und ohne Placenta in einer in diesen F(illen weichen Schalen~ 
haut entwickelt, ist es unrrc,~iss oh die Befruchtung am EiersLoc 

I l . . . :") ' . . 1 Ar teil 
sc wn 0( er 1m E~erle1ler erfol!!e~ wie bei den ovovJvrparet 
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der Rochen und Tinirischc, dem Dlennius (Zoarccs) viviparus, der 
Salamandra maculata, den Vipern. n: a. . . . 

Eine der interessantesten Vanalronl"!n rn HrnslClrt der Befruch
tung bieten die Insecten dar. Die \Neibchen dieser Thiere .haben 
einen mit der Vagina verbundenen Sack ode~ Capsel, ~vorrn der 
Samen hei der Denatlun"" gclannt, und wonn man c!Je Samen
tlrierchen lange nagh dertl Bcrrntt~ng noclr antrifft. I-1 ier können 
die Eier successive ahgehend:o dem 'hel'ruchtcnden. Einfluss de? Sa
mens ausgesetzt werden. Indessen f'chlt es noch Immer an ernem 
sichern Beweise, dnss cler Samen nicht successi ve zum Eierstocke 
gelange, und bei den r nsccten, deren Eier eine sehr f'este Schale 
hereits in den Eierröhren e1·halten, wie bei den Phasmen, würde 
die Befruchtung wlihrend dem Legen der Eier sehr erschwert 
seyn. Dei manchen Insecten hingegen ist die Befruchtung der 
EieJ: nuf ihrem vVege wohl nicht zu bezweifeln, wie nach v. SrE
BOLn's Untersuchungen lJei dem lebendig geiH1renden Melophagus 
ovinus. Hier münden die Eiersföcke in einen Behälter, der sich 
in den Uterns öffnet. Der Behiilter ist erst nach der ßegattnng 
mit Smnenthierchen gefüllt. Die Eier gehen hier durch die Sa
mencapsel durch m~d man sieht ein, wie ein lnsect nnch einer 
einmaligen Begattung nach einanllei· lebendige Jungen ZUI' vVelt 
bringen kann. Ueber diesen Gegenstand haben wir ausführliche 
Untersuchungen von SrEBOLD erhalten. l\JuELL· Arch. 1837. p.3S1. 

Der innere Vorgnng bei der Befruchtung ist noch gänzlich 
unbekannt, und hat bis jelzt um so weniger schon erknnnt # 

werden können, da man früher noch in Hinsicht der Vorfragen 
über den Ort cler Befruchtung unsewiss war. Hauptsiichliclr 
wäre es von vVichtigkeit zn wissen, welche Rolle dabei die 
Samenthierchen spielen, oh sie da1.u dienen, die befruchtende Ma
terie nur zu verbreiten, gleichwie die Insecten durch Verbreitung 
des Pollens zur Befmchlung der Pflanzen mitwirken, oder oJ) in 
ihnen seihst wesentlich d<Js hefruch Lende Princip enthalten ist. 
Für Jas Letzte sprechen die Vcriinclerungen, welche sie bei den 
Bastarden nach n. WAGNEn's ßeohachtungen erleiden. Siehe ohen 
6:n. In einem niihern Verbnilniss znm Keimbläschen stehen sie 

.jedenfalls nicht, denn dieses verschwindet schon in den unbefruch
teten Eiern der Eierl!"ger zur Zeit, als sie sich vom Eierstock 
ablösen. Siehe oben 6:H. Ebenso wenig darf man daran den
ken, dass die Samenthierchen seihst zu Embryonen werden. Die 
Keimscheibe der befruchteten und unbefruchteten Eier ist sich 
gleich, und der Embryo entsteht zunächst dm·ch Vergrösseron[T 
dei· Keimscbeihe zur Keimhaut und weitere, gut zu verfolo-cnd~ 
Organisation der lctzlern. Die Physiologie der Pfhmzcn fst in 
Hinsicht des Actcs der Befruchtung einen Schritt weiter ""edichcn. 
Deswegen ist es auch für die Physiologie der Thicre v~~1 \Vich
tigkcit., zu vergleichen, was hier geschehen ist. 

Die hishe1· für männlich gehaltenen Organe der l1öheren 
Pflanzen sind die Antheren. Die Pollenkörner derseihen euthnlten 
die befruchtende halhflii.ssige Materie, Fovilla; in dieser beobach
tet man Kügelchen, deren 'Bewegungen noch jetzt ein Gegenstand 
des Streites sind. Siehe l\IEYEN a. a. 0. 

-12 * 
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Der weihliehe Thcil der Bli'tthen ist das Pistill, sein "• 
Theil ist die Narbe Stigma, sein unterer, der Fruchtknot oberer 
men in welchem sich die Eichen lange vor der Befrenl Ger, 

· ' · · · l · t PO d uc 1lun bilden. BeJde smtl bel ( cn lllCIS en anzcn nrch eine n·· s 
den Griffel verbunden. Die Substanz des Griffels best h oh_re 
Innern aus einem zelligen Gewehe, welches entweder den e 

1 •rn 
Griffel bis zum Fruchtknoten ausfüllt, oder gewöhnlicl gan~e11 

·11· I · l I" t 1 1 lCr e,n centrale Höhle des Gn e s emsc 1 1ess , we c 1e von dem b c 
Ende des Griffels Stigma lJis r.nm Fruchtknoten hinahreichto eJ•u 
sich in so viel Fortsätze theilt, als Eier vorbanden sind. n' Un(~ 
hat meist zwei Häute, welche das zellige Perispcrrn einsch'" as Et 

I 1 .. d. IJ . 1 ••essen durch den Nahe straug 1angen 1ese - aute m1t c em Fruchtk ' 
I · l" G c· E" . . note 11 zusammen, er ettet c te ewsse zum 1, wo ste 1n den H .. 11 

des Eies endigen. An einer andern Stelle hefinclet sich in / · en 
Häuten eine Oell"nung, die l\'Iicropyle, welche zu dem Innern1e~en 
Eichens oder zum Perisperm fiihrt. Aus dieser Oeffnung t -~5 
das Perisperm oder der Nucleus des Eichens bei vielen Pllan;• t 
als ein freies ZäpfGhen, Kernziipfchen hervor. Der Nucleus ene;~ 
hält in sich eine Höhle, den Embryosack oder Keimsack, welche 
von einer einfacben Zelle ßebiltlet wird, und welcher für die Be~ 
fruchtung von grosser ·Wichtigkeit ist. 

Zur Zeit der Befruchtung tler Pflanzen niil1ern sich in den 
l1ermaphroditischen Blüthen die Antheren der Narbe und bestäu
ben sie mit dem Pollen; bloss ·weiblichen Bliithen wird der Pollen 
thcils durch den \Vincl, theils durch Insecten, oft über betrncht
liche Strecken zugefi.ihrt. Der n1ihere Vorgang der Befruchtung 
ist in der neuern Zeit erst erkannt wonlen. A11ncr beobachtete, 
dass die Pollenkörner auf der Narhe Röhren aus sich austreiben, 
und BnoNGNIAnT ''erfolgte diese sieb verlängernden Röhren bis 
in das Gewebe des Stigma. Diese Pollenschliiuche entstehen aus 
der innern Membran der Pollenkörner, und wachsen durch wahre 
Vegetation und Aneignung von Stoffen, die sie aus der Narbe 
anziehen. Scillier sind diese Schtiuche durch den Griffelkanal 
oder durch das Zellgewebe des Griffels his zu den Eichen, zur 
Micropyle verfolgt worden, und der Process der Befruchtung ist 

, durch die Beobachtungen von R. ßnowN, HonKEL, ScuLEIDEN, 
l\lEYEN für viele Pflanzen factisch festgesteH t. Diese Beobachtun
gen haben aber auf Meinungsverschiedenheiten in Hinsic~t des 
Geschlechtes der Pflanzen geführt. MIRnEL hetracht~te (he Be-

;~~c!~~l~n~vefl~l~c~~an~:~h ~~~H~~~D!;;~·~~er~::~~~u:~~~n~~~:::~.~:!~~ 
Archiv 1837. I. p. 291. Nw. act. nat. cur. XIX. p.1.) wird bingeg~n 
der Pollenschlauch selbst zum Embryo indem er in die Micropyde 

" ' " f"[ I Ull emgetrelen den "Emhryosack vor sich hertreibt und ems u ~."' d 
eine nus diesem Theile des Pollenschlauches sich abschnuren c 
Zelle ist der Anfana des Embryo welcher die Bildung neuer 
Zellen veranlasst. Nach dieser ~uf zahlreiche Beobachtungen 

t .. A . h ' hl h d p{]aozen ges utzten ns1c t ist die Lehre vom Gesc ec t er , e 
g_änzli~h zu ref~rmi~en, und die für weihlic? g~baltenen.~~~3,:. 
srnd vrelmehr für dte Bruthälter der ihnen emgermpften E 1 T~e~ 
nen zu halten. Von anderen Seiten und namentlich durc 

1 
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VJRANUS und lHErllN wird hingegen die alte Ansicht vom Geschlecht 
der Pflanzen vertheidigt. 

Nach lHEYEN hesteht die Befruchtung der Pflanzen darin, 
dass der Pollen eine kleine Menoe der 1Jefruchtendcn Sul>stanz 
in die Höhle des N ucleus fuhrt, ~velche sich mit der 1lildungsf:i
hioen S~:hleimmasse der Höhle des Embryosackes vereinigt. vVäh
re~d der übrioe Theil des Pollenschlauches sich allschnürt, durch 

h k die Schleimmasse der Nucleushohle oder des Emhryosac ·es er-
n\ihrt, wi'1chst der mit der Nucleushöhle vereinigteTheil zu einem 
Schlauche, in dessen Innern sich Zellen bilden. MEYEN nennt das 
ßläscben, welches sich nach dem Eindringen des Pollenschlauches 
in der Höhle des Nucleus zeigt , oder welches nach der Vereini
auno des Pollenschlauches mit dem Embryosacke entsteht, das 
u ;-1 

Keimhhischen, d ur eh die Vegetation desselben oder die Zellenbil-
dung in seinem Ionern entsteht der Eml>ryo. 

Es scheint, dass man zunächst in Hinsicht des Vorgauges 
der Befruchtung bei den Pflanzen Beobachtung und Theorie ganz 
trennen muss. Es wird sich zunächst darum handeln, ob die 
ßeobachtung von dem Eindrine;en des Pollenschlauches in den 
Nucleus durch Einstülpung des Embryosackes richtig ist, uml 
ob sich der so eingedrungene Theil zum Embryo abschnürt, oder 
ob, wie MEYEN annimmt, das von ibm sot;cnannte Keiml;>l~ischen 
etwas ganz Neues und ein Product aus der Vereinigung aus dem 
befruc!Jtcnden Inhalt des Pollenschlauches und dem Schleim des 
Embryosackes ist. 

Die Bildung der Mittelform bei der Bastardcrzeugung, woraus 
man sieht, dass die weiblicl1e und männliche PJianze gleichviel 
zur Erzielung der Pflanzenform beitragen, beweist wohl für keine 
der beiden Ansichten. Denn wenn auch der Embryo nach der 
Sc uLEIDEN 'schen Ansicht zunüchst nur ein, in den Nuclcus einge
impfter Tbeil des Pollenschlauches ist, und wenn dieser znnächsl 
der fortwachsende Embryo ist, so wird dabei eine dynamische 
Wirkung der Säfte des Nucleus auf diesen Theil nicht ausgeschlos
sen, und auch wenn jenes faclisch !st, wird die Befruchtung doch 
znniichst nur darin bestehen, dass ein Theil des Pollenschlaucltes 
durch die Wechselwirkung mit dem Nucleus fähig zar Vegetation 
in <.!er Form der Pf1anzenspecics ·wit·d. Ohne diese Einwirkung 
wird der Pollenschlauch zwar einer Vegetation fahig seyn, die et· 
ja zu liussern l:leginnt, noch ehe er den Nuclcus erreicht, aber 
uicht tler Vegetation in der ganzen Form der Pflanzenspecies. 
Auch bei den Thieren kömmt das, was durch die Befruchtnn.r 
zur Vegetation fühig wird, von einem der Geschlechter, der Kei~.., 
. l ' 1a {er befruchtete Keim unterscheidet sich sogar nicht von dem 
unheJi·uchteten . 

. Ob nun der Je~ tl~ierischen weiblichen Keim vergleichbare 
Thed der Pflanzen wtrkhch das Pollenkorn oder das hisher so«e
nannle JlJlanzcnci ist, wit·d sich aus dem '\'eitern Fortschritt der 
Bcohacb Lungen cq;chen müssen. 
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c. Fn. \VoLFF echt 1Jei seiner Lehre VOll der Concel)ti 
" 1 l' V t' 1 . on Von tlem Grundgedanken aus, lass < •e ef.\ela ton t er Pflanzen l 

die Fructifi~ation ihr Ende erreicht untl dass das Ende der l ~rc!t 
sobald die Eildung der BlLitiJC an dieser Stelle eintritt 'tuc]Clsc, 

' . . l K . ' c. l zur 
Fortsetzuno der Achse 111 der Fot.·m l er nospe n unfahin : l 

:::. .l. I, 'f' . :::. Wtr< Er beweist sodann, dass < tc • rncll tealiOnsorganc selbst nur ' 
dificirle Bllitler sintl. Der Kelch ist, sagt er, bei der Sonnenbllno~ 
nichts als eine Anzahl dicltt :wsanuuengeltlmftcr kleinerer ßtä1~~e, 
als die gewöhnlichen sind. Die DlumenLllHter sind wiede/r, 

. . I' G .. l . D. ß I um mchts anders, w1e < tc rascr )e,,·etsen. •e nmenkrone d , 
. ]' I I . I I . I d · · et Grii3er Ist vom \..C c 1 mc ll unlersc 11et e n; un Sle Ist von d 

vorhergel1end~n gcwöhnliche~1 grossen _ßlliltern che~1so und nie~~~ 
anders verscllleden, als der lv·lch von J!men verseilteden ist. Die 
Farl)e ist uicbt wesentlich und tri tt oft allm;t!ig auf. Die Statice 
lwt viele Kelche, der unterste ist hlass und ohne Farbe, die fol
genden fallen immer mehr ins röthli ~ he ; der oh crsle, die ßlume 
seihst, ist am stürksten gcfarbt ~ aber die Figt~r nicht i~u geringe 
sten von den vorl1ergehenden h.elchen versciHeden. D1e Samen
kapseln verralhen ihre i\'alut· als BI;"Jlter, wenn sie reif sind tUJtl 
von einander springen, eine jede Valvel ist d ann ei n wahresßlatt. 
:Mit dem Samen ist es ebe1;so. Sobald er in die Erde sesleckt 
wird, geben sei ne Seitentheile in DbHler iiher. 

WoLFF !Jcweist soda nn , d ass di e Modiflcalion tler Dl li tter hei 
der Bildung der Bli1Lh e in ei ner UcmmunB d ei· Vegetation he
steht. Die ßliittei·, we:Cl1c den Kelch der Sonnenblume ausma
chen, siml bnm den achten Thcil so hreit als die gewölmlichen 
Blülter und viel kürzer. Di e Bl i11!e r des Kelclls und der Blume 
tler Gri1ser sind kaum den 50. Tbcil so lang als die gewö hnlichen 
Blältei'. Er fiigt hinzu, dass auch die gewölllllichen Blülter ciuct· 
Pflanze vor der Bliilhenbildung nach und nach unvollkommen 
·werden. ln tl er Sonnenblume u;Hl vielen anderen geschieht diess 
so deutlich, dass man nicht sagen kann, wo die gewöhnlichen 
Bliiller der Pflanzen auf!1ören, urHl wo die zum Kelch uebörendctt 
anfanuen. Man kann hinzufüuen dass die lntcrnodi~n bis zur• 

" ~ ' I Blüth e imrne1· kiirzer werden und dass man in der Ste llung <er 
Bläller des 1-\clcl•es ))ei m::mci1cn Pflanzen noch deutlich die Spur 
einer Spirale wahrnimmt, welche die ßlatlstcllung am SLcng?l 
hehel'l'scbl. Die Vegetation winl also schliessl \VoLFF, ge5cn ~ltc 
BlüLIJc immer unvollkorm!mer und s~!Jwi·lcher, sie muss er.Jdhclt 
g<mz auibören. Dieses völline Aurl•ö•·en nun geschieht he1 der~ 
Samen. Die Hernmmw der :::.Venetation heruhl in dem Mange 
der Säfte, und dieses ~eltt ans ~dem Vei'Lrock.nen nnd Abfallen 
der Frucht hervor'. S~tzt mau aber eit:e Pflanze, von der [)lil!l 

ungefahr w eis3, wie viel Schi.isse von ßlütlern sie hekowrncr.• mus), 
ehe' die Fructification erl'olot in ein sehr HJHt:crcs EnlreJch, )

0 
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wird sie ausserdem dass ilu·e ßliilter scllr klein und unvollkom
men wcnlcn, auc!J 'weuu sie sonst 6 Ausscl!üssc vou Bhiltern bis 
zur .Fruclilicntion 111acl!t, jetzt kaum :3 gemaeilt J.aben, so wird 
Jie Fructification schon eintreten. Wird dieselbe Pflanze in ein 
sellr feuchtes und frucl•tbai·es Erdreich gesetzt, so werden ihre 
ßh\Lter nicht nur grösser und vollkommner, sonde~n sl~tt ~ie gc
wöhn·!ich 6 Ausscl•iisse von Dlüllern bekommt, w1rd s1e Jelzt 9 
hervorbringen. "\\'enn ferNer eine Pflanze in guter ~nie mit der 
Fruclificatinn zaudert und irwner noch lll;ilter tredJt, so darf 
man sie nur in magcr'c Erde versetzen und die Fructification _wi1.'d 
sogleich 'eintreten. Entllicl• kann man hei einer Prtanze, d1e m 
einet· magem Erde schon den Kelch und die AnHinge der ßlu
lllCnkrone und i\ntl.ercn formirl hat, und in frucbtbm·e Erde 
scllllcll versetzt wird, se hen, wie die Anthere•• wegen des Ueber
Jiusses an N.thnmhsstoll' in Dlwuenhliitler sich verwandeln. 

Ferner sagt \Yor.!'l' sind die ersten Theile der jungen Pflanze, 
die durch die Kral't des l!iuznl[ommenden m iinnlicl!cn Samens 
erzeugt werden sollen, vo11 den ;cwöl.nlichen Dlütlcrn der allen 
Pflanze nicl1t verschieden. Die junge Plulll'ula ist aus jungen 
Bhller11 ebenso . zusauuncngcsdzt, wie die Knospen hc ~ den allen 
Pflanzen. Sie werden al so auch zu ihrer Hervorbringung dieselbe 
Ursache erfordern, welche bei der allen Pflanze stallfand, zur· 
Zeit als sie ilu·e s ewöh11lichcn DI:Hter hervorbrachte. De1· miinn
liche Samcu oder IJiulliCil staulJ kann also nichts ;uulel'S sf!yn, als 
eben diese Ursache, die bi , hcr f; Cfcldt hat. Der m l"mnliehc S:nnen 
ist 'daher nichts Anderes, als ein im höchsten Grade voHkorruneNes 
Nutritueut. Das fjCII'Öimlichc Nutriment lrört aul', dem EndtlJCil 
der Pflanze auf den f) CII'Oillllicltcn vVegcn ZIL Zll flie ssen. Der 
rminnliclJC Samen ist abct· ein l\'ulriiJleut, welcl1es nicl.t auf den 
gewöh nlichcn \iVegcn zum Vl ~ gctation~l:·.J. isen Tl. eil, sondern von 
uusscn ihm zugcl l.ihrt wird. 

Bei den Thicreu gcsdtelrc Jic Conception auf dieselbe vVcise. 
Der Ort wo l1ier dic.Vc<•elalinn aulhön~ SC)' der Eierstock wcl-

' t> • ' - ' 
eh e r daher eiuer, in ihrer Entw ickelun5 schcmmteu Endknospe 
gleich ist. 

b. Kritik dic s ct' Theorie. 

Die TIJCorie der Conception von C. Fn. \VoLFF cnthnlt meh
r e res vollkommen Rici1Lige, ist aber in iht·crn EtHh·esult<tt unrichti". 
untl scldicss t tlilllH~ ntlich eine Verkennung der Natur des Samen~ • 
in sich. Es ist richtig, dass die Vegetation hei der Frm:tification 
gcl•cmmt wird, aber diese Hernwung wird nicht durch das vollkom
menste Nutriment aurgchoben, sondern die Hermnun(T ist wie wir 
sogleich sehen werden, ganz eigenthiirnlichcr Art. E1ne ~bfallende 
Knostle ist auclJ in ihrer Ve;clation gehemmt und war es 1Jereils 
vor dc.m Abfallen, und wir haben gesehen, dass es höchst einfache 
at~s _emer einz!r:.;~n Zc~le heslchenrle Knospen gieLt, welciic in 
flms•cht det· E~nl;lcldlctl dem durch F;·uclification sich biJdenJeo 
Keim nichts narhgehen, und welche sich doch wesentlich von 
diesem in Hinsiebt ihrer ilu1e1·en Zustande und Kni.fte unterschei-
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den. Die ahncfallcnc Knospe l>edarf zu ihrer Entwickcltt , . 
:-. . . ng nt h 

als ncucs Nutriment von aussen, welches stc entweder. in d c ts 
od er in einem antlcrn venetirenJen Ganzen bei der Ir. er

1
Erde 

:-. I I l .ocn ~r find et. Das Nutriment l•ingegen, wc c tes c er· nliinnliche c" 10 11 
·r • c _. I l . t . ] I va rne dem unbefruchteten h..cunc g1e) . , ts so wenrg ? OSSI! l' vollk II 

rnenstcr Nnhrunnsstolt, dass er v1 elmehr so gut wte der, •.. 1 _ 1 ?tn~ · · ~ · Pfl · . l · · •Cl > •eh Kenn d1e nanze Form de1 anzenspectes oc et TlHet·s}l . . e 
n · · I II I · d ·· ec les t sich enthält. Dteses s1c 1l man sowo 1 )~1 er gewohnlichen 7 n 

<>uog als aus OCJ' Daslard erzeugung. Det del' gewohnliche zcu
~un/ hat das Product n;ch t bloss die Eigenschaften det· Mn eu~ 
::J o b . h d' 1 V . l Uller ~onJcrn el>enso e~~~~1mt auc . te ~es a.ters an s•.ch, ''' ie dies' 
von Menschen und lh1eren h eka:1nt tsl. D1e Race, d1e köt·pe I' 1 

8 

Form, die .Neigungen , Leidensc!Jaften, Talente, J·a selbst r/ •c ;~c 
· J . I V I . l I .l\. ran,._ ]Jetten pf anzen stc 1 vom ater e )enso stc 1er a s von der l\1 lt 

auf das Product fort, und da sie durc h den Samen in den K .er 
kommen, so muss die Form des Vaters in dem Samen bereits e 1~1 

halten seyn, gleich wie die Form der Mutter in dem Keim e~e; 
1\~utter. J?asselhe erken~t man an det! Miltelformen, welche durch 
dte Vermtschung verseineJener Spec1es entstel1en. Das M:aultbi . 
theilt die Eigenschaften des .Pferdes und E sels , und die Bastar~~ 
erzeugung der Pflanzen bedmgt eben so häufig reine Mittelfor
men, welche man nicht al s Hemmungen der ~ in e n oder andcrn 
Form betracltten kann. '\Vill man daher den Samen Nutriment 
11ennen, so ist er jedenfalls ein solch es Nutriment, welch es so gut 
wie del' Keim die form der b es timmten Pflanzen- und Thierspccics 
und aller ihrer intli viduellen Ei genschaften ii1 sich enlh\'tlt. 

In gleicher Weise lässt sich auch die Thcot·ie rl erjeninen 
widerlegen, welche den Samen statt als Nutriment, vielmehr =>als 
das die Vegetation des Keimes hemmende betracL len, welches der 
Fortsetzung der Achse die Grenze setze. Diese Hemmung tritl 
schon bei den Pflanzen an den weihliehen Dlii.lhen ohne das 
JJcfruchtende Princip ein, das befmchtende Princip ahet· enthält 
selbst wieder die Form, und ist also weder allein ein Reiz, noch 
cm Hemmendes. 

c. Natur des Ei e s und Samens und der Conception. 

Der unbefruchtete Keim stimmt mit der Knospe übercin, 
llass beide die Form der specie llen Pnanze der Kraft n~ch 
enthalten, und unterscheidet sich von der Knospe, dass ~me 
Dlii.thenknospe durch sich selbst keine neue Knospen tre1ben 
kann, eine Knospe aher nicht bloss sich entwickelt, sondern auch 
der Stamm für eine unendliche Multiplication werden kann. In 
dem unbefruchteten Keim i:; t daher ausser der Anlage zur Fonn 
d~r Pflanze at~ch eine eigene Art von Hemmung entl:alteo, welche 
<lte Ursache tst, dass Jie Form nicht erzielt werden kann • und 
diese Hemmung fehlt Jer Knospe. Eine Knospe kann geh~mrnl 
sey n, wenn der Nahrunusstoff zur V CC7Ctation fehlt, wie .bet der 

• :-. t> r 'mes 
abfallenden Kuospe. Die H e!llmuncr des unbefmchtelcn \.Cl 
. l . I . 1' I a· t> • • ~ • I t "Cilll er 
1s vte tle er, c enn te.>er Keim en twtckelt stcu mc 1 , ' ' . t 
auch den tHithigen Nahruugssloll' erhält. Von welcher Art 15 
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diese Hernmuno? Da sie nicht in de~ Mangel an Nahrungsstoff 
allein beruht, 

0
so muss sie wahrscheinlich darin bestehen, dass 

1ler Keim qualitative Behuftungen erlangt, _wel~he der ~~n.ospe 
fehlen und welche die Entwickelung des Kenns m det· pradt~po
nirlen Form unmöglich machen, ohne ein Supplement, welches 
den Keim ergiinzt. Diess Supplement ist der . Sa1~en, . welcl~er 
auch die Anlage zur Form enthält, aber auch m1t. ewer Ih_m Cl$
nen qualitativen Behaftung, welche den ~amen _hmdert_, d1? ~~a
disponirte Form allein zu erzielen, und mcht m1~der cw.e Ergan
zung durch den weihliehen Keim nöthig hat. D1e Behaltung d~s 
Eies und des Samens sind nicht von gleicher Art, sondern In 

Leiden verschieden, indem jedes das Supplement des ande!n ist. 
Beide sind nicht gleiche Hälften eines Ganzen, sondern dlC Be
!utftung des Eies, wenigstens der Thiere, ist von der Art, dass 
es, und nicht der Samen, der zum Keimen bestimmte Theil und 

• schon die präformirte Urzelle ist, oder die präformirten Urzellen 
enthäit, welche den abgebrochenen Faden der Vegetation fort
setzen. Der Samen hingegen ist so JJehaftet, dass er zunächst 
nicht keimt, sondern ein von der Form beseeltes flüssiges Inci
tament ist. 

Hierbei hisst sich an die Vegetationsart der Zellen in den 
Organismen erinnern. Die Pflanzenzellen haben das Vermögen 
den ihnen dargebotenen Nahrungsstoff in eine noch flüssige Mutter
substanz für die Grundlage neuer Zellen zu verwandeln, Cytohla
stema ScuLEIDEi'l, in welchem die Bildung neuer Zellen durch die 
-Wirkung einer vorhandenen Zelle beginnt, indem sich in diesem 
Cytohlastem Kerne, und mn die Kerne wieder Zellen hilden. 
Auf dieselbe Weise vegetiren nach ScHWAN.N's Untersuchungen 
die thieriscben Zellen. Der Keim, selbst eine Zelle, kann daher 
betrachtet werden als eine, znr bestimmten Form der Pflanze 
präclisponirte Zelle, deren Behaflung durch qualitative Verände
rung darin besteht, dass sie kein Cyto1Jiastem zu bilden vermag. 
Der Samen hingegen enthält, trotz der ihm . in wohnenden Anlage 
zut• bestimmten Fot'm eines organischen Wesens, keine Urzellen 
und ist nicht eine schon zum Individuum organisirte Urzelle, 
sondern gleicht mehr einem Cytohlastem mit der Anlage zur he
stimmten Form, aber mit der qualitativen Behaftung, dass es selbst 
nnf'ahig ist, ohne die Gegenwart einer UrzeUe, zu vegetiren. In
dem aber die intlividualisirte Urzelle mit der Anlage zur Form 
mit dem nicht individualisirten Keimstoff oder Cytoblastem des 
Samen> zusammen kommt, so beginnt die Vegetation der indivi
dualisil'ten Urzelle, so zwar, dass sowohl die Urzelle des Keims, 
als der Keimstoff des Samens auf die Producte der Urzelle Ein
fluss haben, und aas neue Individuum eine Verschmelzuno beider 

0 
Formen, der mütterlichen und väterlichen Form ist. 

Die Wechselwirkung Jes Samens und des Eies ist nicht das 
einzige Beispiel von der 'Virkung zwei er, von der bestimmten 
Form beseelten Wesen aufeinander, und selbst nicht das ein:z.ige 
Beispiel von der völligen Verschmelzung zweier von bestimml~r 
Form beseelten Substanzen in ein Indiv:iduum. Um das Eioen
th ümlich e dieser Verschmelzung klarer einzusehen wird es ni.i.tz-
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lieh seyn auch diejenige Art der Vereinigung zweiervon 1 . . 
ter Form heseclten vVesen ins Auge zu fassen, wobei es 

1
.es1Lunlll. 

. . I' . l II 1\,1' 0 I c ll l V erschmelzunrr zu einer einz1gen lllt xv1t uc en u ltlelfotn k !lr 
Die Extreme ~ind hier die Verbindunh einer Knospe r~it 01

:'Jilll, 
andern Mutterstamm und die Verschmelzung der Forn Cllll~nl 

' ·· I r· I . l' lCn 'Cl Keim und Samen. Der Ietztern a 111 1e 1 1st lte Versei 1- 111 

d. Z .,. I · I C · · unc zun .. zwcier Knospen oder te eugun 0 c m c 1 on]ugallon. tl 

· 1. Inoculation der Knospen. 
Die meisten Erf~hrungen sprechen dafür, dass die at[' , 

S 
' 

. r· I . ,. • I erue, 
Stamm verpfla.nzten c m1lt ~~gc ot er mocu 1rtcn Knospen Wecl 1 

durch das Snb]ect, nuf dem s1e wachs en, vcrandcrt wc 1·den c.r 
S b . !I ·· l vV ! · ·· ' noch tlas u 1cct se JSt ventnl ern. en en unmergrune Eiche 

"ewöhnliche Eichen r>epfropft, deren Bhitler im vVinlct· 'IIJrnllanf 
n . o I' . W . • m cn 
so belü'dt der Impflmg c re Blätter 1m mler. Der Kirschlod1 .' 
l1aum auf einen wilden KirschlHtum ~."rpfropft, h ehnlt irn \V'cet'·. 

•• J l d s I . . . II 1 111 Cl seine BltiUer, wa JrelH as u l)ect s1e tm -er 1st abwirft. 1\IE, 
Pjlanzenphysio~ogic 3. 92. Schlec!Jte Sorten \'Oll Birnen auf g~~~~ 
verpflanzt blclbcn schlecht und gute auf schlechten ~11 t. Eben! 
Vv enn der weisse Jasmin, nuf welchem gelber Jasm in ocpfrop\·; 
wurcle, auf denjenigen Zweigen gelbe Blumen brachte ~ welcltc 
unter der Pfropfstelle hervorkamen, so erk 1(1 rt das ME\'EN so dass 
(lie letzt.eren ;ar nicht <~em S~thject, so nt_~em dc~~ fmpllin5 ~nge
horen, mdem der lmpflmg sc1nc llolzscluchten uher den Stamllt 
des Subjectes hinabgeschickt hat, nntl aus lli ese n Advenli\'knospcn 
!Jcnorbrcchen. Die V crtindcrungcn, w elc l, e die lmp11ingc erlei
den, beschränken sich daher b"upts;·,chliclt auf V eredlung der 
Früchte und solche Veränderu11gcn, welc!Jc man auch durch Jie 
Nahrung des Bodens erzielen kann. Dagegen ist gerade Jie 
Pfropl'ung und Inoculation ein l\littel die individu elle Form tler 
}lflanze, und selbst Variationen rein und unveriuHierl ro rlzupflan
zeo, welches bei der geschlechtlichen Zeugung viel weniger ge
lingt, indem J;ier die Form in der Tltat von zweierlei Eiufliissen 
sieich stark hestimlllt wird. Die geringe Einwirkung zweicr· mil 
einander durch Verwachsung vcrbundene1· W ese n aul' einander 
zeigt sich auch bei den Thicren und es is t bekannt, dass fortle
bende DoppelmisgeLurtcn, wie z. 13. Hita und C!Jristiua \'CrsclJiedene 
Gemüthsanlagen haben können. 

2. Conjugation. Knospenpaarung. 
\Venn die gegenseitige Veränderung von verwachsenen, !11-. 

dividuell oroanisirlen Wesen nicht mö olich ist, so lässt SICh 

I · 1 1 ~ 0 
· ht S etc J\VO 1l denken dass zwei noch unentwickelte Knospen tue 

hloss auf einander ~inw!rken, sondern selbst verschmelzen können. 
Auf diese Idee wird man durch die an den Hydren gemachlen 
Versuche seführt. Jeder Theil dc1·sclbcn kann als eine .Ko~spe 
betrachtet werden, wenn er isol irt ist. Det· Hintel'lhetl et~Jeds 
P I b I . . I d' 'd m wu· o ypen a gesc lllltlen entwickelt sich zum neucn n '"' uu ' d 
dies Stück aber in Berüluun" mit der Sclmittnäche des Vor er-

.. k I I t> d . I Centrom stuc · s ge Ja ten, so wächst es \\ ieder an un tst c em · t 
des Vorderstücks als Theil unterworfen, wie TnEMIILEY gezetfi 
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hat. Diess bringt auf die Idee, dass selbst z~ei Stück~ .einer 
Hydra, die noch kein Centrum. e~t~alten, aber s!ch zu IndiVIduen 
entwickeln können und als md•v•duelle Knospen zu het1·achten 
sind, wenn sie nah'e genug gebracht würden, u~ verwa.chs.en zu 
können, auch wieder eine einzige Knospe seyn wurden, d~e SIC~J zu 
einem einzigen Individuum entwickelte. Unter den l!lanmgfalt•gen 
Variationen der Versuche welche TnEMBLEY anstellte, kömmt auch 
dieser Versuch vor. E; ist aber niemals gelungen, die Stücke 

' vereinigten sich nicht, und es kam also keine der geschlechtlichen 
Zeu~ung vergleichbare Fusion zu Stande. Diese Stücke. hatten 
die Fühigkeit Knospen zu seyn, aber hatten sich noch mch t zu 
Knospen ump.ewandelt. Dagegen ist die wirkliche Verschmel
zung zweier Knospen zu einer bei einisen niederen Organismen 
beobachtet. 

I 

Die Conjugation wurde von 0. Fa. MuELLER bei Conferven 
beobachtet, und es gehören hierher die Confervae conjugatae, 
insJ)esomlere die Gattungen Conjugata und Spirogyra. EuRENBERG 
beobachtete die Conjusation bei einem Pilse Syzygites, Verh. d. 
Gesells. natwf. Freunde zu Berlin. I. B. 1829. Derselbe und MoaREN 
sahen sie bei den Closterien. Zur Zeit der Conjugation zeigen sich 
an den Gliedern der Conjugaten knospenartige Auswüchse, die Aus
wüchse der nebeneinander liegenden Confervenfäden verbinden sich 
und verwachsen mit Resorption der Zellenwände, so dass die con
jugirten Glieder mit einander oiTen communiciren. Siehe MEYEN 
a. a. 0. 'I'af X. Fig.11. 12. Die in den Gliedern enthaltene schleimige 
l\lasse formirt sieb zu einem Klumpen, und tritt aus dem einen 
der Glieder in das andere hinüber, hier vereinigen sich die Mas
sen beider Glieder und bilden eine Kugel, die Frucht. MEYEN 
cbcnd. H6. Von den conjugirten Fäden sind einzelne Glieder 
die empfangenden, andere hingegen geben ihren Inhalt ah. VAu
cuEn beobachtete, dass die Conjugation auch so erfolgen kann, 
dass der Inhalt nach der Conjugation zweier Conferven aus lJeiden 
zusamm~ntritt und sich in der durch Communication gebildeten 
Röhre vereinigt. Siehe MEYEN a. a. 0. Tab. X. Fig. 14. 15. Ueber 
di~: Con ju~ation der Closterien siehe MonnEN Ann. d. sc. nat. T.V. 
18:36. p. 257. EunENDERG die Infusiorzsthierchen. Tab. V. VI. Dass 
die sich bei der Conjugation verbindenden Massen Knospen und 
nicht geschlechtlich verschieaen sind, zeigt theils ihre Ueber
einslimmung, Lheils aber auch, dass sich auch ohne Conjngation 
an den Glied'ern der Conferven eben solche Samen oder vielmehr 
Knospen bilden, wie die Samen, welche durch Conjugation ent
stehen, wie nach MEYEN bei den Spirogyren. 

3. Die Verschmelzung der Keime und des Samens hei der ge
schlechtlichen Zeugung. 

Die Conjugation ist, wie es scheint, eine einfache Verschmel
zung zweier an sich gleicher Knospen. Diese Art der Zeugung 
steht offenbar höber als die einfache Knospenbildun...... Denn eine 
durch Conjugation entstandene Knospe muss an den~ individuellen 
~ig~n Lh ümJich keiter~ z weier r ndi V itlucn ,rarlici piren' während ~ie 
emlacbc h .. nospcubdtlung nur das lntb viduum forlpJlanzt. D1es 
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llt. 
Erheben der Producte, über die Grenzen des einzeln 
dumns zur Gattung und Species, scheint auch der H en. lndivi, 
der geschlecl~tliche~ Zeugung zu seyn, 'yelcl!e von der c:~p~zw~.;;l 
noch verschteclen 1st Ja durch, dass dte etne Keimsub t! gaLton 
unbedingt nothwendige Supplement der andern ist dies ~tlz das 

' · d d I d · l ' · ' etnc d em~f?ngendd_e, dtde an dere ashgen~·en. e tst,dc te ctne das schon as 
gantstrte, te an ere as noc usstge un zum Orrranis ' or, 
b d . t tl tren strc en c ts . ~ 
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DPr speciellen Physjolog1e 

A c h t c s n u c h. 

V o n d c r E n t w i c k e 11 n g. 

L Abschnitt. Von der Entwickelung des Eies 
und der Frucht. ' 

Die Entwickelung des Embryo der Fiscl1e mul nackten Am
pl1ihien zeichnet sich unter den \VirheltlJieren durch ihre Ein
·lachheit aus, ihre Geschichte verdient deswegen der Entwickelungs
geschichte der übrigen \Virbclthiere vorausgeschickt zu we•·den. 
Bei ihnen fehlt das Amnion und die Allantois, welche die Vögel, 
beschuppten Amphibien und Säugethiere gemein haben. Dass die 
Fische nicht die Allantois der Vögel, wohl aber ihren Dottersack. 
}Jaben, hat ARISTOTELES zuerst entdeckt. De generatione animalium 3. 
3. lelu·t er, dass die Eier der Fische nicht den zweiten Nabelgan~ 
der Vögel haben, ocr zum Cl10rion unter ocr Eisehaie (Allantois) 
geht, wohl aber den Nabelgang zum Dotter besitzen. IT(!(;h;ov pil' 

\ ) )J \ fl ) 1 \ ' \ \. I I 
'Y-a[.J OVY. sxovaL 'WV SU.(!Oll OftCpar.ov 'lOJJ 81U 'lO XO(!LOJJ 'C8LJJOJJ'T:(( 
< ' ( \ \ I " All E . k I . 1 o sauv vno 'lO 77:8[.Jte.xov OfJ'l;[!aY.ov. e '1llw•c · e ungen suH 
dalier hier auf die Phasen beschränkt, welche die Keimhaut und 
der daraus entstehende Embryo und Dottersack ourchlaufen. 
Bei allen Wirbelthic:ren liegt de1· Bildung des Ernb•·yo und des 
Dottersacks ein gerneinsamer Typus zu Grunde, von dem es spe
cielle Abweichungen in den einzelnen Classen giebt. Auch in 
dieser Hinsicht nel1men die Fische und noch mehr die nackten 
Amphibien die erste Stelle durch die Einfachheit der Vorgänge 
ein. Denn bei den Ietztern wird die ganze Keimhaut, anch das 
dem Doltersack der übrigen Thiere analoge zur Bildung !des 
Embryo verwandt, während sich bei vielen Fischen scho'n der 
Embryo gegen den Dottersack abgrenzt. 

Hauptwerke über die Entwick.elungsgescbichte mehrerer Clas
sen, abgesehen von den Werken über die einzelnen Classen, sind 
DuTROCHET recherches SUT' les enPeloppes du. foelus in mim. de Ia 
soc. med. d'emulalion 1'. VIII. und in DuTROCRET mt!m. p. s. ii 
l' hist. anat. et ph)'siol. rles ''egt!taux el des animaua;. Paris 1837. 
T. 11. p. ~WO. BunnAcu's Pl~rsiologie. Bd. II. 2. Aujl. mit Beiträgen 
von E. v. BAER, RATUKE, IHnEn, v. SIEGOLD und V ALENTJN. Lt:ipz. 
1837. v. BAER über Entwicitelzmgsgeschichlc der Thiere. I. Königsb. 
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1828. II. 1837. V ALENTIN Entwickeludgsge.w:hichtc. Ber!in . 
R_. WAGNER Physiologie I. L~ip<.. 1839. D.~e. Werke übet~83?· 
cmzelnen C\assen werden wmter unten gehongen Ortes dre 

· narnl· r gemacht. 1
tl t 

I. Capitel. Entwickelung de1· Fische und nackte 
Amphibien. ·ll 

1. V c r ii Tl cl c r II n g c Tl u c s D 0 !t c r s V 0 r u c r n i I d II Tl g d c s E I 
nl >r yo, 

Bei allen Thiere1~ scheinen der ersten Confignration des E 
hryo Veriintlerungen m der ganzen Dottermasse vorher zu "Im. 

· d U f d · V .. 1 · t · d t>e Jen aber er I m ang
1 

. r
1
ese1·. ~radnc c~ungcn I S . m en verschiedener: 

Classen se 1r ung e1c 1, s1e sm z. '· am germgsten bei den Vön 1 
am stärksten bei den nackten Amphibi en, Fischen und / el n, 

· d' E I · I I · re cn Wirbellosen, wo sre re • rsc 1emnng (er rege m:iss1gen Furchunrr 
des Dotters zur Folge ]Jahen. o 

Die Furchung des Dotters der Frosch eier . ist zuerst von 
PnEvosT und DuMAS entdeckt. Ann. d ... sc. nat. T. ll. 110. Weitere 
schlitzbare ~eohaclrtur.gen l!aben daruh er nuscorn (d/ fJc/oppcment 
de la grenoullle commune. Jl1llan 1826.), BAU!IIGA ERTNER (iiber lYrrorn 
und Blut. Frei/J. 1830.) und"· DA ER ( .M uELL. A rchiiJ 1834. 481.) 
mitgetheilt. 

Die Oberfläche des Dotters zeigt b ekanntlich zwei verschieden 
gef,\rhte Felder. Die eine I-h dfte is t .schwm·z ge ffl rht, die andere 
hell, die dunkle Flirhung rührt von e rner dünnen Schicht scllll'ar
zer Dottermasse her. In der l\Iilte des dunkeln Feldes ist in dem 
schwarzen Uehenug eine Liick e, B .Hn's K cirnpnnct, sie führt dnrch 
einen Canal in eine etwas ti efer liegentl e Höhlung. Eine von jener 
Mitte des dunkeln Feldes zur l\litle d es bellen Feldes gehende Linie 
nennt v. BAER die Achse des Eies, Furchen von der Mitte des 
einen zur Mitte des andern Feldes sind Meridianfurchen, Furchen 
derC'n Ebene senkrecht auf die Ach se steht, Aequalorialfurchen und 
Parallelfurchen, je nach der Entfernung von jeuen Mittelpuncten. 

Die folgende Beschreibung ist nach v . B.uR. Am Schl~tsse 
der 5. Stunde nach dem Legen ]Jildet sich die erste Meridta~l
fnrche von der Mitte des dunkeln Feldes aus. Die Furchung 1st 
nicht bloss oberflächlich und gehL durch den ganzen Dotter durch, 
so dass bei den Salamandern in Folge der ersten Meridianfurc~ung 
zwei wenig zusammenlüingende Ellipsoiden nebeneinander zu he.gcn 
kommen. Ehe die völlige Theilung in zwei Hemisphären erretcht 
wird, erscheint ])ereits die zweite Meridianfurche 6-7 Stun~en 
nach der Befruchtung. Sie kreuzt die er ste unter rechten W~n
keln. Ein erhärtetes 'Ei zerspringt nachh er in vier Kugelvierti.Jeiie. 
Bald entstellt jedoch die Aequatorialfurche. Darauf treten wre~er 
neue Meridianfurchen und sofort Parallelfurchen ein, so dass

1 
e~ 

Dotter die Bromheerform und Himbeerform annimmt. Z~.~; elz. 
wird die Oherfhiche der Dotterkugel wieder völlig glatt. D•csel 
Cyclus von Verlinderungen kann i.n 24 Stunden abgelaufen ~~~; 
Einige Zeit später erfolgt die Abgrenzung , des Emh·yo. Das c 



Entwt'r:kelung der Fisrlw und nacktr.n AmphiMerr. 663 

Feld w:ird dann, je mehr es g~gen d~s dunkle sich verkleinert, 
um so meLr länglich und entspncht d~eser _Abgr?nztmg. 

Die Furchun<ren des Dotters an Fischeiern smd von Ruscorn 
entdeckt. Bibi. it~l. LXXIX. Mm:LL. Arc!t. 1836 p. 278. Kurz 
nach der Befruchtung, welche Rus~oii'I künstlich ausfü?rte, v?r
liert das Ei der Schleie seine sphänsche Gestalt und nimmt eme 
J1irnförmige an; auf einem Theil seiner Oberfläche entsteht niim
lich eine Art Anschwellung, ähnlich der von Sauggl~sern hervor
oebrachten · die kleinen vorher zerstreuten Dotterkornehen sam-o , ' 
mein sich an der Bnsis dieser Anschwellung. Eine halbe Stunde 
nach dieser ersten Veränderung erscheinen auf der vor.rag1mden 
Stelle des Dotters zwei Fm·chen, die sich im rechten Winkel 
schneiden; eine Viertelstunde spiiter zeigen sich zwei neue Fur
chen zur Seile der ersten, so dass der vorragende Theil des Dot
ters, der früher aus <1 Lappen bestand, nun in 8 Lappen getheilt 
ist. Nach Verlauf einer Viertelstunde ist jeder dieser 8 Lappen 
wieder in <1 gelheilt durch 6 neue Furcl1en, die sich im rechten 
Winkel kreuzen. Nach einer halben Stunde treten mehrere n~ue 
Furchen auf, die sich mit den ersten kreuzen, dadurch werden 
die Lappen abermals kleiner und so zahlreich, dass sie sich kaum 
mehr ziib len lassen. Diess schreitet so lange fort, bis die hervor
ragende Stelle des Dotters wieder so glatt ist, wie sie vor dem 
Erscheinen der ersten Fttrchen gewesen war. RuscoNI a. a. 0. 
Archiv p. 281. 

Die Furchungen des Dotters sind ausser den Fröschen, Sala
mandern Ltnd Cyprinen auch bei mehreren Wirbellosen beobach
tet, wie bei Crustaceen von RATriKE, hei Nematoiden von SrEUOLD, 
hei Mollusken von SARS. 

2. V c g c t n Li o n s pro c c s s d c r D o II c r z c ll c n w ä h r end d c r 
E n Lw i c k c Iu n g. 

Die Dottermasse der Thiere besteht zufolge ScnwANN's Un-
• tersuchungeu aus Zellen. Diese sind nicht in allen Theilcn des 

Dotters gleich. Im Ei der Vögel sind die Zellen der Dotterhöhle, 
des Doltercanals bis zum Keim Zellen mit Kern. Siehe oben 
pag. 631. 

Die Zelleu des Dotters sind auch nicht bei allen Thie1·en 
gleich gebildet. Was zunüchst die Fische und Amphibien betrifft 
so ist die gewöhnlichste Form die runde. Bei den Haifische~ 
(?cyllium~ Acanthias, Squatin.a) und Myxinoiden sehe ich sie ellip
tisch, be1 den H.ochen (Raja) sogar meist platt viereckig, mit 
abgerundeten Kanten und Ecken, so dass man die Haien und 
Rochen selbst an den Dotterzellen unterscheiden kann. 

D~r Dotter nin;unt an der E_ntwickelung des Embryo den 
wes7nthcl~sten A~ühet!.' bald meh~ 111 ~ler vorzugsweise keimenden 
Sch1cht, üald w1e be1m Frosch 111 semer ganzen Masse und mit 
Recht erinnerte Rusc.öNI, dass der Embryo des Frosche~ aus dem 
Dotter selbst entstehe. Die Entdeckunoen von SenLEIDEN und 
SenwANN üher das Zellenlehen werfen au~h auf diesen Gegenstand 
ein unerwartetes Licht. 

llliillcr's Physiologie. 2r. ßd, Jll, 



664 Vlfl. Buch. ;v. d. Entwickelung. 11. Absclm. Entwick/. d . 
•· E1es, 

ScaWANN hat 'gezeif;l, dass das Ei der Thiere. eine Zelle . 
dass die Dotterhau~ die Zellenme~bran '· das Keimblasehen ·;;!t, 
Zellenkern unll der Dotter den Zellenmhalt repra~entirt. , -En 
zeigt ferner dass die . Dotterzellen nach dem Entwickelunrrs" r 
der Zellen ~ls junge Zellen in der Mutterzelle .(Ei) entsteh~n5eset~ 
.1 d'e Uraulncren des Embryo aus Zellen bestehen D ' ulhn uass 1 • • o . . 1 t 1 1 1 · erse e 
b e kt bereits dass der Dotter mc \ a s l osses Nahruno· . em r ' .. b • . 0~m1tteJ 
sondern als lehender Korperl. ztlt eAtraclll ~len . •,st' dass die Dotte/ 

IIen .111 der Bildung wesent 1c 1en nt 1e1 ne 1men. Sie be . k -
ze , .I' h I I . l Wir ·en 
eine Umwandlung 1 1res In a tes unc m <essen Folue verl'le ·t 1. ' '"I I 'I G . 1 k . b I ( LC Dottermasse _desBH~tJ1 nc 1ens .1/re. ennn _~·har e1dt. I?aher SenwANN 
cle.n Dotter m ez1e ll1 ng atu ~e1~1e erna re~ e E_1genschnft dern 
Eiweis des Pflanzenembryo vergle1cht. Das e1gentl!cbe Eiweis I 
Vogeleies verschwindet wiihrend der Bebrii.tung ganz und w~~~~ 
als Nahrung aufgesogen. 

Die weitere Vegetation der Dotterzellen lieg t nun bereits in 
den Beobachtungen von B1scuorr, BHnY, REICnEnT vor. Die 
ersteren erkannten das Entstehen von Zellen in der Dottermasse 
des sich entwickelnden Eichens der Saugetbiere, REICHERT ahe1· 
heobttchtete die Bildung der jungen Zellen in den schon vorhan
denen Mutterzellen der ganzen Dottermasse, als eine die oanzc 
Entwickelung begleitende Vegetation bei den Frösc hen, w'(; der 
ganze Dotter zur Bildung des Embryo verwandt wird. Bei den 
Vögeln tritt diese Bildung junger Zellen in den freien Dotterzel
len während rler Entwickeiung nach demselben Beohacl1ter nicht 
ein, und die Bildung junger Zellen beschrl'mkt sich auf den kei
menden Theil des Dotters. 

Bei den Plagiostomen sieht man quere und schiefe Linien 
auf den Dotterzellen, 1rie Theilungslinien, oft auch Einschnümn
f!en diesen entsprechend. Bei Squatina zeigen die meisten der 
Dotterzellen eine in der Längsrichtung um die Zelle henunlau
fende und mehrere quere Linien. Andere Zell en zeigen schiefe 
Theilungslinien und in noc!J anderen, deren Form unregelm~issig 
ist, sind auch diese Linien unregelmtissig , indem sie das Ganze 
in mehrere unregelmäss ige Segmente einthei!en. Bei den Schlnn
gen und Crocodilen hingegen enthält der Dotterrest des Fötus 
''iele grosse Dollerzellen mit jungen Generationen, der Dotterrest 
des Crocodils auch einzelne Zellen mit geschichteten Einschach
telungen. 

Hier folgen nun die Beobachtungen von HEICHERT liher t~en 
Dotter des sich entwickelnden Froscheies nach dessen handscbnft
lichen l\littbeilun!:!en. 

Der Dotter des reifen hefmch teten Froscheies hesteht aus 
zweierlei durch ihre Grösse sich unterscheidemlen Kö1·perchen. 
Die kleineren nehmen jene Stelle des Dotters ein, wo die .erste 
Anlage des Embryo sichtbar wird sie stellen die Keimschichte 

l I I, · 1 .. 1 ' 1 I' · t Kern 0( er ( en \.eim lllge ''Or, welcher ( em :...e1m samm 
des Hahnentritts irn Vogelei entspricht. Siehe oben pag.r 63 ~· 
Die ganze übrige Dotte~·masse wirtl durch die nm das z,r;!
fache his Vierfitehe grössercn Körperehen zusammeugese1 7.t. 

1e . 

, 
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lico·c 11 alle die!Jt gedriingt nebcneinnndcr. Dir.~c Körperehen 
sin~l schon, ;~nit hlo~seu Augcu sichtbal', deutlich werden sie mit 
Uiilfc .einer Loupe unterschieden. Bei '150fachm· VergrössP.run~ 
zeigen sie sich von runden, mehr ode1~ wenig_cr ins ovale ül!er
geheuden Umrissen. Sie ! ersd1eintlll dann hemahe ganz gle•ch
fönnig undurchsichtig und dunkel, und durchg~hends ?us lauter 
kleineren Kügelchen zusammengesetzt, so dass s1e au e10c Trau
henform: erinnern. , An der Peripherie liegen diese Kügelchen 
jedoch so neheueinander, dass die Contour der ganzen Kugel 
kaum überschritten wird. Zerp•·esst man diese Dottcrkörnchen, 
so werden die genannten Kügelchen frei, sincl 1Jeinahe ganz 
durchsichtig ohne Schattirungen mit sehr \~oriiftigen Umrissen, 
und gleiclten ihrem allgemeinen Ansehen naclt ziemlich einem 
kleinen FeltlröpfChen. Sie lassen sich aber seinver zenh·ücken 
und f!iessen auch nicht ineinander. Jn der Grösse waren die 
meisten sich ziemlich !!.leicb; nur einzelne zeichneten sich aus 
und bei ihnen konnte ü1au zuweilen ein heginnendes granulirtes 
Anseben gewahr werden. Ausser diesen Kügelchen wurden durch 
das Zerquetschen noch viele kleinere helle Körpereben frei, die 
eine lebhafte moleculare Bewegung hatten. Das ]Jcsclu·iehene 
Vct•halten der Dollerkörperehen betrifft vorzugsweise die, welclw 
mnn in der Mitte des Dotters vorfindet. Lef,t man einige von 
den nach der Pcripbe1·ie gelegenen unter das Mikroskop, so be
merkt man zwar im Allgemeinen dieseihe Struclur, doch marki
r en sich im Jnnern zwei bis vier dunklere Flecke, und heim 
Zerquetschen zeigen sich ausser dem beschriebenen Inhalte grös
sere gelbliche Kügelchen von g1·amtlirtem Ansehen und zuweilen 
von einer hellen Masse umgeben. Durch sie wurde offenbar das 
fleckige Ansehen in dex fast gleichmässigen Undurchsiclttigkeit 
der Dollerkörperehen bewirkt. Unlersucltt man nun Dottermasse 
in der Niihe des KeimlJi.igels, so erscheinen die genannten Flecke 
immer ausgepriigler. Die Dotterkörperehen zeigen sich wie nur 
at:s iltnen zusammengesetzt und so gelangen wir zum Keimbiigel, 
wo die dunkleren Portioneu der grösscren Dotterkörperehen in 
den kleineren isolirt vorzufinden sind. DJCse kleineren Doltel·
körperchen des Keimhügels scl1en ganz so aus, wie die grösscren. 
Ihre Hauptmasse hitden die beschriebenen Kügelchen. Aussenlern 
aber kann mau aus jedem einzigen derseihen ein grösseres, gelb
liches, granttlirtes Kügelchen herausdrücken und die i\Iolecular
Kügelchen sind viel kleiner und ganz dunkel. Dass man es hier 
mit Zellen zu thun hat, beweisen schon mehrere l\Ierkiilale. l\Ian 
sieht zwar, wie so oft, wenn die Zelle mit einem körnigen Inhalte 
stark angefüllt ist, die Zellenmembran und den Zellenkern selbst 
nicht ; doch musste es auffallen, dass die Dol I erkörperchen, ob
gleich dich l zusammenliegend, ihre Form nicht einhiissen, dass 
hei der maulbeerfö1·migen Anhäuftwg der Kügelchen die Cantou
ren lloch ziemlich verbleiben, dass bei vielen gelhliclte granulirte 
Kügelchen, den Zellenkernen vollkommen entsprechend, llßrans
gcJrückt werden konnten, femcr dass die l\Ioiecular-Körperchen 
heim Druck auf die Dollerkörperehen allnüihlig wie durch einen 
Spalt hcrvortrclen, . en,llich dass die grösseren in die kleineren 

1-3* 
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Dotterkörperehen zerfielen. VVas aber jeden Zweifel "b . 
wirkliche Vorhandenscyn der Zellen-Natm: dieser Theile \~ er. ~~s 
das ist die spätere l\Ietamorplwse der klemeren Dotterkö ese•tt st, 
im Keimhü"el Lei der Entwickelung des Embryo. Hier r~e• ·cl~ en 

;:, . I k I' J I I . Zel!'t SI I dann deullir.h, wenn erst c er ·uge •ge n 1a t etwas vcrh "h. ,c l 
.. h I d .. k I rr raue t I t sowohl der h·uher sc on 1eraus ruc .J~re ... ern, als auch di s, 

lenmembram. Der Doller der Frosche•er he&teht also 1e ZeL 
I l u d ans :eut-. , 

Zellen deren Zellenmem Jl'an unt .L"ern vur cm kn~'e1i.roc 1 h ... , 
' b . d I I "·I· I G l · 1 ;:, n 

11 n ultc nicht sieht ar stn . n c er n 1lle Je mc en s1c 1 "rÖsscr z 
S. · d · B f I' · t. e eil en ohne Kern. 1e sm 111 ezug an· c 1e IUBßC Gene1·ation 1. · k I ] t' I · · 'I · c lc an1 weniosten entwJC ·c ten; t aTau · ersc 1emen m 11nen Ker 

~ · I · Z II d · l nc es 
entwickdeln s1c 1 11~mhge. e 

1
en 'n.,~lln 1

1
n c 1c,n~n 1n.ach

1 
der Pe•·ipl;erie 

}1in un nament IC 111 c Cl' 1'" 1e c es '\.elm 1uge s erke'nne . 
l. · Z II · l d kl Fl 1 l · .. n WH· c 1e Jnngen Je en 111 t en un · en ect~.en c er grossern Mt tt . 

zelle deutlich ruarkirt. Nun schwindet die Zellenmemb1·an
1 r~ 

Mutterzelle g i1 nzlich und die junge Generation häuft sich als (d:
1 

D II . l K. I .. l ' IC kleineren ?tterze en m c em e•.m mge . an, um fiir die hel(in_ 
nende Entwickelung des Embryo m Bere.tsc!Laft zu seyn. Die 
Entwickelungsweise w\ihrt nun durch die ganze Zeit fo~t, so lan:: 
der Dotter noch besteht. Wo Bildungen d es Emht·yo entsteh~11 
sollen, da werden die prädisponirten kl ei neren Dotterzellen dazu 
gebraucht und aus der Mitte kommt neuer Ersatz. 

3. E n t w i c k c I u n g s f o r m c u J c r F i s c h c u u J n a c k l c n A m p h j u j c n. 

Der sich entwickelnde Keim erscheint zuerst in der Form 
einer dünnen Schichte des Dotters von heschriinktem Umfang, 
die Kcimhaut , diese vergrössert s;c h und wird den Dotter um

wachsend, zuletzt zu einer Blase, welche d en Dotter ~anz ein
schliesst. In den Eiern des Biennins vivipants urnwi\chst die 
Keimhunt den Dotter erst lange na ch der Bildung des Embryo 
(RATmn:), bei den CJprinen hin gegen schliesst sich die Keimhaut 
früher, als sich eine Andeutung des Embryo beobachten lässt 
(v. BAEn). Der Embryo zeit;t s i~h zuerst in ·seinen Achsenge~il
den. An dem zuerst entstandenen Theil des Keimes bildet s1ch 
eine rinnenartige Einsenkung. Zu den Seiten der Rinne erhe~en 
sich nach aussenzwei Säume oder Wülste, die Riickenwiilstc. ~·ese 
Wülste vereinigen oder schliesseu sich in der JVIitle, und htlden 
dadurch zufolge der früheren Beohachtungen die Uranlage des 
Rückgrats ( nach REr c nERT sind die soge1;annten Rückenwülste 
nichts anders als die Centralorgane des ~ervensystems selbst). 
I d · ' I' · zarter n er mlltlern Grundla{Te entsteht die Chorda dorsa 1s, e1n 

;:, d' a• 
zusammenhi1ngender Faden um welchen herum hernach LC P . ' 
ngen Grundlagen der einzelnen vVirbel auftreten. d 

Die Keimhaut sondert sich ferner, zufolge R.~TnKE's. 0
.
0 

v. BAEn's Beobachtungen, in zwei ScLichtcn, Blätter, in. e~. 1~; 
neres und äusseres. Das erstere Scbleim!Jlatt, oder ~~c 11

gs 
. I B ' . I Systernc ' orgamsc 1es latt, wird zn1· Bildung des orgamsc 1en . i zu!' 

das aussere seröse Elatt richti{Ter animalisches Blatt, WJf(l) des 
B"ld d · ' 0 k I Hau • ung es ammalischen Systemes (Knochen, Mus ·e n, . ern 
Thierleibcs ''erwandt. Das Ilerz entsteht zwischen dem 
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und äussern Blatt der Keimhaut in Form eines einfachen Ca
nales. 

Die beistehende Figur gieht einen senkrech
ten Ouerdnrchschnitt durch die Keimhaut und 
ihre .,._heiden Schichten. 

a Aeusseres oder animalisches Blatt der 
Keimhaut. 

a' a' Riickenwülste. 
b Canal des Rtickgrats. 
c Inneres oder organisches Blatt der Keim

haut. 
d Dolter. 

l\'Ian sieht, Wie der animalische Theil des Embryo em Dop
pelt·ohr, der organische ein einfaches Rohr darstellt, und das 
letztere in dem untern Rohr deo animalischen Blattes umfasst 
wird. Bei den vVirbellosen entsteht der Körper auch .aus einem 

. animalischen und orgnnischen Blatt der Keimhaut, aber beide 
sind im. unausgebildeten Zustande zwei concen t1·ische Blasen, deren 
Baueinheil bei den Articulaten zuerst entsteht, und die sich am 
Rücken schliessen. Das animalische Blatt bildet hier kein Dop
pelrohr. Die Theilc des animalischen Blattes der Keimhaut, die 
das obere Wirhelrohr, das B.ückgrat und seine Muskeln forrni1·en, 
wurden Rückenplatten genannt, diejenigen, welche das untere 
grössere Rohr bilden und das organische System enthalten, wur
den Bauchplatten oder Visceralplatten *) genannt. Die Vis~ernlplat
ten sind am Rumpl' zusammenhängend, am Kopf hingegen nehmen 
sie seln· frtihzeitig die Form von Leisten oder Bogen an, die von 
der Hirncapsel nach unten gehen und sich hier vereinigen. Die
ser Bogen sind mehrere, sie lassen Spalten an der Seite des 
Halses zwischen sich. Zwischen dem vordersten Bogen und der 
Hirncapsel kömmt die Mundhöhle zu liegen. Diess sind die den 
Embryonen aller Wirbelthiere zukommenden, von RATBKE ent
deckten sogenannten Kiemenbogen und Kiemenspalten, Rr:ICIIERT's 
Visceraibogen und Visceralspalten. 

Die Hauptformen der Enlwickelung hei den Fischen und 
nackten Amphibien sind nun folgende: 

Die niedrigste Stufe nehmen die nackten Amphibien ein, 
indem bei ihnen die ganze Keimhaut zur Bildun~ des Embryo 
verwancll wird. Wenn sich die Achsengebilde allmiilig ausgebil
det haben, so überragt der Kopftheil und Schwanztheil' die übrige 
blasige Keimhaut, und die Dlase der Ietztern hängt an .der Bauch
seite der Carina. Das iiussere Blatt dieser Blase lüingt mit den 
Seiten der Achsen!!;ebilde und mit der Bauchseite des Kopfes und 
Schwanzes zusammen, aus ihm entstehen die animalischen, mit 
den Achsengebilden zusammenhängenden Rumpfwände. D«s iu-

"') RATHKE unterschied jedoch in ncuerer_ Zeit (i\1uELr.. Arc/1. 18-'39. p. 361. 
und J!ntwickelnngsgesc/dcltte der !\alter. 61.) hci den Ernbrroncn 
\'Crscluedener Classen den ursprünglichen seiH· dünnhiinligcn Thc! l der 
Bauchwändc, <l[s l\'lembrana rcuoicns iolcrior, und den glcich.>rllf: _hc
>chaffel;ICD Thcil der Rückenwände, als i\Icmbrana rcnoicns wpcrr01·, 
als Bauchplatten uot! Riickenplattcn ;,ber die spa:cr ;:um 'V o•·schcin 
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A nere 13lall des Sackes stellt eine Bt . 
welche mit den Achsengebilden der· ~~- du,·, 
siiule nicht unmittelbar ~nsammenh:inot ~~~cL 
innere Ulase, welche dte Dottersub t~ · •csc 

· 1· t E I · s .tnz Cl t ] 1;ilt, 1st t IC ct·s ·e 'rsc 1emung de D 1 ~ 

1111d glicdcrl sich sowohl in die ~ I _nr·tns, 
des Darms, als sie die Fo 1·m des D c lichten 

. . <IJ'm· d 
seme Adnexa aus s:cb ansbildet 11 n 
von dem üusser·n animalischen 131a~tr. d ~~~~~e~>cn 

. .. I . 1 . 1 l . tr Kenn 
haut oder den RmnptwmH en, zie 1t SJC 1 l er mnere Sack 1 -
mehr in die Liinne aus. Vorn und hinten , 11· 0 beitlc S >ald 

o I l\·J I I ·A f 1 Y~lemc ZliS'lllllllelllJiinoen, enlslC lCil Ulll unt ter a S neue ß1']i 
' b 1 . < ung 

/. a annnalischcr Thcil ';i . 
1 " Föt s l I I ' e, 1 u lunt <er \eirnltauL 

./. . Ac 1sengebilde, welch~ 
rm t den Rumpfwänden odel' 
Bauchplatten a zn.samrnen
h:in~cn. b oq;anischm,l'boil 
des Thiers, Darlll. :" 'Ucrz 
Fig. t. geht hei fortscl!'rei~ 
tender Entwickeluno- in FiP" 
2. über. • 

0 
.,. 

Dicss Schema scheint •fiir die allg emeinste Entwickelungs
form einiger nackten Arnpl1 ihien ge lte n ztt können, keineswegs 
ahcr lur alle. Bei Bul'o ohstetricans' besteht in der Th;1t zu 
Folge meiner Beohachtungen der Bnuchsack nus einem· anima
lischen und organischen Theil, und der Dnrmcannl hildct sich 
deutlich aus dem innem Blatte aus, und entwickelt schon Win
lhmgcn, ehe der Ernhr·yo das Ei verhisst. Dieses Thier hat vor 
dcrn Auskriechen auch e'inc vollsUindige Kiernencircnlation. i\lan 
sehe die Abbildungen in m e in em Drüsenwerk. Taf. X. Fig. 6-9. 
lleirn Frosch hingegen ist der bisherige Schematismus gar nicht 
anwendbar. Hier gieht es keine doppeltblättcri3e Kcimhau!, 
und Alles bildet sieb successive ati s dem Dotter. Nach RElCHEr.T 
ist seihst heim Froschembryo ·weun er das Ei vedr,sst, der Darm 

' . 1 noch nicht vou det· Dotlel'masse ah" cscllietlen. Der orgamsc H: 
" I . I' Theil des Leibes bildet sich hier lange nnch der· vo lstätit lflCl1 

Entwickelung des animalischen. 
II. An ~lie nackten Amphibien schliesscn sich diejenigen Fi

sche an, hei denen zwar das hnssere nlatt der' Keimhaut ganz 
~u den Rumpfwrmtlcn wird, das in der numpfhölde enthalten~ 
mnet·c Blatt des Sackes aber nicht rranz zur Bildung des Darrm 
verwandt wird sondern sich durch Einschnürung in den eigent
lichen Darm u~d einen, dem Darm anlüingeiülen Dotlcrsa·c~ _son
dert. Diese Einschnünmo· bildet dann einen holl'len commtinJCireu-
1 St. l . l :-. . D tl . .,.cf(ii!Lcu < en 1e . zw1sc ;en del· Darmhöhle und dem 1mt 0 et ~. fe 

Doltcrsack. Aber dieser Dottersack hängt nic:!Jt aas tlcm ÜlllllP 

• • lcUI ol•<'" 
l<onunrudcn IIIckcrcn s~il~nlhcilc jener W:mduugcn' die 'tl~ ··rli, . 
und uutru p:tarweisc 1.usatuutcnw·~chscn . Die VcrcinigungshaulU '" 
t·cu tl:uJH ihre Hctlculun g. ' 



Erztwickelung der Fi.w:he uTZrl 1lacklen /lmplu'hien. 669 

l•et·vot·, sondern ist mit von dern i'111ssern Blart det· Keimhaut 
oder den Htunpfwiinden, zugleicl• wie der Darm, eingeschlossen. 
Man kaml dies einen in n e rn D o t l c I'.S a c k nennen. So verhalten 
sich nacl• v. BAEn's Untersuchungen die Cyprineo, nach RATUKE 

auch die Perca und Salmonen. llei den C)'})l'inen ist der innere 
Dollersack noch zur Zeit des Ausscldiipfens vorhanden, ahet· schon 
seht· klein geworden, um allmiihli~ ganz zu verschwinden. Der 
Verbindnngsgan!; zwischen dem innem Dottersack und dem Dünn
darm kaun innerer Do.tlergang, Ductus vilello-inteslinalis internus 
genanut werden. 

111. Hierauf folgen nun l1iejenigeil Fische, welche einen ;ius
set·n Doltr.rsnck hahen ,' indem der sielt abscbniircnt!c Tltcil des 
inncru Bl<~ttes der Keimhaut vor den ß.auchwiinden lie~en hleibl, 
in einem Bauchsack cingt.."Schlossen, der von dem entspre~chend ab
gcsclllliirlen Theil des iittssem Illattes der Keimhaut gebildet wird. 

/Ja animalischer Th~il des Fötu:; 
A tler Keirnhaut. A AchscngeLildc: 

a Dauchplaltc. a' Fortsetzun~ in 
tlas ~iussere Blatt ,[es An hangcs, 
welches nicht zu den Bauchplatten 
oder Humpfwänden venvnndt wird. 
b inneresBlaU tler Keim haut, so weit 
es zum Darm verwandt winl, t/ so 
weir es den Dottersack des Anhangs 
bildet. :~, Stelle zwischen dem ani
malischen und orgauischen Thcil 
der Kcimhaut, wo das Herz. ln 

diesem Fall schnürt sielt also der ganze Embr,vo mit dem anima
lisciJell und oq:~aniscltcn Theil seines llumpfcs von det· Kcilllhaul
hlase ah, und diese bleibt bei allm\'thlig fortsehreilender Einschnü
ntng an dem Humpfe hüngen. . Der Bauchsack h~ingt in diesem 
Falle an dem vordprslcn Theil tler Bauchwand, dicht unter dem 

r;r. · 

Herzet• . Dus iiussere Bl.aLL des Aultaugcs !tcissl dcl' 1\' a IJ c I s a c k 
OllCt! llaucl.sack a', die Stelle, \VO er 1nil dcu lluHJpi\vüudcn 
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zusammenlüinot Bauchnabel aa, das innere Blatt des AI 
. t~ ' r' . d D n Jan 
ist der eioentliche Dottersack 11 mit em otter, von il ges 
der Duct~s vitello- intestinalis (hier extern?s) b b nach in 

1111 
geht 

durch den Daucbnahcl zum Dünndarm. Dw Stelle, wo e;e~ •~h, 
den Bauchnabel durchgeht, kann ]) arm n ab e l heissen. In d' nrch 

l<'all hefinden sich nach RATnKE's Untersuchungen Bienn· les.ern 
' . . l D t k Ills Vtvi 

pams und Cottus gob~o. Auf ( em ' o tersac verbreiten sich d'-

''~··t omphalo -mesera1ca, welche m1t dem Ductus vitellu · le "" ' -lnt~!.i 
nalis durch den ßauchnahel durchgehen. Der Nabelsack 11 't d -
darin enthaltenen Dottersack wir.·d in dem Masse kleine1· 

11
1 dCill 

· I 'ld l l 1 · ' a s er Embryo s1ch aus H et mH zu elzt ganz resor lirt. 
. (V. Eine noch andere Modilication bieten die Plagiosto 

. d R I s· 1 · · men die Haii1sche un oc 1en. 1e lesitzen zu emer gewissen z .' 
in~erldb des bauchsackartigen. Anhan~es den liussern Dottersa~1( 
nut den Vasa omphalo-mescraica. Daese1· Anhang hänot gem . 
niglich durch einen langen Stiel, den Nahe!gang mit de~ Rmnle~~ 
zusammen. Der darin enthaltene Ductus vitello-intestinalis odle~ 
J?otter~ang geht durch den Dauchn_abel durch, und ve1·hindet 
SICh mit dem ohern Ende ·les rnteslmum valvulare, worin sie! 
auch die Galle ergiesst, wie zuerst STENON 1 s heohach lete. Bei de~ 
meisten Haien und Rochen, mögen sie sich ausser oder innerhalL 
des Uterus entwickeln, kömmt über au.ch zu einer gewissen Zeit 
der Entwickelung ausser dem linsscrn Dottersack ein innerer Dot
tersack innerhalb der Bauchhöhle ''or. Den innern Dotter hat 
schon Ä!IISTOTELES gesehen. Er sagt ' ' Oll den Haien Hisl. a11im. 
6. 10. >>Bei der Zergliederung. d~s Fötus finde~ sich, der , eiarLig~ 
Nahrungsstofr, wenn auch das E1 mcl1t mehr da 1st.« I-I Oe ·roo,p11 l V I )\ I "')/ \ ) \ ) \ ,\' I \i 

avau;pl'OftEJ•ov, x~o' iU7Xln; f.'J./7 7:0 (!JOI', WOclul;~. Der Ductus 
viteilo- intcstinalis sackt sich nämlich nach einer Seite hin zu ei
nem grossen, den grössten Theil der Bauchhöhle ausfiillenclen 
Blindsack aus, wie bereits CoLLINS im System of analomy 1685. 
Tab. :3:3. darstellt. Der Nabelsack mit clcm iinsscrn Dottersack ver
kleinert sich allmäldig an den reifen Embryonen mehr und mehr, 
und verschwindet durch Resorption zuletzt ganz. Man findet 
übrigens an ganz reifen Embryonen den innern Dottersack i!n 
verkleinerten Massslahe noch vor. Dei einigen wenigen Haien 1~t 
der Nabelgang in seiner ganzen Länge mit Zollen besetzt, WIC 

CuviEil. hei den Carcharias *), LEUCKAnT bei Zygaena beobachte_Le. 
Nach meinen DeolJach Lungen kömmt ausser dem äussern, der ~n
nere Dottersack allen eierlegenden und lebendig gebärende_n Haie~ 
und Rochen zu, mit Ausnahme derjenigen I-laie (Carcl~anas), bei 
welchen der äussere Dottersack iu eine Placenta foetahs verwan
delt, mit einer Placenta uterina der Mutter fest verbunden isl. 

UelJer die Entwickelunrr der nackten Amphibien siehe Rus
CONI dePeloppement de Ia gre~ouille commune. Jl1ilan 1826. Amours 
des Salamandres aquatiques. ]',filan 1821. v. DAE!l. in DunoAcns 
Physiologie 1 I. 

•) E • . I I S . I . U ~ ,]er Cnrcl••-' s 1st ,.,e mc 1r nur col10don i\1. et I . cmc nlcrgattullo I-1 ) iJt 
I-ias. Bei den Carcharias mit Siigcz5hncn ( Prionodon 1\1. et ' 
der Nabelgang ohne Zotten und g:.nz glatt. 
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Ueher die Entwickelung der Fiscl1e: RATHKE Biennins vivi
pams in Ahhandlwzqen wr Bildungs- und Entwickclmzgsgescldchte. 
Il. LetiJZ. 1833. v. BAER Un!'ersuc!tungen ii.ber die Entwickelungsge
schichte der Fi'sc11e. Leipz. 1835. llATnKE Beitriige zur Geschichte 
drr Thierwe/1. IV. (JJaifuclw). J. DAVY Pllil. Transact. 1834. 2. 
(Torpedo) und J. MuELLER in Bericht über die zur Bekanntmachung 
geeigneten Verlumdlungen d. K. Academie d. lVissensclz. zu Berlin 
:l839. Febr. 

1. ll e i s p i c I d c s E n t w i c k c I u n g s gang s zur Formation d c r Haupt
gcuildc im Froschci. 

Auszug ~us llErCHEJJ.T's handschriftlichen 1\Jittheilungcn. 

· Die vot·herige Zusammenstellung giel)t einen gedrängten Ueher
hlick tlcr hauptsächlichsten typischen Verschiedenheiten in der 
Entwickelunf( der Fische und nackten Amphibien. Eine Beschrei
bung des Entwickelung~-Vorganges im Einzelnen in den verschie
denen Abtheilungen würde dem Zwecke dieses Werkes nicltt an
gemessen scyn. Vielmehr musste man sich hier darauf hesclu;in
ken, diesen Vorgang an einem einzigen durchgeführten Beispiele 
zn erl äutern. Dazu konnte keine Arbeit geeigneter seyn als die
jenige von RErcnERT, t!Jeils weil die früheren verdienstvollen Un
tersuchungen über die Entwickelung der- Fische und nackten 
Amphibien vor den über die Zellenstructur und das Zellenlehen 
))eim Embryo gemachten Entdeckungen angestellt wurden, tlteils 
weil die Entwickelung des Frosches unter allen Thieren dieser 
Abtheilung vielleicht am eigenthümlichsten ist, die meisten Ab
weichungen zeigt und daher für die Erkenntniss des Wesentlichen 
in dpm Entwickelungsgange am interessantesten ist. Es muss 
übrigens bemerkt werden, dass aucn·pei den Vögeln die Enhvik
kelung nach REICHERT's Untersuchungen nicht ganz so einfach aus 
Lamellen der Keimbaut erfolgt, als es ])isher angenommen wurde. 
Der Verfa~ser bemerkt zuvörclei-st, dass man im Verfolge det· 
Entwickelungs- Metamorphose des Froschembryo ganz von den 
aus der Entwickelungsgeschichte anderer Tbiere entnommenen 
Begriffen ahstrahiren müsse, dass man nicht eine Keim haut, ein 
ser.öses, ein Gefass-, ein Schleimblatt in dem bisher gewöhnlichen 
Sinne suchen dürfe. Die erste Anlage des Embryo bildet sich 
über- dem p. 6(H beschriebenen Keimhügel, welcher- dem Keim
lJügel oder Kern des Hahnentritts im Vogelei entspricht. Siehe 
ohen p. 6:31. Eine auf dem Keimhügel aufliegende Keimscheibe, 
aus welcher bei den Vögeln <lie Keimhaut entsteht, findet sich 
im Froschei nicht. Im Allgemeinen ist zu hemerken, dass überall, 
wo von der Entstehung eines Systems oder eines Organs des 
Embryo aus dem Dotter die Rede ist, daselbst die kleineren 
priidisponirten Dotterzellen, welche anfangs nur in dem Keimhü
gel, spüter aher als eine Rindenschiebt im ganzen Dotter sich 
gebildet ha~en, jedesmal unmittelbar zu den sichtbar werdenden 
Anlagen des Thiers zusammentreten. Es sind daher ursprünglich 

' die Zellen der neu entstandenen Gehilcle des Embryo durchaus 
dieselben, welche wir in dem Keimhügel vorfinden, und die später 
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sich ringsum den Dotter als Rindenschicht entwickeln. E 
aus der ?rganisatior~ des Dotters, der imme~: ~ur an sein~r~hcl~L 
lhichc dte zur Entwtekclung des Embryo pradtsponirtcn kl . her. 
Zellen in Bereitschaft hat, dass eine Art schichtweisen eu~ercn 
mi\hli!:!;cn Verbrauchs desselben erfolgen muss. Der AnF lliH illl. 

~ . I G I 'l] I D . d · an!; ·11le embryonr~c 1en e Jr oe aus ( ern otter wn· 1111~ dem Cent;·al~ .'' 
des animalcn Nervensystems und der Schluss nnt dem n .:· he1! 

·. · L I (S I I . I · J J.\Cpt.lsen. 
Lauten des ve~.etatt'> 1en jic ~.cnsd c 1 etm E1ault es J_)arms) Aernucbt 

Die Umlwllungs wut m· en wm i-m ;ryo steh enlw · .1. l · . k I . LCJ(e llden 
Dotter. Der erste Entwtc ·elungsact (es Dotters ist die ß'll 

. I Z I E I · l' · 1 1 
l un ... der Umltiillungs taut. u ( em 'tH e \so trt stc 1 auf dem K . o 

hiirrel eine einfache Zellenschicht, welche bei den Fröschen c~~~~
sle;~theils durch Ablagerung von schwärzlichem Pigment innc . 1' ~ti 
einzelner Z~ll?n s~hr bal.d gefärbt cn.ch~int .. Sie ~~~hnt sich sc\ 1~;~ 1 ; 
über den 1'-.etmhugel htnweg auf ehe. v.brrge Flache des Dotters 
aus und Im~ Jen let~.tern, noch ehe em~ Spu.r des Emhr.yo selbst 
vorhanden 1.st, mnln~llt._ Ihr~ Fo_rtschntte s1~1d von einer steten 
ßildung klemm·cr, fur thre brwe1tet·ung beslunmtet· Dotterzellen 
bcroleitet. lst daher die Umhiillungshaut fertig. so hat der Doller 
eit~ vollkommene Rindenschicht kleinerer, für die Entwickelunr. 
des Embryo prädisponirler Zellen erhalten, die nur in dem Keim~ 
hiigcl in grössercr M~sse angelü\nl't sind. So~lalcl die Umhiillungs
hant aufgetreten, so 1st auch das letzte Rmltment der Dotterhaut 
des Eies verschwunden, 

Anlage des anima!en S.rstems. Die Entwickelung des Dotters 
zum Embryo beginnt gleich nach der Vollendung de1· Umbiil
lungshaut, und zwm· mit der Anlage zum animalen System. Zu
erst entsteht die Chorda dorsalis und zu ihren beiden Seiten tlic 
Anlngen fiit· die Centralthciie des Nervensystems. Sie markiren 
sieb schon ii ussedich an de1· Stelle, wo das erste Rudiment der 
Umhiillungshaut . erschien, ii.ber dem Keimhügel durch heilerc 
Flirhung der Umhiillungshaut in einer Flüche von fast ovaler 
Form. Mitten durch diese ovale Flüche, die ungeH\hr den drit
ten Theil der Dotter-Oberfiiiche einnimmt, und am Kopfende 
etwas weiter wi1·d, cutsteht der Uin0e nach eine schmr~le seichte 
Rinne. Sie entspricht dem Verlauf der Chorda dorsalis, die zu 
beiden Seiten liegcntlen Flüchen aber den Anlasen der Cenlt:al
lheile des Nervensystems. Auf dem QuerseiHlitt zeigen sich h~tJc 
Gebilde als eine von Ncuem gebildete Zellenschicht des Kenn
hügels, die sich an die Umbiillungshaut innig angelagert hat. 
Eine Spalte trennt sie von den übrioen Zellen desselben, und 
diese selbst haben sich durch eine for~liche Lücke von der ccn
lralen Dottermasse 'Teschiedcn während sie an der JlCripherischcn 

• V ' • II' 
Grenze nach wie vor einen unmittelbaren Zusammenhang nut ( c · 

übrigen Dotterzellen unterhalten. 
a Umhüllungshaut, 
h K.eimhi.igel, f' . ll " . I \.Cil -d Rindenseilicht des Dollcrs rJllt t em 

hii"ci zusammenhan_.ocnd. . 
v " auf tiCIII 

e Cent1·allhcile des Ncrvensyslcms 
Querdurchsch uill. . '• 
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J Cl.ordu tlorsalis: 
:t; Lücke in• Dotter· unter dem Keimhügel: 

Die Zellen der bestehenden Gehilde sind nnn überall ein und 
dieselben, trnd zwar <lic kleineren für die Entwickelung des Em
lnyo ]H'i"ulisponil'len Dotlcrzellen. In der· Umhüilungshaut, so wie 
in jeder· Anlflgc, hei welcher nur die Tendenz zu einer einfachen 
Mcmhranhilduurr vol'iicot orcnzcn sie sich jJOl)rcdrisch ab. Im 

t'1 ~ ' ~ 
Verlnüf dcl' E••Lwickelung ziehen sich die Orhiilf"ten des Centrai-
Nervensystems, an Dicke zunehmend, in der Mittellinie des Em
hrvo mehr und mehr zusammen. Es bildet sich so aus der mem
hr~na1·ti3en Anlflge jederseits de•· Wirbelsaule ein sich allmiihlig 
starker erhebender \Vnlst, weichet• die tiefer gelegene Mitte wallar
tig begrenzt. Diese Wülste hat man irrthümlich für die Anlage des 
Wirbelsys tems angesehen und sie daher die Rückenplatten genannt, 
die dazwiscben liegende Tiefe die Rückenfurche. Letztere ist am 
Kopfende ht·eiter als nach hinten. indem die I-L"dften der Central
theile des Ne1·ven~ystems von der Stelle ab, wo das Gehirn sich 
ausbildet, mehr auseinander weichen, um dann vorn in einem 
ßogen, sich gegen die Mittellinie wendend·, sich zu verbinden. 
In der B.iickenfur·che wird eine feine Verbindungsmembran sicht
bar, bald wenlen in dem Hirntheil dieser Anlage die 3 Haupt
partien des Gehims erkennbar. Zu den Seiten cles Gehirns liegen 
hintereinander zwei ovale Zcllenmassen, mit dem Gehirn innig 
zusarnmenlüingend, die Anlagen des Auges und Ohrs. 

Ausser den genannten ·Gebilden hat sich um diese Zeit eine 
ncne Anlage des 'Embryo von clen Zellen des· Keimbügels isolirt, 
niimlich das eigentliche Rüekgratsystem. Dasselbe besteht llr
spriinglicl•, wie die Cantraltheile des Nervensystems aus 2 mem
brauartigen Schichten dt>s K.eimhi~gels, welche zn beiden Seiten 
det· \ ,Virbelsnitc unter den Centraltheilen des Nervensystems liegen, 
von diesen so verdeckt, dass •sie i"msserlich nit·gends und nur auf 
dc111 Qucrschnilt wahrzunehmen sind. Von vVirbeln ist jetzt noch 
nichts zu unterscheiden. 

n 

h KeimhügeL 
d Riudenschicht des Dotters. 
e Centraltheile desNervcnsystews. 
J Chorda dorsalis. 
•E Ri:ickgratsplalten. 
· t; Lücke im Dotter unter dem 

K.eimh iigel. 
/) Dotter. 

v· (J m die jetzige Zeit wird auch 
die Entwickelung eines Systems 
angedeutet, das nach mancherlei 
Metamorphosen zuletzt als Cutis 
des Thiet·s ii.hrig bleibt. Es mag 

•• daher Hautsystem, Vorläufer det· 
Lcibeswiindc hcissen, in Betracl1t, 

daso es für die Bilduug de•· ani1nalischcn VVündc von Wichtigkeit 
ist. Es :r.eigt sicl1 unlcr dc1· Umhiillungslwut am erkennbarsten, 
wo die Centrallheilc <les Nervensyslems am äussem !lande mit der 
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Dottermasse znsnmmcnstossen. Siehe die 
herrrehende und foJ"ende Ficrur 0 M Vor_ :, n .. ;:, . an k 
hier unter der Umhullungsh:lut eine als J.\1 ann 
bran auftretende ZcllensclJicht darstell fenJ~ 
ehe sowohl nach ob~n auf der äusser~"0 Wel. 
fli\che der Centralthede des Nervensyst ber~ 
auch nach unten auf dem Dotter ein:nk~i .als 
Strecke zu verfolgen ist, sie besteht etne 
lyedrischen Zellen. Die Entwickelnnnauds. po. 
A I 1 t d Tr • l ·· ~ teser n age gc.J a vom J."\o.enn mgel aus \Vo 

I . 1 . .. 1 · D II .. ' .eran dem äussern Ram c 111 t 1.e u )ngen otterze en uberneht d 
die Erweiterung schreitet nach unten durch Isoliruno·

0
der 'ohn 

flächlichen Zellenschicht des Dotters fort. Diese pa<~ri~en Anl oer~ 
. R .. b l n anen 

}1ahen ~~~eh ern_e1~ gross~n aum zu u erwac 1sen, ehe sie ;ich 
(Ten-ense1L1g \'ere1mgen konnen. 
n ° Wi\~rend nu•~ das Ei?hen si~h mehr und mehr die Längen. 
form ane•gnet, wachsen d1e Udtalften des Cenlral-Nervens)'ste 

· l l f · 015 
immer niiher anemant er unt orm1ren nun ganz nahe beisamme 
liep,end, eine k<.>mmartige Erhöhung auf dem Dotter, welche frü~ 
her fiir die Anlage des Rückgrats gehalten wunle. Das System 
jedoch, von welchem das Rückgrat gebildet wird, befindet sich 
unterhalb diese~ Kammes. In dem Grade aber als die Urhiilftcn 
des Nervensystems niiher zusammenrücken, treten die Urplatten 
des R.ückf;rats an Masse zunehmenJ nach aussen hervor. Sie 
gelangen so an das Hautsystem und beginnen unter dessen Schulze 
und Beihülfe zur Formirung der beiden Röhre n des vVirhelsv
stems, die Entwickelung dcr,Rücken- und Visceralplallcn. Letztc~·e 
gehen, sobald sie sich zu forrniren begonnen haben, als zwei Schen
kel, der eine nach oben, der andere nach unlen von den mittleren 
Rückgralsplatten ab. Bald darauf findet man die früh esten Andeu
ltw3cn von paangen Wirbelabtheilungen in den Urpiatten selbst. 

a Schwarze Umhüllungshaut. 
e Ccntraltheile des Nervensystems. 
f Chorda dorsalis. 
E Urplatten des Rückgrats mit ihren Vcr-

lä:lgr.rungen. 
o Hautsystem. 
x Liicke im Dotter unter dem KeimhügeL 
lJ Dotter. 
Jetzt verwachsen die Urhälften der Central
theile des Nervensystems mit ihr~n oberen 
Rändern, die unteren hatten s1ch scho.n 
früher vereinigt. Die Rückenfurche m•t 

der sie anskleidenden schwarzen Umhüllungshaut wird dadurc
1
• 

zu .einem Canale abgeschlossen. Es bilden dem_n~ch tli~ Ce~trar: 
thetle des Nervenn·stems gleich nach der Vere1mg.ung 1hret . 1 
l1älften eine Rölu·; welche nach dem Gehirnende weiter ~~~~J 
(als Ueberbleibsel dieser Urbildung erhalten sich Gchirnvent\~ ' 
deren Seitenwände stärker als die oberen und unteren "V er 

10~ 
dungstheile sind, die endlich in ihrem Innern die abgeschlossene• 
Rudera der schwarzen Umhüllungshaul entlüilt. 
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e Centraltheile des Nervensystems mit dem Canal im 
Innern. 

E Rückgratsystem. 
f Chorda dorsalis. 
o o" Hautsystem. 

Das Hautsystem bat unter der Umhüllungshaut nach 
0 und nach den Dotter vollkommen umwachsen. So lange 

die Wirhelröhren noch offen dastehen, erscheint das
selbe als Vermittler und Vervollständiger dieser offenen Röhren 
und ist von RATUKE, wo es die Rückenplatten zusammenhält, 
MemiH·ana reuniens superior; da wo durch sie die Visceralplatten 
vereinigt werden M. r. inferior genannt worden. o Membrana 
reuniens inferior, o" M. r. superior. 

Der Froschembryo verlässt am frühesten von allen Wirbel
tbieren die Eihülle, nachdem das animale System im \iVesentli
chen angelegt ist. Die Urhälften der Centraltheile haben sich 
vereinigt, die vVirbelröhren ·werden nach oben durch die Rücken
plallen am Rumpfe, nach unten durch zwei Visceraibogen am 
Kopfe schon beinahe vollkommen gebildet, in den übrigen Ge
genden werden sie durch die vereinisenden I:limte vervollstiindigt. 
Es ist hereits der Schwanz deutlich sichtbar. Umgeben ist das 
Ganze zuniichst von dem, hei der ersten Bilcltmg eine so wich
tige Rolle spielenden Hautsysteme, und dann zu äusserst von der 
Umhüllungshaut. Zur Stütze des Thierchens sind von dem Haut
system an den e1·sten Visceraibogen zwei Saugnupfchen entwickelt. 

E:'rniihrungssyslem fiir das gemeinschajlliche Zellenlehen im Em
hrro. B!utsyslem. Die Systeme und Organe für die gemeinschaft
liche Ernährung der zum Embryo aggregirten Zellen beginnen 
erst sich zu entwickeln, nachdem das animale System und so die 
äus;erc Gestalt des Embryo im wesentlichen ge.bildet ist. Diese 
Entwickelungen gingen durch aas pflanzliche Zellenleben vor sich, 
ohne der Hülfe durcl1 ein Blutgef<isssystem zu bedürfen, welches 
l1öchst eigenthümlich beim Frosch erst sehr spät sich entwickelt. 
Die unter dem Keimhügel bestandene Lücke im Dotter erhält sich 
während der Bildungszeit des animalen Systems. Die sie von oben 
hedeckenden Zellen des Keimhügels sind dann bis auf eine sehr 
dünne Schicht verbmucht. Nun nimmt die Lücke schnell ab 
und die diinne Zellenschichte des Keimhügels kommt unmitteUJai· 
auf die centrate Dottermasse zu liegen. Der Dotter am Rumpfe 
ist dann von einer einfachen gleichrnässigen Cortical-Zellenschicht 
umgeben. Am Kopfe hingegen erweitert sich die Lücke, indem 
der Dotter nach der Bauchhöhle sich zusammenzieht und wird 
zur Mundhöhle. Die sie von oben bedeckende zurückgebliebene 
einfache Zellenschicht de> Keimhügels liegt an der untern Fläche 
der Schädclbar,is, und hat sich auch über die innere FHiche der 
zwei Visceraibogen des Kopfes ausgebreitet. Es entsteht eine 
vollständige Auskleidungsmembran der Mundhöhle. Eine nach 
vorne vorspringende Partie der Hauptdottermasse in der Bauch
höhle wird zur Bildung des Herzens verwandt. Aus der untern 
M iltc entwickelt es sich, zu den Seiten die Aortenbogen. Die 
Anlagen sil}d anfangs solide Massen, später zeigen sich die Röhre 



676 VIIJ. Buch . . V. d .. Ent,vick.clung, 1. A!Jsc/m. Entwickl 
1 

• f • l!:irs. 

untl drinnen ,dic :.c•~oc~~ g~uz . ruud~ulllut7.ellcn i mil.:J\crn 'uncl K . 
kü '"' e\chen unr\ femkormgcm lnlMIL Auch ~nlsl.cht e· ·. Cln .. 

tl I l 11 · •] '' 1·1 . . ll) C Cll> vo·J der Bauchhöhle abgesoJH er e Cl2. w • e · IIHt C]>llhcl ' ",cne 
, , "·1· I A l . lliJ un ,•[j 

Auskleidung (Uerzbe~Jtel) . H ~t < en · or~en wg.~n hitd en sid, g~.~: 
Kiemenbooen aus ste hegen 111 der zwetten fruhern Vise ·t <he, 

tl ' ' '· • • lt A l · J ·CI ·a 5JlaiL • 
der sogenannten h.J ernenSJM e. uc 1 enlstc •en vo n I .. . . c 

0 • . I I'.. J'' l CI!lJ3, 1 dungsstolf deJ: _Kwmcn JOgen ( IC a.ussercn ).:Jemen. Kiemenb n -

und iiussere K1eme11 entste ll en rmt der sphteren Cutis aus 0:-.en 
Urgchilde, welches Hautsys tem genannt .wurde. dem 

vViihrcnd vorn (bs Herz durch dw Aortenhonen ' t d 
· 1 I · · ·1 tl lnl eu Kiemen in Ve.rbtn( un~ stc 1t , verzwc1gt . stc 1 (~as hintere End 

clesselben ummtlelhar 111 der vorderstcn Dolte1·parti e dct· B l c 
höhle. Diese sieht man nun sein· bald von <l e1· iibri ()'en ~ft~c •-

. I' l IJ t l" 1' I E' · t 1· tl ·•ssc sich ISO 1ren unl se JS s um.1 g wen cn. -· s 1s : < 1c nocl1 " ilr · · I 
· 1 1 I " 1· k .. r · L 1 1 :-. "'c •t gcsclue< en e An <~ge ur l Je ·un L1 5e . e Jer unc das Pancrca .. 

Sie en~s~ehen be1m r:rosch flU S dem Dotter se i !Jst zu einer Zelt 
wo het 1hm noch kellle Spur vom Dannsystem 111 der 13uuchhöli J 

vorhanden ist. Nirgends find e t man die Erzeugung neuer Ge,:e~ 
rat.ionen v0n Zellen in den Mullerze ll en so auffall end, al s in die
ser Dilclungsmassc der Lebe.'· .und ~le 5 Pan cre a ~. Dieses thrttigc 
Zeil enl ehen steht wahrsch ellliJ ch mtt tl er· ßlutbddnng im Zusa~
menhange, da l1ier ein solcl1 er Vorgan g wie bei anderen Thicrcn 
in der Area vasculosa tlcr Kcimh;tu l nicht sta llllndet. Ansser der 
Leher und Pancreasanlage entwickeln sich durch unmittelbares z11• 

sammentreten der Dolle rzellen in der Bauchhöhl e die vVoLn"schen 
Körper, an der von Mu EL LEn angegebenen Stelle , dicbt am Kic
menapparat, und die Ausliih1·nnssgii n::;e verlaufen lün gs der Rumpf
visceralhöhle zu der vom Hautsystem gehild elen eph emeren After
ö/l'nung. In der letzten Figu1· ist die Lnge der Aus führun ~sgtingc 
der ·woLLF'schen Körper durch IV auf dem Querdurchschnitt 
angedeutet. 

Por/sc/11'/ll der 1!..111w/cke/ung des anima/erz Systems. Der Frosch
embryo bildet sich zurüichst zn der fi sc lliihnl.ichen Form aus, !las 
Hautsys tem entwickelt die Flossen und ancl1 di e Hornplatten der 
Froschlar ve im ' l\Iumle. Im übrige n ist es je tzt zum l;!I'Össten 

Th eil scl10n bl osse Schutzhülle des Wirhel
systems od er cl er animalen 1Rumpfwändc ge
worden. .i.\ m um Rumpf funf;irt es no~h 
als Memhrana· r cnniens inferior und fol'lnut 
die ephemere Afteröffnuug. Das Central
nervcnsys tem verli ert clnrch Verdickung der 
v \"{,nde m ehr und mehr die Röhrenform 
und di e im Innern des Canals helindlichcn 
Rud erad er schwarzen U mhüllungsbaut. Das 
peri pb er i sch e Nerven sys lem wird sichtbar. 
c Centraltheil des Nervensystems. 
f Chorda dorsalis. 

1 E Wirbelsystem mit den ohercn unc nn-
1 und leren Fortseizungen, Rückenp attcn 

13aucb )>Iatten. . ·01· , · 111fen · o o Hautsystem, o McmlH·ana reurucns 
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/J Dotter in der hlossen Bauchhöhle. enthalten, indem der Dann 
; noch nicht gebildet ist. 

//nlage des Darm.~yslems. Die Entwickeluug des Darms be
ginnt heim Frosch nach der Ausbildung des animalischen Systems 
und nachdem das ßluLsystem zur VermitteJung des gemeinschaft
lichen ~ellcnl~hens angele;.;t ist. Das Nahrungsmaterial befand 
sich anfangs lll dem kugeligen Inhalte der Zellen seihst, spiiter 
wurde es durch die Leher- und Pancreasaulage dem Blutsysteme 
zu~efiihrt. Einer Verdauung bedurfte es hier nicht. Die Larve 
sie.ht nun um diese Zeit obc~fläcldich betrachtet, ganz vollständig 
aus. Sie lebt mit husscren Kiemen und bewegt si~h sehr behcndc, 
doch nimmt sie keine Nahrungsmittel zu sieb. Das zur Aufnahme 
fremder Nahrungsstoffe bestimmte Darmsystem bildet sich folgcn
tlenna ssen. Der Rest "des Dollcrs nimmt gegenwärtig die grosse 
hintere Abtheilung der Rumpf- Visceralböhle ein, so zwm·, dass 
er ohen an der Schlundöffnung beginnt und ]Jis auf die Leber 
und Pancreas- Anl<~ge und die W oLrr'schcn Körper den ührige11 
Raum vollstündig ausfüllt. Er grenzt derngcmtiss vorn an die 
Scldundoll"nung, an die hier anstossende Auskleidungsmembran der 
Mundhöhle und <1n die Lebe1· und Pancreas-Anlagc, hinten, unten 
und &cillich an das llautsystem, Membrana reunicns infe1·ior und 
oben an die \Virhclsiiulc, an die Visceralplatten und an die daran 
li egenden WoLrF'schen Körper. Sielte die lelzlc Abbildung. Im 
iib1·igcn aber liegt der Dotter ganz frei, durch keine eigcnthlim
liche Membran zusammengehalten. In den einzelnen Dotterzellen 
lindct mün jetzt schon überall junge Generalion, und rund um 
tlie Obcrfliiche haben sich dieselben ]Jefreit und zur Disposition 
der weiteren E ntwickelung gestellt. Beim Frosch und Triton 
und wahrscheinlich bei allen denjenigen niederen Wirbelthieren, 
wo der Dotter schichtenweise für die Entwickelung des Embryo 
verhrauel1t wird, entsteht zuerst ein Rohr des Darms, dem noch 
die Schleimhaut fehlt und dann <~ls letzter Bildungsart des Dotters 
die Schleimhaut. 

JJie lJarmlwul. Die Urmembran des Darms entwickelt sich 
von dem Dotter auf die \V eise, dass die oberflächlichste Zellen
$Chicht des Dollcrs jctlerscits zu einer häutigen Anlage zusammen
tritt. Dieselbe stellt sich dann als eine dachfönnige Bedeckung 
der Dollermasse dar, und haftet mit ihrer oheren Kante lä.ngs 
de1· vVirbelsiiule fest, so dass an der vVirbcls~iule zwei mcmbra
nose Platten herabhiingen (v. llAEn's Dm·mplatten beim Hühnchen). 
Sehr b<~ld verwach sen diese l1ciden Urplatten der Darmhaut tief 
nnch unten un(l hiillen dann den ganzen Dotter ein. Die Darm
haut bildet dann einen flach ovalen Sack in der Rumpl'visceral
ltöhle. Hinten öffnet sie sich durch den ephemeren Hautafter, 
gleichzeitig mit den A usfiihru ngsgiingcn der \V o Ll'l''schen Körper. 
Vorn reicht sie an die Schlundoll'nnng und ist hier in unmittel
barer Verbindung mit der Auskleidungsmembran der Kopf-Vis
ceralhöhlc, so d<1ss man letztere .als den am frühesten entstehenden 
Kopllheil der Darmhaut ansehen 1nuss. U rsprii.nglich sind es die 
einfachen Dotterzellen, welche die Darmhaut bilden. In diesen 
entwickeln sich dann junge Generationen. Ist nun die Larven-
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darmform schon ziemlich erkennbar, so werden die z II 
Darmhaut auf zwiefache Art verwendet: 1. sie formiren . e ~n der 
theil des Darms eine Muskelhaut und die Zellen verwand \m .auch~ 

M k lb ·· d I 2 · · c 11 Steh · primitive, meist quere us e un e r; . ste et~twtckeln die Drü tn 
deren Secrete di~ Ve~dauung der NalJrtu~gsm~ttel bewit·ken. ~eu, 
ner entwickelt steh tn · der Darmhaut etn dtchtes Blutoef) er~ 

1. BI tk " l · r · k 0 •ISsnetz an eh hier habeu c te u · · orperc Jen emen 1em · örni"en I h I . , 
der Niihe des Kerns oder in der ganzen Zelle des ßlutkörpn aht lll 

• 1. U d · Z · d D er~' ens IJie Schlezm zaut. m te ctt, \1-enn et· arm here't · . · 
k -.. . f 1 S l I l t s etn en kleinen schnec entormtg au gewunc enen c 1 uuc 1 darstellt 1• 

der Rest des Dotters innerhalb des Kanals desselben und \:;~gt 
an den Waudungell eine lockere, doch ziemlich dick~ Krtl t 

1 ~et 
dass in der Mitte eine kleine Höhle übrig gelassen wird. sne'. so 

. d . d kl . tese Zellenkruste wtr metst nur aus en · emeren Dotterzellen 
sammene:esetzt, die grösseren sind 1'etzt höchst selten So Z~-

" " · wett 
nun die Bauchabtheilung der Darmhaut sich ausdehnt ehe 

· l h d' K f I ' nso weit lässt stc 1 auc nnr te . rustc ver o gen. Aus der Kopfal _ 
theilut10' hatte der Dotter sich schon friiher zurückcezooen h' l 

n . . l u o , ter 
fehlt auch dte Zellenkruste. Je mehr stc 1 nun der Dat·m ver-
längert, _desto dünn;r _wird die .. an den. Wandungen anliegende 
Zellensclucht und dte mnere Hohlung mmmt zu. So wird der 
Dotter allmählig au der innern Wand der Darmhöhle so ausge
breitet, dass nur eine einfache Schicht von Dotterzellen vodranden 
ist, und diese verwandelt sich nun in das Gebilde, welches für die 
Schleimhaut zu halten ist. Die Zellen dieser Schichte verändern 
hald ihre Form, so dass sie in der Richtung des Radius der Darm
höhle sich verlängern, und theils die Kegelgestalt, theils die Cy
linderform annehmen, mit nach aussen gewandten Spitzen der 
Kegel und deutlichem Kern. Die Zellen werden allmahlig mit 
fetttröpfchenartigen Kügelchen gefüllt. Diese Schicht ist gefässlos. 
Der Darm besteht nun aus 2 Röhreu, der Muskelhautröhre und 
Schleimhautröhre und der dazwischen befindlichen Drüsenschicht 
Diese assimilirende Schichte des Darms findet sich rnerkwiirdiger 
Weise nur in der Bauchabtheilung des Darmsystems. Sie hat 
die grösste Aehnlichkeit der Structur mit dem sogenannten Epithe
lium der Darmschleimhaat. Wir vermeiden hier diesen bedenk
lichen Ausdruck Epithelium, da wir es jedenfalls hier mit dem 
assimil irenden Organ des Darms zu thun haben, und eine andere 
Schleimhaut bei der Froschlarve nicht existirt, da ferner auch 
die Zellen des sogenannten Epitheliums bei den erwachs~nen 
Tbieren leicht eine höhere Bedeutung, als die man dem Eprth~
lium gewöhnlich 1leilegt, nämlich diejenige haben mögen, dtc 
wirksamen Elemente der aufsauaenden und assimilirenden Tba-
. k . 0 tJg ·eil zu seyn. 

Meselllerium. Ursprünolich ist kein l\Iesenterium vorhandt· 
Nach der Form des Dotter~ in der Rumpfvisceralhöhle hatte der 
Darmhautsack eine etwas sich erhehende Kante, welche an e~ 
Wirbelsäule festhaftet. fn dem Grade aber, als der Darm~autsac 

1 
sich verlängert, muss der Dotter und seine Umhüllung steh ~0•11' 
der Wirbelsäule entfernen. Diess ..... eschieht am meisten da, wo! ~
mittlere Theii sich zur Schoeckenform auszieht. Dadurch ge 

1 
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gen die l>eiden an der Wirbelsäule festhaftenden Wände (Mesen .. 
terial-Platlen) des Dnrmha utsackes allmi'thlig und der Entfernung 
der Darmröhre von der Wir·helsiiule entsprechend aneinander, 
und verwachsen, um als Verhindnngstheil zwisclten Darmschlauch 
und \Virhelsäule, Mesenterium, aufzutreten. 'VentJ nun die Jndi
,,idunlisirung der Gewebe in der Dnrmhaut eintritt, so sondert 
sich von der Ietztern, wo sie mit der Oberfläche frei liegt, eine 
gefiisslose Epitheliumschicht ab. Dasselbe thun alle übrigen 
Gewebe in der Bauchhöhle an ihrer freien Oberfläche ( Perito
neum ). Die Bildungsmasse der l\Jesenleriaiplalten dient zur Ent
wickelung von Gef:rssen, Nerven, 1\lilz. Während also später die 
ahgesondcrte gefirss lose Zellenschicht nur als Anheftungsband da
steht, ist es Sache der Hauptmasse auch die wesentliche Verbin
dung zwi schen animalem nntl ''egetntivem Leben zu repräsentircn. 
' ;Vie das P eritoneum so hildet sich auch das Pericardium in der 
I-lerzlJöhle, die Pia mater und wohl auch alle seröse Sacke bei 
anderen Thieren. 

Mit der Entwickelung des Darms ist auch der Dotter voll
stiindig verbraucht und der Larvenorganismus des Frosches con
stituirt. Gleichzeitig sind auch die fiusseren Kiemen gesclmunden 
und die inneren Kiemen lwben sielt entwickelt. Alle weitere 
Entwickelun gen im Verlauf der Larven- Metamorphose ~eschehen 
durch Entstehung neuer Mutterzellen an hestimmten Orten, so 
die Extremitäten, wovon die vorderen in de1· Kiemenhöhle ver
deckt li egen. Diese Hohle entsteht dadurch, dass der häutige 
Kiemendeckel , welcher zum Sclmtz der Kiemen sich entwickelt, 
mit dem Anfang des Rumpfes his nuf eine kleine runde Kiemen
öffnung verwiichst. Die vorderen Exll·emitäten werden erst 1Jei 
der Verkümmerung des Kiemenapparates frei, wenn die Lungen
athmun~ eintritt. Sobald das \Virb elsystem ganz ausgebildet ist, 
hehält das Hautsystem nur die Function, die nusserste Umhiillung 
des ganzen Thiers zu seyn. Es gicht keine Flossen, keine Mem
Lranae reunientes, keinen Hautafter, keine hornartigen Lamellen 
mehr. Dte Lungen entspringen nicht ans dem System, woraus 
die Kiemen hervorgingen. Mit der Reduclion des Hautsystems 
auf die Cutis ist gleichzeitig das Verkümmern der Umhüllungshaut 
und das Auftreten der Epidermis verbunden, welche noch unter 
der Umhüllungshaut anzutreffen gluckt. Die Entwickelung der 
Lungen heginnt schon früher, wenn der Darm eine S formige 
Biegung gemacht hat. Sie entstehen neben der Darmhaut, wo 
der Darm in den Kopf tritt, nicht aus dem Darm. Die Nieren 
entwickeln sich bei der Froschlarve um die Mitte der Larvenzeit 
Auch im Bau des Darms gehen grosse Veränderongen vor sich, 
W!!lche sich auf die Verlinderung der Nahrung heziehen. Die 
Geschlechtslheile fehlen der Larve anfangs ganz, die Entwickelang 
heginnt mit derjenigen der Extremitäten. 

nlüllcr's Physiologie, ~rßd, III, 
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li. Capitel. Eutwickeluns der Vögel und heschupnten 
Amphibien. 1· 

Gleichwie die Fische. un.~ na.ckt:n Amphibien im T 
ihrer Entwickelung wesenillch uheremstJmmen, und sich vor ;'PUs 
übriO'en Wirbeltbieren durch den Mangel des Amnions t d ~etl 

:" · I l · · d 1· tn uer Allantoide auszeiC men, so 1armomren Wie er ( Ie Vögel d L 
schuppt~n Amphibien {_?chla•_lgen, Eide~hsen, Crocodile, u~chil e~ 
.höte11) 1n den Grundzu5en 1hrer Entwtckelung. Bei allen .1· d~ 

· I 1 l · I d · All · uiesen findet srch sowo 1 las AmniOn a s Ie antotde vor E" · . .. . l . · uuges von dwsen Jiuutcn kannte sc wn AniSTOTELES bei den Vö I 
lii.st. anim .. IV. 3. un~erscheid~_t er ein~ Haut, d~e den D~~t;; 
enthält, eme Haut, dJC den Fotus umgteht ( Amnwn) und e· 
Haut, welche sowohl jene als diese und die zwischen beiden l~ne 
findli~he Flüssigkeit umgiebt, . und die er de generat. anim. 3. ~~ 
Chonon nennt. Er unterscherdet auch Blutgefasse zur Haut di 
den Dotter enthält und zum Chorion. Was den D'ottersack be~ 
trifft, so l1ildet sich hei diesen kein innerer Dottersack im Bauch 
aus und der äussere Dottersack ·wird durch den Nabel zuletzt in 
die Bauchhöhle aufgenommen, wie bereits ARISTOTELEs von den 
Vögeln wusste. De gener. anim. 3. 2. Ferner ist ihnen cigenthüm
lich, dass der mit den Rumpfwänden zusammenlliingende Nabelsack 
der bei den Fischen den Dottersack enthält, bei den Vögeln und 
l)eschuppten Amphibien fehlt, indem das entsprechende ßlatt auf 
dem Dotter frühzeitig resorhirt wird. Diese physiologischen Un
terschiede der Entwickelung von der vorhergehenden Abtheilung 
sind so gross, dass nHm berechtigt seyn würde, die nackten Am
phibien ganz von der Classe der übrigen Amphibien auszuschlies
.sen, um so mehr als auch noch andere ·wesentliche anatomische 
Verschiedenheiten hinzukommen, wie hei den nackten Amphibien 
die abortive Beschaffenheit der Rippen, oder ihr gänzlicher Mangel, 
hei dem Mangel der Schnecke das Vorhandenseyn nur eines Fen· 
sters am Gehörorgan, der Condylus occipitalis duplex, der i\'Iangel 
des Penis, das Athmen mit Kiemen und Lungen. Siehe oben 
Bd. I. 3. Aufl. pag. 170. 

Bei den Thiercn der Abtheilung, deren En twickehmgsge
schichte wir jetzt abhandeln, scheinen auch die Furchungen des 
Dotters vor der Entwickelung des Embryo zu fehlen. . . 

Wir werden zunächst wegen Vollständigkeit der · Matenalie~ 
uns an die EntwickelunGsgeschichte der Vögel halten, welche durcd 
die classischen Unterst~chungen von C. FR. WoLFF, PANDE~ der 
v. BAER am genauestell von allen bekannt geworden. Ber 

11 · . · 1 · Unter· a gememen UebersJCht foloen wir zunächst den bis Jengen I 
h h. . t> • • Einze nen 

suc ungen, mgegen smd für den Entwickelungsgang 1m 
und den Antheil der Zellen an der Entwickelung die n;u.er~~ 
U h . .. I' I ten ~cur• ntersnc nng~m von REICHERT henutzt. Dw vorzug IC 1s. . enera~ 
ten, welche luerher ~ehören sind: C. FR. WoLFF Theoua g nols 
tionis. Ifalae 1759. C. Fn. WoLFF über die Bildung des Darme~ ·,M; 
.. b M u E · k ' nusaescm u ers. von ECKEL, ualle 1812. PANDER nfwtc etll·"' D , P/Jf· 
de~ Hühnchens im Ei, Wiirzb, 1817. v. DAEl\ iu :Bvl\:DAcns 
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siologie 11. und über Entwickelungsgeschichte der Thiere, I. und 11. 
VALENl'IN a. a. 0. R. WAGNER a. a. 0. 

1. Allgemeine Uchcrsicht über die Entwicl:elung der Vögel. 

Die Entwickelung des Vogeleies findet bei einer, dem Lehen 
eines zarten warmblütigen Thieres angemessenen Temperatur von 
28° - 32° R. statt. Während der Entwickelung geschieht eine 
dieser Temperatur entsprechende Verdunstung von Wasser von 
Seiten des Eies, die aber gleich gross seyn wür·de, wenn ein 
unbefruchtetes Ei gleich lange jener Temperatur ausgesetzt wäre. 
Eine Folge dieser Verdunstung ist das Abweichen des Eiweisses 
vom stumpfen Ende des Eies, und die Bildung eines hohlen Rau
mes, der durch die Poren der Schale hindurch von der atmo
splüirischen Luft eingenommen wird. Die Zusammensetzung die
ser Luft stimmt ungefähr mit derjenigen der atmosphärischen 
Luft üherein. 

Die erste Veränderung, welche man in Folge der Behrütung 
am Keime wahrnimmt, ist die V ergrösserung desselben, indem 
er am Rande gleichmässig in die Flüche sich ausdehnt. Die 
sich vergrössernde Keimhaut JJehält hierbei anfangs ihre Dicke, 
ihr Rand bleibt circular. Von der Einwirkung des Keims auf die 
Dottermasse entstehen in dieser, im Umfang der Keimhaut, meh
rere kreisförmige Streifen wie Wälle, die Halonen, welche nicht 
der K.eimhaut, sondern der Dollermasse angehören. Der Nuclens 
unter der Mitte der Keimhaut hleiht unver~\ndert, und tritt in 
keine nähere Verbindung mit derselben. Nach Verlauf von meh
reren Stunden wird der milllcre Thcil der Keimhaut durchsich
tiger. Diese Stelle, welche anfangs die Gestalt einer langgezoge
nen Ellipse, später eine biscuitförmige Figur annimmt, bezeichnet 
das Feld, innerhalb welchen sich zunächst der EmlJryo bildet. 

Es ist das durchsichtige Feld, Area 
pcllucida, der durchsichtige Frucht
hof a. Der iibrige Theil der Keim
llaut ist trübe. Die ganze Keim
haut besteht übrigens ganz aus Zellen 
und sie wächst durch Zelleubildong. 
So wie sich die Keimhaut in der Breite 
in einen durchsichtigen centralen und 
trüben periphcrischen Theil sondert, 
so geht auch in ihrer Dicke eine 
Sonderung vor; sie besteht nämlich 
lJald aus zwei Schichten, die zwar 

nicht gelrennt sind, aber eine verschiedene Structur besitzen. 
Die obere oder i\ussere der Dotterhaut zugewandte Schichte, so
genanntes seröses Blatt, die untere oder innere dem Dotter zu
gewandte, sogenanntes Schleimblatt. Die Structur dieser beiden 
Blätter ist folgende. Faltete ScawANN die Keimhaut eines 8 
Stunden der Brutwärme ausgesetzten Eies, so dass ihre änssere 
Fläche den Rand bildet, so zeigte sich dieser Rand von äusserst 
blassen durchsichtigen Zellen gebildet, Diese kommen von allen 

44* 
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Grössen vor bis zur Grössc der ursprünglichen K 1 . 
' l B 1 .. uge n welchen die Keimbaut vor c er e >rutnng und kurze z · , aus 

Anfang der Bebrütun(T zusammengesetzt war. Sie enth. leL•l n~ch 
~ . d k . T.' a en e 

dnrchsichti~Te Flüssigkeit un emen .L"-Crn, sondern einz I •ne 
0 

.. l B · · 1G S e l1e seh kleine dunkele Korne Jen. Cl emem tunden hehr" L r 
llat sich die innere Lamelle ausgebildet. Die äusseru e~l~ Ei 
ist nach ScHWANN von Zellen gebildet, die an ihre: ·. ache 

r . 1 2 K k .. I . t lnnern Wand einen h.ern nut - ern ·orperc 1en Innerhalb d K 
· I II Fl " · k · l · es erns und aussenlem eme 1e e ' us~ •g · ett unc emzelne kleiner K. 

chen enthalten. Die Zellen hitden durch ihr dichtes ez orn, 
menstehen polyed1·ische Formen. Vergl. VAL EN TIN Enlwick u, sam. . s·- D . BI 1 1:- . I e ungs IJ.esclucllte p. 2 .,. as tnnere alt <er :-..e1m 1aut enthält zt ~ 1 -

ScnWANN's Untersuchungen grosse Zellen von sehr verschie~ o.ge 
I I · 1 I · I · Fl " · k · l euer Grösse, we c 1e ewe < urc 1s1c 1hge ' u~stg ·e1t unc Körnchen . 

schieden er Art enthalten. F ast in jeder zeichn et sich eine K v:ti 
mit sehr dunkeln Konturen aus, zuweilen mehrere in einer z~ne 
Diese Zellen liegen locker in eine1· structurlosen I nlercellularsul~ 
stanz als ihrem Keimstolf, Cy tohlastema. Diese letztere Subslan 
enthält ausser den Zellen altch noch dunkele Kugeln u~d kleiner: 
Körnchen, von denen Scuw ANN vermutbet, dass sie zurn Theil 
J{erne neuer Zellen seyen. Innerhalb der Area pcllucida haben 
die Zellen dieses Blattes ein ganz anderes Aussehen. Sie sincl 
viel kleiner, von ziemlich ~leicher Grösse, sehr dLtrchsichtig und 
enthalten keinen grobkörmgen Inhalt , sondern nur sehr kleine 
Kügelchen. Ein Kern fehlt , wührcnd die Zellen des äussern Blat
tes auch in der Area pellucida einen Kern haben. 

Der Unterschied der Area pellucida und de1· übrigen Keim. 
l1aut ist nicht der eiflzige, d er sich in der fl ächenhaften Ansbrei
tang der Keimhaut zeigt. Um die Area pellucida her zeigen sich 
bald, statt eines, zwei Felder der I\ eimhaut. Beide sind ring

förmi g und man kann ihre Grenzen 
sich als einen Kreis denken, der mit 
dem Rande de r Keimhaut concentrisch 
ist. Das Feld , was innerhalb dieses 
Krei ses liegt b und zunächst die Area 
pcllucida a umoie bt heiss t Gef1issbof, 
Area vascu losa ~ w~il sic~t innerlJalb 
desselben die Blutgcfi1sse bilden, das 
liussere Feld c !JCi sst Dotterhof, A.rea 
vitellina. Dieses letztere Feld brc•tet 
sich am Rand <! immer fort aus, dnd 
umwächst ~p~Her allmählig soga\

1 
en 

ganzen Dotter, so dass dann später die Keimhaut als ein ges~ ~~
sener Sack. den Dotter enth ä lt, während die Dotterhaut ve•ge ' r 

D. T 1 · 11· beruht aa 1e rennung der Area vasculosa unc vtte ma . den1 

einem Vorga~ge in der Dicke der Keimhaut .. ~wische~ eine 
äussern und mnern Blatte derseihen entsteht naml!ch no . olirt 
mittlere Lage, welche jedoch als besonderes Blatt nicht gult .d

1\ser 
d k d G ·1 · 1 · nerbal > 1 

wer en ann, as efassblatt genannt, we1 s1c 1 lll " der 
Lage hernach zuerst uie Blnt~efüsse bilden. Die T1:en.1~.un., uud 
Keimhaut in dese drei Lagen geht blass bis zur Area ''1tejllna, 
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daher kommt eben die Sonderung der Area vasculosa und vitellina, 
welche um die Mitte des ersten Tages der Bebriitung erfolgt. 

Um diese Zeit bemerkt man auch in der Achse der Area pel
lucida (welche in die Quer-Richtung des Eies gestellt ist) die erste 
Spur der Achse des Embryo in der Form eines weissen Streifens, 
Primitivstreifen, der nach vorne etwas dicker ist, nacl1 hinten dünn 
ausgeht. v. BAER hielt ihn für einen Vorläufer der Wirbelsäule~ 
der bald wieder verschwinde. RErcnERT sah ibn nicht als lJeson
deres Gebilde, sondern nur als Rinne. Zu den Seiten des Pri
mitivstreifens erheben sich bald ein paar mit diesem parallel lau
fende Wülste oder Kämme, die Rückenwülste. Sie divergiren 
nach vorn und hinten ein wenig. Nach den früheren Beobachtern 
sind sie bestimmt die Urgehilde des Gehirns und Rückenmarks 
von den Seiten zu umfassen und sich über ihnen zu schliessen, die 
Uranlage des Rücl::grats und der Gehirncapsel; nach RErCHERT sind 
sie die Centraltheile des Nervensystems selbst. Unter dem Rücken
mark liegt die Chorda dorsalis, die v. BAER entdeckte, ein zarter 
gallertartiger Streifen. Er kann als die Achse der Wirbelkörper 
des Rückgrats und des Sehneleis angesehen werden, ist aber nicht 
selbst die Grundlage der Wirbclkörper. Denn diese 1lilden sich 
zuerst aus paarigen Grundlagen zur Seite der Chorda. Es erschei
nen nämlich weisse quadratische Verdichtungen, welcl1e zukünftig 
sowohl in den llogenthei~ als in den Körpertheil t!es "\Virbels sich 
verliingern., so dass hernach die Achse der Wirbelkörper heim 
Vogel von unten von jrnen weichen Körperehen umfasst wird. 
Anfangs sind nur einige dieser Wirbelanlagen vorhanden; hernach 
vermehren sie sich, die paarige Bildung der Wirbel ist schon 
von MALriGnr beobachtet. 

Die Achsengebilde des Embryo hängen nach allen Seiten mit 
dem äussern Blatt der Keimhaut zusammen, ohne eine Rumpf
höhle unter sich zu haben. Diese entsteht, indem der Embryo 
mit dem ihm znniich~t gelegenen Theil der Keimhaut sich über 
die Oberflüche der Keimhaut kahnförmig erhebt, so dass dann 
die Keimhaut wie von den Rändern eines Schifl'chens ausläuft. 
Diese anfangs ofi'ene Aushöhlung ist die erste Form der Rumpf
höhle. Durch Einbiegung der Keimhaut ohen, unten und an den 
Seiten sondert sich diese Höhle mehr ab, und bekommt untere 
und seitliche \Vände. Zuerst biegt sich der Kopflheil des Em
bryo mit dem vordern Theil nach vorn um, und die Keimhaut 
folgt dieser Biegung. Diese Biegung der Keimhaut schreitet von 
vorn nach hinten fort, und dadurch ,wird die Rumpfhöhle vom 

], ~-· 
~~) .. , .............. ~ .. : .......... __ , __ ",. ... -.... -............. ~ ...... .. . 

Kopftheile des Embryo her geschlossen. Die Umbiegung der 
Keimhaut, welche schon . innedJUlb des ersten Tages beobachtet 
wird, heisst die Kopfkappe. Sie erscheint anfangs in Form einer 
Querfalte, welche sich immer tiefer herunlcrzieht. Am Rande 
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dieser Falte geht die Keimhaut in ihren peripherischeu Tb . .. ' 
Siehe die vorhergehende Durchschnittsfigur. a Embryo b .~ 11 u.ber. 
c inneres Blatt der Keimbant. Eine ähnliche Falte' b"lalusseres 

. T S h I ( et . h' innerhalb des zwe1ten ages nm c wanztheile des E b src 
riickt von hinten nach vorne vor. Siehe die folgernd ryoF· ttnd 
Beide werden durch denjenigen Theil des scnifffor n. e 'rgur. 
br,•o verbunden, der sich von den Seiten der Acmhtgen Ern~ 

J sengebilde 

z e .. ---·-
~ ( c::~--

, ,. '·~) 

in die Keimhaut fortsetzt. Auf diese Weise schnürt sich d 
Embryo von oben, unten und den Seiten von der Keimh e~ 
einigermassen ab, über welcher er nun sich erhebt, seine zan 
gross~n Theil noch olfe~e Rumpfhöhle. dem J?otter zuwende~~ 
Das mnere Blatt der Keimhaut, so weit es (he Aushöhlnng de 
Embryo auskleidet, ist die Uranlage des Darms und seine Höhlun~ 
die Urform der Darmhöhle. Das äussere Blatt hingegen, soweit es 
von den Achsengebilden des Embryo ausgehend, das Schiffchen 
des Embryo bildet, hängt mit der Uranlage der Rumpfwände 
zusammen, die bestimmt ist, die \Vandungen des Halses, der Brust 
und des Bauches zu bilden. Dass diese animalischen Wände aber 
nicht hloss durch eine vYuchernng dieses Blatts entstehen, geht 
llereits aus R.ATHK E's Beobachtungen hervor. Anf einem Quer
durchschnitte des Schiffchens des Embryo sieht man daher dieses 
Blatt im Zusammenhange mit jenen Wänden, welche nach oben 
die Rücken p l a t tc n, zur U mfassun3 des Rückenmarkes, so nach 
unten die Bauch- oder Visceralplatten hilden, bestimmt das 
Eingeweidesystem zu umfassen. 

a Riickentbeil. 
a' Bauchtheil der animalischen Höhlenwrmde. 
b Zusammenhang des Bauchtheils dieser Wände mit dem periphe· 

rischen Theil der Keimh aut. 
c Inneres l31att ller Keimhaut. 
d Organischer Theil des Körpers. Erste Anlage des DnrmK ·m· 

Durch die V er~inderungen in der mittlern Schicht del e~e· 
haut in der Area vasculosa ist indessen die erste Anlage { e~ j\rea 
:fässsystemes und Blutes entstanden. Im äassern Umfang ( el 
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vasculosa erscheinen inselartige Stellen und Rinnen, . die sich zu 
Netzen verhinden, mit hlassgelber, durchsichtiger Flüssigkeit ge
füllt. Um diese Zeit bildet sich in derselben Schichte das Herz, 
und zwar in demjenigen Theil der Keimhaut, uer sich vom Kopfe 
l1er zur Deckung des vordern Theils der Rumpfhöhle herabgezo
gen. Siehe die Figur p. 683 x. Znfolge ScnwANN's Beobachtun
gen entstehen die Blutgefasse zuerst aus Zellen mit Kernen, welche 
Fortsätze hervortreiben und sich mit ihren Fortsätzen unterein
ander zu ästigen und netzformigen Figuren verbinden. Das Netz
werk der Area vascnlosa setzt sich in der Area pellucida fort 
und hängt mit dem Herzen zusammen, welches die Form eines 
langen Schlauches hat, der nach unten in zwei venöse Stämme, 
nach oben in mehrere (mindestens 3 jederseits) rechte und linke 
Aortenbogen, die sich unter der Wirhelsäule zur Aorta vereinigen, 
ausläuft. Die Gefässschicht verzweigt sich übrigens bald, sowohl 
in das animalische, als organische System und hat an der ferneren 
Ausbildung wesentlichen Antheil. Daher sie in den Abbildungen 
nicht weiter 1Jerücksichtigt ist. Man sehe die ausgeführteren 
Abbildungen v. B.un's in BunnAcR·s Physiologie und R. W AGNEn's 

Icones physiologicae. Einzelne Röhren des Netzwerkes bilden sich 
zu Stämmen aus. Wenn das Herz sich zu bewegen beginnt, so 
circulirt anfangs eine farblose Flüssigkeit. Innerhalb der Area 
vasculosa 1Jilden sich aber }Jald auch rotbe Blutkörperchen, welche 
beim Embryo zuerst rund sind, und erst später die elliptische 
Form der erwachsenen Vögel annehmen. Zuerst zeigen sich die 
Kerne, um welche nach ScnuLTZ Beobachtungen die Hülle entsteht. 
ScnuLTz System der Circulation. Die Form des Kreislaufs ist an
fangs diese. Nach der Theilung der Aorta in eine rechte und 

linke, oder ihre jetzigen Endäste ge
hen von diesen die Arteriae omphalo
meseraicac a, a, rechts und links in 
die Keimhant, diese verzweigen sich 
lJis zu einem venösen Blutleiter, wel
cher cirkelförmig die Area vasculosa 
umgiebt, Sinus terminalis c. Aus die
sem uncl aus dem Netzwerk der Keim-
11aut wird das Blut durch die Venae 
omphalo- mcseraicae ., , ., zurückge
bracht, welche vom ohern und un
tern Theil der Keimhaut kommen. 
Später bilden sich in dem Netzwerke 

der Keimhaut Venen aus, welche dem Verlauf der Arterien ent
sprechen. Auch verschwindet endlich, wenn die Keimhaut den 
Doller umwachsen hat, der Sinus terminalis ganz, und der ganze 
Dottersack wird in späterer Zeit gefüssreich. 

Im Verlauf des dritten Tages entsteht das Amnion. Es ent
steht aus dem äussern Blalte der Keimhaut, welches sich um den 
EmlJryo in einer Falte erhebt. Diese Falte wird zuerst an dem 
Theil der Keimhaut sichtbar, der zm· Rumpfbildung des Embryo 
herabgezogen wird, und den Kopf bedeckend (Kopfkappe) wieder 
iu die Keimhaut zurück.l~iuft. Siehe die erste Figur auf_ pag. 684 
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nnd vergleiche die folgende. b, c äusseres und inneres Bi tt d 
Keimhaut, d Höhle des organischen Systems, c Zusammn h er 

· d · B l d Tr · l en ang desselben mit em mnern att er J.'l..eun 1aut. Aus dem ... _ 
d r • h b h J • I l · F l au~sern Blatt er l\..etm aut er e lt Stc 1 a so eme a te e, sich vo d · 

darunter liegenden Blatt entfernend, und diese Falte wäcl~ t em 
den .Kopfth.eil des ~mbryo, w~e eine M~ilze, herum, die kou~ 
schetde. Eme ähnhche Falte e erhebt siCh am Schwanzende P 
dem analo5en Theil de~· Keim haut, un~ den Schwauztheil des E:~ 
bryo zu umwachsen, dte Schwanzsehetele und eben solche Falt 
an den Seiten. Dig Falten hängen unte~einander zusammen u~~ 
umwachsen den Emhryo von der Bauchseite nach der Rückenseite 
bis sie auf dem Rücken zusammen kommen und verwachsen. Dan~ 

liegt der Embryo in einer mit Flüssigkeit gefiillten gefrisslosen 
lllase', Amnion. Das obere Blatt der Falten, aus welchem das 
Amnion entstanden ist, ist, so weit der Embryo auf dem Dotter 
liegt, ' ,durch den EmlJryo vom Dotter und dem innern Blatt der 
Keimhaut getrennt (falsches Amnion), im übrigen Theil li~gt es 
dem innern Blatt der Keimhaut an und ist desse n iiusserc Schtchte. 
Das eigentliche Amnion oder die innere Lamelle jener Hiille b' ist 
nun eine Blase welche mit der Haut des Embryo an der Stelle 
zus~mmenh~ngt:. wo die Rumpfwf'• nde i.n das äussere . Blatt 1d~: Ketmhaut überg10~en, und es setzen steh also nun d•e H.un P 
wände in das Amnion fort, otler schlagen sich in dasse!b; 

1
11 m. 

Dieser Umschlag ist der Hautnahe!, der anfangs gross ~0. Ja•:~ 
. II hl' 1' kl . . I D . B' tt der l\.eun .a 1st, a mä 1g a Jer · emer wtrc. as mnere ,a . h iirte 
fahrt fort mit dem Darm zusammen zu hängen. Der ei.ngesc Blatt 
Zusammenhang zwischen Darmschlauch d und dem 111 ne~n t uod 
der Keimhaut c, welche den ganzen Dotter umwachse? 1 ;~-inte
Dottersack geworden ist, ist nun Dottergang, Ductus vt~e zei~te1 
t. l' I d ~ h . d D STENONIS 0 s ll).a ts c 1 essen Zusammen a~g mlt em arm · · 
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nachdem er schon F .ABniciUS am ausgekrochenen Vogel bekannt 
war. Dieser Gang geht durch den Hautnabel durch, ist anfanas 
sehr weit und wird allmählig enger. Die Leber bildet sich, wie 

RoLANDO entdeckte, als eine 
Ausstülpung der Uranlage des 
Darms; v. BAER hatte dieselbe 
Thatsache aufgefunden. Meine 
Beobachtungen 1Jestätigen es. 
Wiewohl ich 1Jei Bufo obste
tricans die Ausstülpung nicht 
beobachten konnte, entweder, 
weil ich den Zeitpunkt nicht 
getroffen, oder, weil sie dort 
nicht stattfindet, so sah ich sie 
doch deutlich beim H iinhnchen 
am vierten Tag. An der Uran
lage des Darms verdickt sich 
das ßlastema. Diese Stelle wird 
über das Niveau des Darms 
vorgetrieben und hängt hohl 
mit der Hohle des Darms 
zusammen. De gland. slruct. 
Tab. X. Auch V ALENTIN konnte 
die Genesis durch Ausstülpung 
hesUHigen. Um so auffallender 
ist es, dass REICIJERT diese Aus
stülpung, sowie die Ausstülpung 
der Lungen, welche RATUKE 
beobachtete, nicht wahrnahm. 

Innerhalb des dritten Tages 
bildet sich die Allantois, der 
Harnsack, o in der beistehen
den und vorhergehenden Fi
gur. Er entsteht nach den 
bisherigen Beobachtungen aus 
dem EnJstück des Darms als 
eine Ausstülpung. REICHERT 

sah ihn nur im Zusammenhang mit den Ausführungsgängen der 
\V OT.FF'schen Körper oder, Primordial- Nieren. Von diesen wird 
später an seinem Orte gehandelt. Dieser mit einem Gefässnctz 
bedeckte Beutel wächst durch den Hautnabel hervor, und ent
wickelt sich zu einer grossen genissreichen Blase. Der Stiel dieser 
Dlnse ist der Urachus, er geht wie der Ductus vitello- intestinalis 
durch den I-Iaulnabel, und ist, wie der Ductus vitello- intestinalis 
von den Vasn omphalo-meseraica, so von den Vasa umbilicalia 
begleitet. Dttrch das grosse Wachsthum der Allantois wird der 
EmlH·yo mit Amnion und Dottersack ganz davon verhüllt. Ihr 
Blutgeftissnetz dient zum Athmen. Von den Blutgeflissen wird 
später im zweiten Abschnitte ausführlich gehandelt. 

Während die Entwickelung des Embryo fortschrei~et und s~ch 
die einzelnen organischen Systeme histologisqh ausbilden, wrrd 
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. .. . ~zes, 
der Dottersack allmählig kleiner. Später wird er gan . 
Bauch auf .. enommen, und bleibt hier durch den Dotterz •n den 
dem Darm 

0 
verbunden, während sich der Nabel schliessl g~ng lllit 

gekrochenen Vögeln nnd 1Jeschuppten Amphibien findet n. a~
noch in der Ba~chhöhle. man Ihn 

a Rii.ckenthei! 

des-Embryo, 

b Amnion. 

c Dottersack. 

c' Dottergang. 

o Allantois. 

o' Urachus. 

Die Entwickelung der Crocodile, Schlangen, Eid.ecbsen und 
Schildkröten scheint nach denselben Principien zu erfolgen. Alle 
haben einen Dottersack, der anfangs mit dem Darm in Verbin
dung steht, aber JJei den Schlangen nach VoLKMANN's und RATuKE's 
Beobachtungen frühe diese Verhindung verliert, alle haben ein 
Amnion und eine Allantois. Siehe Em!E:nT und HocoSTETTER über 
die Entwtckelung der Eidechsen. RErL's Arch. X. p. 8'1. TrEDE~!ANN 
iiber das Ei der Schildkro'ten. Heidelb. 1828. VoLitMANN de colubri 
natricis generatione. Lips. 183lL RATUKE Entwickelungsgeschicllte 
der Natter. Künigsb. 1839. Alle beschuppten Amphibien zeichnen 
sich dadurch aus, dass der Dottersack nach innen zahlreiche 
Vorsprünge mit in · das Innere cles Dottersacks herabhängenden 
Gef'dss-Schlingen bildet. Diess ist eine weitere Entwickelung der 
geschlängelten Gefässe, Vasa lutea, welche heim Vogelembryo nn 
der innern Seite des Dottersacks hervortreten. 

2. Die erste Anlage der verschiedenen organisc!Jcn Systeme 
im Vogclei. 

(Auszug ;;us REICHEids handschriftlichen l\1ittheilungcn.) 

An der Entwickelung des Embryo haben einen unmittel~.~rt~ 
Antheil nur die Zdlen der Keimanlage und die der Dotted10~1 e, 
von den Zellen der Dottersubstanz lässt sich ein directer Oe. er~ 
gang in die Gebilde des Hühnchens zu keiner Zeit uach~~T~e~t 
Der Kern des Hahnentritts, weichet· nur als die oherste ~c 11~st, 
von angehäuften Zellen der Dotterhöhle im Canale anznse e~ ~u 
lässt sich in dem reifen unbefruchteten Hiihnerei nntl auc 
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Anfang der Entwickelung nicht ganz von der Keimanlage isoliren. 
Ist die erste Anlage des Embryo geJJildet, so wird der Kern des 
Hahnentritts frei und verschwindet )Jald ganz. 

Characteristisch ist für die erste Epoche der Entwickelung, 
dass sämmtliche Gebilde entstehen und sich erweitern, indem die 
Zellen der Keimanlage, dann die in der NMw befindlichen Zellen 
der Dotterhöhle schichtenweise sich ablagern, und die so zuerst 
formirten Anlagen durch Aufnahme neuer geeigneter Zellen ver
grössern. Nahrungsmaterial wird noch auf keine Weise diesen 
Zellen zugeführt. Sie entwickeln sich hehufs der individuellen 
Ausbildung der Anlagen auf Kosten des ihnen reichlich zugetheil
ten kugligen Inhaltes. Dieser schwindet unterdess allmählig, wäh
rend zahlreiche junge Zellen in einzelnen Gehihlen sichtbar werden. 

Umhüllungshaut. Das Erste, was der Dotter behufs der Bil
dung eines thierischen Organismus unternimmt, ist ganz wie heim 
Frosch die Formirung einer Hülle, unter deren Schutz und Bei
stand t1as ·EntwickelungslelJen des Embryo vor sich gehen und 
gedeihen soll. Diese erste Conformation zeigt sich auf der Narbe 
oder dem Keim jedes befruchteten Eies, sobald dasselbe gelegt 
ist. Sie stellt ;ich als eine kreisrunde Scheibe dar in der Grösse 
der Narbe seihst. Als erste zu einer Membran sich ablagernde 
Zellenschicht ist sie von der Keimanlage in den ersten Stunden 
des Bebriitens auf keine Weise im Zusammenhange loszupräpari
ren. Ihre Anwesenheit lässt sich erkennen an der deutlich cir
cumscripten Umgrenzung des Keimes, und unter dem Mikroskop 
an den polyedrischen Zellen der neuen Schichte. Diese Anlage · 
der Umhiillungshaut ist frtiher das seröse Blatt der Keimhaut 
genannt 'vorden; sie ist durcl1aus von derselben Bedeutung wie 
die gleichbenannte Membran von schwärzlicher Färbung beim 
Frosch. Sie besteht gegenwlirtig, wie Scuw ANN dieses bei der 
Keimhaut beschreibt , aus dicht nebeneinander liegenden mehr 
dunkeln Zellen von etwas verschiedener Grösse, mit kugeligem 
Nahrungsinhalte dicht angefüllt. Zellenmembran und Kern sind 
anfangs nicht zu unterscheiden. Die Anlage der Umhüllungshaut 
schreitet ohne Aufenthalt vor, sie erweitert sich daher, mit ihrem 
Centrum an der Bildungsstätte des Embryo festhaftend, an der 
Peripherie gleichmässig sich ausdehnend, unter der Dotterhaut 
über den Dotter hin. Das erste W achsthnm der Umhiillungshaut 
geschieht durch Ausdehnung der ihre Anlage zusammensetzenden 
Zellen, welche dabei heller werden und die Zellenmembran zum 
Vorschein treten lassen, später lagern sich immer von N euem 
solche Zellen der Dotterhöhle an der Peripherie an, welche durch 
ihren kleinkugeligen Niederschlag auf den Kern den Zellen der 
Keimanlage ähnlich werden. Die Umhiillungshaut gehört zu den 
Gebilden, deren Entwickelung nur durch derartige Zellen der 
Dotterhöhle ohne Vermittelung des Blutsystemes vollendet wird. 

Anlage des Central- Ner"er1s_ystems. Die Entwickelung des 
Dotters zu den Gebilden, welche dem Embryo allein und eigen
thümlich angehören, J1eginnt mit der Anlage des Centl·alnerven
systems. Es wartet jedoch dieser Bildungsact nicht, wie beim 
Frosch, das vollständige Umwachsen des Dotters von der Umhül-
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lungshaut ah. Die l?"mhüllungshaut hat n_ur einige Liniel'l .. 
das Residuum der Ketmanlage oder Narbe sJCh erweitert \lher 
kirt sich schon die ers~e dem Emhry~ eige~c Anlage du~·ci~ ~tat·~ 
hellen wcisslic11en S~re1fen, '~elcher . <lie ~re1sförmige Scheih:•neu 
Umhüllunrrshnnt gletchsam 111 zwet gletche Theile ztt t. der 
cheint olme mit seinen Endt>n den Rancl der Umhiill ten

1
nen 

s erreichen. Dieser Primitivstreifen ist der Reflex einer ungs taut 
zu . 1 R" I 1 en tspt·e eh end verlaufenden se1c üen mne , we c 1e nur in Folo d ~ 
ihrer Seite sich ~ntwickelnden ~rhä lft~n d.es Cenlra 1-N:rv:~sz~ 
stems entstanden 1St. Etwas spater zeJgt Steh unter dem n dy 

· · "I V I f l' l 0 en dieser Rm!!e !nl tJrenWl _galnzlen_ erDn~ e 1 <l•le l urch ihre wcisse 
Farbe ausgezeiC mete Ir Je sa!Le. 1e 1e ere Farbe der R' 

I · 1 · k l · 1 · 1 mne wird nicht durc 1 ste Jewtr ·t, < en n ste sc 1WII1< et beim Ausein 
derziehen der Rinne und umgekehrt wenn man künstlich in ~~; 
Umhiillnngsha~t Furch~n fnlt~t,. so entsteh en als R~flex derseihen 
weisstiebe Stretfen. Dte naturlieh e Form der nrnnitiven R" . ,. . mne 
erkennt man sehr deuthc

1 
h an queren 

1
Dnrchschmltcn der Um-

hüllungshaut. Das Centra nervensystem )efindet sich im nächste 
Umkreise der primiti ven Rinne unterhalb det' Umhüllunoshan~ 
und mit derseihen zusammenl!iingcnd. Es hat sich n~imlic~ das
selbe wie heim Frosch als eine memhranartige Zellenschicht vom 
Keimhügel losgelöst und an die Umhü llungshaut angelagert. Uhter 
dem Mikroskop sieht man oberhalb die schon lichter gewordenen 
Zellen der Umhüllungshaut mit schon frei markirter Zellenmem
bran und zuweilen hervortretenden Kernen, unterhalb d<~gegcn 
die hinzugekommenen mi t kug eligem Inhalt noch ganz an~elüllten 
Zellen des centrat en Ncnensystems. Die U rlüilften des centraten 
Nervensystems stellen in ihrer ersten Anlage zwei membranm·tigc 
Zellenschicl1ten vor, welche Zll beiden Seiten der primitiven Rinne 
an die Umhüllungsbaut sic h ange lagert haben, vo rn und hinten 
in einander übergehen und zusammen eine ovale Fl\'tche bilden, 
du_rch deren Länge die primitive Rinne geht. 

Membrana 1:ntermedia. Sobald die Zellenschicht für die Ur
hälften des centraten Nervensystems sich abgesondert, trennt s~ch 
von dem Keimhügel die zweite Hauptanlage des Embryo als cme 
ziemlich dtrhe consiste nte Membran, von kreisrunder Begrenzung 
und an Dicke die bisherigen Anl<tgen überwiegend. In inr:r 
Ausdehnung giebt sie anfa ngs der Umhii llun oshaut nur wemg 
n<~ch, daher heri.illl·t sie mit ihrer obern Flücb~ in der l\Iitte das 
Centralnervensystem, in der Peripherie die Umhüllungsh~ut, der 
Fruchthof wird von ihr überschritlcr~. Ihre Ablösung gelmgt _oft, 
mit Ausnahme der Stelle, wo sie die Chorda berührt. Dt:se 
zweite Membran ist für die Bildun~:>soeschichte der höheren Wir

1
-

. o ~ I Ae. 
]Jelthwre von der wichtiosteo Bedeutung. Sie m ng von l en 
teren anfangs für das Scltleimhlatt später für das Gefassblalt ge
halten worden se)'n sie }J e findet 's ich zwischen dem Ceotralocrd· 

' . I t un vemystem und der sich ietzt bald ablaoerntlen Schleim JaU ' 
ist uie gemeinsehaftli~he u ranlaae des -v{lirhelsystems, Hauls)l's,te~: 
BI l 1 ° · A I clerSc 1 e1 

u sys~ems un< des Darmhautsystems m_rt usua ~me 
1 

Dot· 
haut, ste spielt auch den lhätigen Vermtttler zwtschen dtdte sich 
ter und den schon vorhandenen Anlagen des Embryo, we 
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zunächst auf das Centralnervensystem und die erste Anlnrre der 
• 0 

Schleimhaut beschränken. 
Die Formirung der untern Röhre oder Visceralhöhle des 

Embryo Aeschieht folgendermassen. Bisher waren die Central
theile und die Membrana intermedia fast eben bis auf die sanften 
\Völbungen der Centraltheile und die zwischen ihnen befindliche 
Rinne. Nun erheben sich die vVölbungen, als die früher soge
nannten Rückenplatten, immer mehr, und geben dadurch Ver
anlassung zu der über die Oberfläche sich aufhauenden obern 
Wirhelröhre. Die hisher ebene untere Fläche wi1·d von der 
:Membrana intermedia gebildet. Diese Membran richtet sich nun 
kurz vor dem Centralnervensystem mit ein er der fast halhkreis
förmigen voreiern Ab~;ren:wng desselben entsprechenden Umbeu
gung nach unten und hinten, w;·,hrend vom hinlern Ende der 
Umheugun g; die Mcmbrana intermedia wieder nach vorn in ihre 
Peripherie zurückgebt. Der letztere Theil dieser Falte ist v. BAm's 
Kopfkappe. In Beziehung auf den Embryo entsteht durch diese 
Falte eine vorn unter ibm befindliche Haube, welche in die Dot
terhöhle ausmündet. Diese Haube verwandelt sich zu der Visce
ralhöhle des Kopfes und Hal ses, sammt den Gebilden, die sich 
an diese Gegend halten. Die hintere Oeffnung der Haube ist 
nicht die Stelle des voreiern Eingangs in den Speisecanal, denn 
ller j.'I-Iund bildet sich an der vordem geschlossenen "Wand der 
Haube, sondern hezeichnet ungeführ die Gegend, wo der Magen 
später gelagert ist. Man kann die Benennung Fovea cardiaca von 
WoLFF rechtfertigen. 

Anlage der Schleimhaut. vVenn nun aber der Kopftheil der 
Visceralröhre angelegt ist , sondert sich im Keimhügel die letzte 
membranartige Zellenseilicht für die Anlage der Schleimhaut des 
Darmsystems ab, und tritt an die untere FHiche der IVIembrar.a 
intermedia hervor. Sie ist, wie der KeiP.":hii.gel, von kreisrunder 
Umgrenzung und erstreckt sich nicht ganz so ·weit als die mitt
lere Membran. Diese letztere, so wie auch die über sie hinaus
reichende Umhüllungshaut wird von unten von einer aus dem 
Umkreis des Keimhügels hervortretenden Zellenschicht der Dot
terhöhle ])edeckt. Diese Dotterzellenschicht von weisser Farbe 
stellt sich zwar als eine unmittelbare Fortsetzung der Schleim
hautnnlage dar, ist aber sowohl in der Bedeutung als in der ele
mentaren Zusammensetzung von ihr verschieden. Die Anlage der 
Schleimhaut hesteht gegenwärtig aus denselben mit kleinkugeligem 
Inhalte gefüllten Zellen der Dotterhöhle, wie die übrigen Gebilde 
des Embryo bei ihrem ersten Auftreten. Die Zellenschicht der 
Schleimliaut kann sich aber nic!Jt in allen Puncten innerhalb der 
bezeichneten Grenze an die untere Fläche der Membrana inter
media anlegen. Der Theil vielmehr, welcher die grubenformige 
Anlage des K.opftheils der Visceralhöhle umgieht, wird, indem 
die Schleimhaut als eine gleichmässig ebene Membran 1Jerantritt, 
der unmittelbaren Berührung entzogen. Sie verdeckt anfangs die 
hintere Oeffnung der Haube und wenn die letztere sich vorn 
erweitert; so folgt die gleichsam vorgespannte vVand nicht nach, 
sonelern verkümmert und macht eine Lücke in der Schleimhaut, 
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die der Oelfnung der G~·uhe entspri~ht. Der Kopftheil de . 
ceralhöhle cutwickelt steh also fret und unahhänoity l' v.$.. 

' .. . 1 JJ • l d' rl " V(JU de Schleimhaut, und clie Luc~e w c ersc >en Is · . 1e ki.i.nfti e E:' r 
trittsstelle der St>ciscröhre w den Magen, wo dte Ausbrcitg 10• 'I A c . ung de ussimilirenden Ccntralorgans 1 Iren ll1ang mmmt. s 

Nach der Ani::Jge der Schleimhaut l1at der Keimhi.i. el , 
Bedeutung fü1: die Ent~vickelung des .. Emhry~ ver_loren. g V ;;hn~ 
•11- eine rundliche Sehetbc von angehauften chspombeln Zell 1CI 
' ~ · d · l • · en ucr 
Dotterhöhle ganz rreeagnet 1e mem >ranar,Igcn Anlaoen d E 

v • o • . d ~ . ::, es 'tn-
bryo schichtenweise abzusondern , WI~· e r hei der weiter E 
wickelun" ganz ÜberflÜssig. l\'Ian SICht ZWar noch einion Zn~~ 

0 
• l ' · I' I Z 11 d n C •Clt unter dem Ern >ryo eme wmss 1c 1e e enmasse, en von der K . 

• f ' U Ir d IJ h Cln[. anlacre, w1e man sagt, reagewor enen \.ern es - a nentritts d 
o v , II o er 

den Keimhügel der Aelteren. D1 ese Ze enmasse besteht aber 
aus den gewölmlichen Zellen der Dotterhöhle, meist ohne hednur 
tende innere Veränderungen ; auch hat sie gar keinen hesond en~ 
Zusan:menhang mit dem E~~hry~ selbst, sondern si': repräsen~~~ 
nur dJC Zellen ~ler_ Dotterl10?le m: Canale, welche m ihrem Ne
beneinander we1sshch crsch emen, lO Bezug auf den Embryo jedoch 
niclits von den übrigen Zellen der Dotterhöhle voraushaben. 

Dei der Entwickelung ller embryon alen Anl agen beobachtet 
man übrigens, ausser der Entwickelung der Zellenmembran auf 
Kosten des kugeligen Inhaltes, junge Generationen von Zellen iu 
den Mutterzellen. 

. Die membranartigen Ur!Iälft~n d7s ccntral en Nervensystems 
ze•gen das Bes trehen gegen d1 e Mitte stch zusammenzuziehen und 
zu vereinigen, indem a=e entstehend en Hüllen YOll der Membrana 
intermedia gleichzeitig nachgeschickt werden. Beim Beginn der 
Vereinigung wird die O\'ale Form in der Axt veründert, dass in 
der ungefähren lVIilte der Län ge eine se itliche Einbiegung entsteht. 
Diess ist die erste Andeutung von Sch eidun g des Gehirns und 
Rückenmarks. Der Vereinigungsp :rocess der b eiden Urhälfteu 
nimmt beim Hühnchen am Gehirn se inen Anfang und schreitet 
allmählig zum Rückenmark über. \Val11·end der Zusammenziehung 
der Centrallhcile werden sie etwas dicker, unterstützt von den 
unter ihnen sich hervordrängenJen Hüllen , namentlich erheben 
sie sich mit ihrem i\ ussern Rande, die primiti ve Rinne verwan?elt 
sich in eine mit zwei vVlillen umgebene Furche, darüber h~gt 
die Umhüllungshaut, unter ihr markirt sich die Anlage des Wu
helsystems. Die Vereinigung der Urhälften des Nervensystems 
besteht in einem Verwadasen der Rückenfurche mit den äusseren 
Rändern. Diess geschieht am Gehirn zuerst. Darauf bildet das 
centrale Nervensystem eine vollkommene Röhre. 

Centraler und peripher/scher Thez'l der Häute . An der ~Iem· 
brana intermedia ist der centrale und peripherische Th~tl d:~ 
unterscheiden, der centrale hat vorn den vordem Tb eil V 
Visceralhöhle formirt, der peripherische ist die nnte!' der Thn'l 
hüllungshaut lierrende Fortsetzunrr, Dieser periphensche h ea 
b 'ld . o o I ts rec en· 

L et emen dem Umfang der spätern Area vascn osa en. P edia 
~en Ri.ng. Unter dem centralen Theil der Membra~a 10~6'Corti~ 
hegt d1e Schleimhaut, die Fo1·tsetznng de1· Jetztern ut die 
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calschicht des Dotters, die zunächst dem Embryo an der untern 
Fläche des peripherischen Theils der Membrana intermedia, wei
tCI·hin an der innern Fläche der Umhüllungshaut liegt. An der 
Stelle des Embryo selbst folgen sich daher von aossen nach innen, 
die Umhüllnngshant a, die Centraltbeile des Nervensyst~ms (auf 
dem Querschnitt a'), der centrale Theil der Membrana mtermc
dia b mit der Chorda e, die Schleimbaut c. 

'Vciter nach aussen um den EmJn·yo herum liegen 3 ScJ,jcJ,_ 
ten, von aussen nach innen die Umhiillungshaut a, der periphe
rische Thcil dct· I\lernbrana intermedia //, die Corticalschicht des 
Dottel'S c', Fortsetzung der Schleimhaut c. 

Noch weiter nach aussen und sofort i.iher dem ganzen Dotter 
nämlich von der rmssern Grenze des peripheriscben Theils der 
Memhrana intermedia ah liegen 2 Schichten, die Umhüllungshaut a 
und die Corticalschicht des Dotters c', Fortsatz der Schleimhaut c, 

Die Corticalschicht des Dotters mit ibt·em cenlralen Theil, 
der Schleimhaut sind das Schleimblatt der Keimhaut der Vorgän
ger. Die Corticalschicht besteht aus Zellen der Dotterl1öhle in 
einfacher Form und in verschiedenen Metamorphosen. Je melu· 
sich die Corticalschicht der Area vasculosa nähert, um so mehr 
sind die Entwickelungsmetamorphosen vorgeschritten. Mehrere 
Linien von der Area vasculosa markirt sich eine ringförmige Partie 
der C01·ticalzellenschicht durch grössere Undurchsichtigkeit und 
mehr weisse Färbung, wo sich ein Tb eil der Zellen zu Mutter
zellen ausgebildet hat. Noch mehr ist diess unter der Area vas
culosa der Fall. Auf dem Uebergang zur Arca pellucida wird 
die Dotterschicht lichter und man findet nur Zellen mit Kügel
chen, welche an die Anlage der Schleimhautzellen l1erantreten. 

l!.'ntwickelcmgen der lliembrana intemzedia bis :zur Bi/dun{} des 
Blutsystems. Die 1\'lembrana interrnedia ist für alle weiteren Ent
wickelungen der wichtigste Theil. Diess von der Entwickelung 
des Frosches abweichende Verhalten kann man sich so vorstellen, 
als ob an die Stelle der Dottervegetation tlie Membrana interme
dia getreten ist. So entwickelt das Centrum der Membrana inter
media von seiner Oberfläche anfangs ohne, dann mit Hülfe des 
Blutsystems allrnählig die assistirenden Systeme des unimalen Cen
tralo!'ganes, dann das vermittelnde Blutsystem und wird endlich, 
mehr und mehr nach unten und innen gedrängt, zu dem das ve
getative Centralorgan, die Schleimhaut unterstützenden Darmhant
system. Die ersten Entwickelungen des Centrums der l\Iembrana 
intermedia ohne Blutvermittelung lJestehen nun in der Anlegnng 
des Hautsystems, der Urplatten des Wirbelsystems und in der 
Dildung des Blutsystems, wie dasselbe für das weitere Entwicke
ltmgsleben des Embryo nothwendig ist, 
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Die Anla~en d~s Hn~ltsy~tems ~nd d.e~ Dllilat~en des W irh 
systems marktren steh ziemlich gleichzeilig, wenn die U ,1 .. 1 

e\. 
· t ' V · · 1 la ften des Centralnervcns)•Stem s zu gegensei 1ger ereHllgunrr · I 

I I b . E l b' ü SIC 1 l.U sammcnzie hcn und zu er Je Jen eg nH~en. '.s la en sich d -
die Urplalten des Vvirbelsystems 1.n h cid en Se1Len der Vv· ·I 1 a~n 
als membranartioe Schic hten von d er Memhra na intenne Il~ >e s1aite 
' • l'l • • A I I ( Ia a lgc 
sondert und smd 111 Ihrer ganzen U S ( e mu~g ' 'On den Urhälft • 
des Central-Nervensvstems b edeckt , dem s1e auch in de L · en 

· .,. Il A h · · r ano-c und Bre1te cntsprec 1e n. u ·e nwcscn ei t Wird tnn si e! o 
I . . . "'x'. I I I I . I ersten an dem ersten E I·sc Jeinen e m1ger n 1r >e a >l Je!lunl!en e k 

' . I . I '\:t l ' I I " r . annt zu den Seiten der Urp al te n ( es n 1r >e sys terns e rscheitle . · 
· · I I Il 1 11 nnn auch d 1e bcrden An agen (es · au tsys lems an ( er angren d , d . b . . zen en 

Oberflache des Centrums er Mem r ana mtermedra Da V · 's or 
]1andensey n wird durc h di e nun erfo lgend e Entw ickeluncr .J -

• • .1 • f · o ucr 1\'Iembrana renmens supenor unu 111 enot· co nstatirt . ln d 
Grade als tl as Hautsystem sich aushi ltlet, markirt sich einen em 
Formation an der l\I embra na interm edia, dem H ervorwachsen ~l~~ 
Visceralplatten entsp rechend. 

Die U r platten des \Virb cl- u nd Ha utsyst ems entwickeln nun 
zun iich st di e Iiülle für das Ce ntra ln crve nsys tem, es zeigen sich 
die Rückenpl atten un d d ie i\'l emhr ana reuni ens superioi". Die 
Rumpfw'ri nde für d ie Visce1·a lh ö hl e b il den sich spä ter hervor 1venn 
es zur Ent wickelun g der Viscera komme n soll. ' 

D as Blutgefüsssyslem zei?,t sich z uer s t. im Fruchthofe durch 
die Bildung des Herzschl au ches un d dan n durch B lutbahnen. Der 
Herzschlauch hat sei ne Bildu ngsslMte in der l\Ii tte des hintern 
Rand es der Ah schnürun gsl'a lle für die Kopfabthei lu ng der Visce
ralröhre. Die Abso nderun g d er Z elle nm asse geschiebt aus der 
untern und innern Fläch e d er l\'Iemhra na in term edi a. Das Herz 
stellt ein en Cylinder vor, vo n d esse n beide n E nd e n zwei Schenkel 
a hgeh en. Die vo rderen b efind en sich in de n Seite nwänden der 
Kopfv iscer alröhre und h iegen sich dase lbst nac h Yorn und oben 
gegen die ob ere vVirhelrö h re, es sind die An lagen für die ers~en 
Aortenhogen ; die hinter en Sc h enk el wende n sic h gegen den f1·eren 
Rand der Abschnü run gsstclle un d verlau fen a n demselben nach 
ausscn in d ie Area vas~culo s a zum p eripherisch en T heil der Mem
brana in te rmedi a, es si nd die H auplvenensUimm e. Die ~efässe 
sowohl als das H erz b es tehen a nfangs aus lock er zusammenliegen
den freien Z ellen , ohn e Hö hl e. Allmä hlig wird di e äussere Ober
flüche fes ter, und das S förmig uewor clene H erz beginnt in .sehr 
1 v d' · nem angsamem Rb yth m us sei ne Z nsammc nziehun ge n, um te l1l sei d 
Canale befi ndlich en locke r zu samme nliegenden Zellen heraus un 
in den er sten Aorlenho (Tc n z u treib en, aus dem Jnnern der Haupt
venens Ui mme strömen I~eue Z ellen zu. Die ers ten Blutzellen .un
te,·scheiden sich gar nicht v on de n fe in en Zellen aller ültf; 
Gewebe ; sie sind rund , mit d~utlich em Kern von fein gr~n~ rr ean 
A~sehen und mit K ernkörper ehen ; in ihrer Z ellenhöhle sie t lll 

fem e Körnchen. . . IIen im 
Während die Basis des nta tgefässsyst ems ~~t Bl.ut~e 'l'Mil 

Fruchthofe angelegt wird, entwickelt sich im penphensc ;eno. sich 
der Membrana intermedia, welcher in del' Aren vascu 05 
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ausbreitet, in den Zellen junge Generation. Vor dem Erscheinen 
der Blutinseln zeigt der peripherische Thcil der .Memln·ana inter
media hei '150facher Vergrösserung nur die feinen Zellen gleich
mässig nebeneinander liegend, ohne irgend eine Jntercellularsub. 
stanz. Wenn nun die Contractionen des Herzens beginnen, so 
zeigen sich hald darauf die Blutinseln und der peripherische Theil 
der lVIemhrana intermedia lässt unter dem Mikroskop eine un. 
Blei.chml"t_ssige Anhäufung und Verlheilu~g der Zellen wahrnehmen. 
Zwischen den dunkleren unregelmäss1gen Stellen der Membran 
erscheinen lichtere Stellen, in denen die Zellen einfach nehenein
ander gelagert sind und die, wie zur Ausbildung einer Haut, ihre 
Zellenmembran etwas vergrössert lwhen. Sind schon Gefässhah
nen in der Area vasculosa von aussen zu unterscheiden, so hahen 
die lichteren Stellen ein sanz helles durchsichtiges Ansehen er
lnll tcn, man sieht einzelne Zellenkerne, doch die Canturen der 
Zellenmembranen sind so verwachsen, dass sie nicht mehr erkannt 
werden , die dunkleren unregelmäss igen Zellenmassen aher erweisen 
sich als die mit Blutzellen angefüllten Blutbahnen, die Venen in 
tl er Area vasculosa. U m diese Zeit zeigen sich in den feinsten · 
Bluthahnen stets mehrere Blut-Zellen nebeneinander. Ausser den 
Ven enstämmen hefinden sich in der Area vasculosa noch andere 
Bluthahnen , diese verlnufen zwischen dem peripherischen "rheil 
der Membrnna intermedia und der darunter liegenden Cortical
dotterschicht. Die \ Va ndungen sind zum grossen Theil von der 
Dotterschi ebt se ihst gebildet, es sind die Dolterarterieu. \Vahr
scheinlich wird die junge Brat der Dotterzellen Ersatz der Blut
zellen. Die Dotterzellen det· Höhle sind übrigens nm das <1-6 
fach e grösser als die ganzen Dlulzellen, aus ihnen, den sogenannten 
Dotterkörnchen selbst , entsteh en jedenfalls nicht die Blutzellen. 

Di e Aor ta nimmt ihren Verlauf z1vischen den Urplatten des 
vVirlJelsystems und der übrigen Memhrana intermedia, nach einem 
kur:Gen Verlauf theilt sie sich in ihre beiden Endäste. Bald nach 
der Theilung gehen von den Endästen die Hauptstämme der Dot
terarterien a h. 

Die Schleimh autanlnge erhält keine Dlutgef<isse. Ihre Zellen 
vermehren sich durch junge Generalion, die Entwickelung geht 
ab er langsnm vor sich. Der ku:;elige Inhalt dieser Zellen ver
wandelt sich allmählig in eine durchsich tige Flüsiiskeit, es ent
stehen junge Kern e, die sich zu kleinen Zellen entwickeln his sie 
sich in die kegelförmigen Schleimhaut-Zellen des entwickelten 
Thiers verwandeln. Nac!1 der Umschliessung der obern Wirbel
röhre durch die Memhrana reuniens superior wird auch das Be
streben sichtbar die lVlemhrana reuniens inferior zu bilden. 

Amnion. Das Amnion ist eine Dependenz der l\Iemhrana 
reuniens inferior. Es bildet sich zuerst saumartig an der soge
nannten Kopfkappe, wo die Häute in ihren peripherischen Theil 
auslaufen. Es entsteht jedoch nicht durch eine sich erhebende 
Falte cle1· serösen Haut der Schriftsteller (unsere Umhü!Iungshaut), 
sondern aus einer eigenen sich hier von det· mittlern Haut ablö
senden Plnttc B, welche von der Umhii.llnn"shaut als Falte über
zogen wird. Diese Procluction umwächst Sen Kopf. Unte1·dess 

111 iill er's Phy~iologic, 2r, JJ<I, 111, 45 
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ha~en sich auch die ~mnionsplatten im Umkreise der :B ' 
the1lung der ohern 'Vn·helröhre von der Membran.. . nuchnb.. 

1.. A h' E d · · · d ··1 " lllterrn d' ge ost. m mtern •n e, wo s1e m eman er Ulergel .e ta 
sie auch die Schwanzscheide. Ueberall findet diese -lri,.hllden 
einer vom Hautsystem des Emh1·yo abgehenden Platte stattrn •egung 
wo sie die Rumpfhöhle des Embryo begrenzen zu wolle~ Welc_he, 
sich übe1· den Rücken umschlägt. So dass durch die Ve. schetnt, 

"I l R ·· k d A · 1 Wachs dieser Platten u Jer < em . uc en as mmon sackförmi . uns 
Die Abbildungen erl~utern. bloss QL~erdurchschnitte~ ~v~~~~-. 

si~ht der Längsdurchschmtte W1rd auf d1e besondere Schl·ift lfto, 
w1esen. ver, 

. ...-· · ·~ 

~r&~ ::::.::::::::: . .,;;;·:.:= .. .-.=:: .. =.::= ... ~ .. --==:===-====--=-== ?r-~2=--:=:.---:-::::-:.:: =~::~:'-:e-:~=-~~:::.:::: :::.:.:.:.::~: ... ·.::::::::~ 

Z' ~ 

----· ·-··-··--····-·-··--------------=?;-t!T"''L _____ ., !:-·- ········· ............ ~ ................................ ~ O~·· ····•• .... ... . , , .. c;r ···· ...... ?, ••• •. v••; 

1 V 

a UmhilllungslJaut. 
b Membrana intermedia. 
b' peripherischcr Theil derselben. 
c Schleimhaut. 
c' peripherischer Theil derselben. 
d Centraltheile des Nervensystems. 
e Chorda. 
f Endäste der Aorta. 
h"beginnende Ablösung der Amnionsplatten von der Membrana 

intermedia. 
Die zweite und dritte Figor zeigt diese Alllösung vollendet. 

B Membrana reuniens inferior, sich als Amnionsplatte umschlage?d. 
Indem die Enden der Amnionsplatten sich vereinigen, Wird 

gleichzeitig die als Falte sie überziehende Umhüllungshaut ganz 
~o wie bei der Vereinigung der Urlüilften des centralen ~ervensy· 
stems gleich~am durcbgeschnürt. Siehe die folgenden Abbd~unge;
Der. ausserhalb bleibende, grössere, seine Lücke ~·erschl,esseo ~ 
~hetl ist nun die sogenannte seröse Hülle, welche 111 de~ wes~nl~ 
ltchen Function der Umhüllungshant ''erharrt. Das wne~ ~ e j 
der Amuionshöhle eiugeschlo"ene Stück !'"' sich noch em•S / 



Entwickelung der Vögel und heschuppten Amphibien. 697 

Ze[t vorfincl~n; später aber scheint es ganz zu verschwinden. Die 
Ablösung der Amnionsplatten erfolgt ungefähr nach der Mitte hin 
bis an die Stelle, wo zwischen dem 1-Virbelsystem und der mitt
Iern Membran die grossen Gefassstämme verlaufen. Hier erh'ält 
sich der Zusammenhan(T mit dem unimalen System und den übri
gen noch durch .Biutver~ittelun!=: zn entwickelnden Gebilden, welche 
durch die Membrana intermecÜa jetzt repr,äsentirt werden, fort
während. Siehe die vorhergehenden und folgenden Abbildungen. 

"VYenn das Gehirn bei
nahe in seiner halhen 
Ausdehnung sich über 
die Kopfabtheilung der 
VisceralröLre herüber 
gezogen, so entwachsen 

~ ~ .o von den Urplatten ues 
Wirbelsystems da, wo 

- ·····-··-··---.,.--::=,:;:;;-;,;;------·-·---·(L ___ J, die Rückenplatten nach ·-·--·-....... :~~~@ '% ~---· .. ·-··-q-···!-1 oben abgehen, die Visce-

:f!,}/J 0 ~%V\\ raiplatten nach unten. 
' :ill/ 00 , \ Am Kopfe werden sie zu-
' ,, ~'~ ' ' erst siebtbar an den her-

unter wachsenden Visce
ralfortsätzen (den soge
nannten Kiemenbogen), 

die sich allmiihlig zu den drei V isceraihngen vereinigen. 
Nach dem Auftreten dieser Dogen und der an ihnen liegen

den urei Aortenbogen erweitert sich das Gehirn mit seiner Hülle 
immet· mehr nach vorn, die drei den Schädelwirbeln entsprechen
den Visceraibogen folgen nach uncl das Herz mit den Aortenbo
gen scheint sich wegen der Ausbildung der Halspartie unter 
dem Nackenhöcker zurückzuziehen. 

a Umhüllungshaut. 
b Memhrana intermedin. 
h' peripherischer Theil derselben . 
c Schleimhaut. 
c' peripherischer Theil derselben. 
f Endäste der Aorta. 
b" Lücke zwiscl1en den Amnionsplatten und der Membrana m

termedia. 
B Amnionsplatten. 
B' het·vorkeimende Viscerdplattcn. 

Die Visceralplatten halten sich übrigens dicht an das Haut
system, welches als Membrana 1·euniens inferior in das Amnion 
ausläuft. Durch das Ersct.ein~n der Visceralplatten wird die 
Schliessung des Bauches eingeleitet und das Hautsystem schreitet 
ihnen voran. Von allen Seiten erweitert sich die Basis des Am
nions um die vorhandenen und sich bildenden Eingeweide der 
Bauchhöhle herüber und bildet auf diese Weise eine sich mehr 
und mehr verengende Nahelö!fnnng, durch welche die von dem 
pcripherischen Theil der i\Icmhrana interrnedia umfasste Dotter
kugel mit dem Embryo in Verbindung steht. So gelangt das 

45:1' 
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Hautsystem am Bauche in seine urspriingliche Function I l\ ' 
hrana reuniens infer. · die Visceralplatten ~.olgen dem Paa ~5• 1 Iern, 

' I . l I .1, u...,)'st 
So wird auch das Herz von vorn .. 1er .. emges~ 1 ossen, inderu ~tn. 
die Basis der Kopfscheide nach ruckwarts hmdehnt. n· ,; Sich 

· , d 1 · · · E d d •e .~;..xt rottäten treten am vordem un l~nteT vn. e er Bauchhöhle re,, 
erhabene Leisten an der Aussenseite c er Isceralplatten l a s 

Jf/OLFF'sclze KiJrper und Allant01's. Die VVoLFF'sche 
1!r.~ot. 

. . 1 . d n ·~or 
oder Larvennieren des Fötus zeigen src 1 rn er bekannten 1 .. Per 
liehen Form neben der Aortn, und den beiden Endästen nng, 
Geoend des Herzens his zum Schwanzende. Siehe di. voln. der 

n . D 1 ., E l e letde vorheroel1enden Figuren g. urc 1 I Ire ntste 1UßCT ist r . n 
::. d I ] . d' . l n c Je rrntt Iere Verbindung er 1\· em lrana mterme 1a mtt c em Wirbels , 

wiederum mein:. geschmälert .. und at~f de~ Ra~~m zwische.t~e:1 

vVoLFF'schen Korpem heschrankt. Die Seitenwande der m'ttl n 
· l l · I · · l t d .. 1 1 ern Membran smc g e1c 1zell1g nac 1 un en ge rangt unc häncren d I 

förmig an der Mittellinie des Körpers herab ( Darmhat~tplat;c 1)' 
L F . b en. etzte • 1gur . 

Wenn die "\VoLFF'schen Körper schon ziemlich deutlicl · 
k b . 1 d A . . I ] . I 111 

der Anlage er enn ar smc , as mmon s1c 1 Jemahe geschlos 
lwt, die Andeutungen der Extremitäten wahrgenommen werd:en 
die Abschliessung der Darmhaut aber noch nicht begonnen ha~' 
markiren si~h. am hin.~ersten Ende de.r '\VoLFF'schen I\.örper zwi~ 
sehen den memandernhergehenden V1scera!platten und der mehr 
nach unten geriickten Memhrana intermedia zwei Erhöhuncren 
welche anfangs durch den nach unten gekrümmten Schwanzst~m~ 
mcl getrennt werden. Sie schliessen sich als noch ganz solide 
Zellenanlüiufungen dicht an die vVoLFF'schen Körper an und ein 
feiner Streifen lässt sich an dem innern Rande der letzten nach 
den beiden erhabenen rundlichen Anlngen der Allantois verfolgen, 
Ausführungsgänge der vY OLF!''schcn Körper. Die heiden Anlagen 
der Allantoide nähern sich allmä11g und verwachsen, eine anfangs 
breitgedrückte Erhöhung formirend. Di ese tritt nun schneller 
hervor, entwickelt sich zum Bläschen, dessen weitere Entwickelung 
und Gefässsystem heknnnt ist. Die Folge ihrer Entwickelung ist 
die Entfernung der Umhüllungshaut von dem Amnion und yon 
dem peripherischen Theil der Membrana intermedia, welche all
mäiig den Dotter umfasst. Die Allantoide entsteht demnach weder 
aus der Schleimhaut noch aus dem Darmsystem überhaupt, welches 
um diese Zeit noch gar nicht abgeschnürt und gebildet ist, s?.?dern 
durch Zellenwucherun"' am hinlern Theil der W OLFF'schen h.orper. 

Leber und Pancre~s-At?!age. Die Leber und Pancreas-Anlage 
wird erst dann sichtbar, wenn die Abschnürung des Centrums der 
1\Iembrana intermedia von dem peripherischen Theile de? A•;fang 
genommen. Diese Ahschnii.run" wird zuerst vorn, wo dJe 1\Icm
u n I '1 ~ 
hrana intermedia mit der schon früh ahneschnürten Kopfabt 1e1 0~t 
der Viscerairöhre zusammenhänot ]Jem~rkt, in deren Folge ents~e 
· H "l I l h 0 

' ] 1t · d Dtese e1~e o 1.~' we c. e späterhin zum Magen verwa.nc e . Wir · Ceu-
I-Iohle mundet hmten in den Dottersack aus, sie wn·d v?mA ta 
tuum der. Me~brana int~rmedia gebildet. Oben verläu~t d~e We; 
unten w1rd s1e vom hmtern Ende des Herzens beg1enz · 1\[elll• 
unten, aber dennoch an der Oberfläche des Centrums der 
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hrana intermedia zeigen sich da, wo die Dottervenenstämme zum 
Herzen gelangen, zwei anfangs gleiche breite Erhabenheiten die 
Leberlappen, ausserdem zeißt sich der Bildungsstoff für das Pan
creas. Diese Anlagen haben durd1aus keine Co':'-munication mit 
der Höhle deS' Centrums der lVIembrana intermedw, sondern sind 
nur Zellenwucherun"en der Oberfläche der Jetztern, man kann 
sie ahtragen und die Höhle hleibt unversehrt. "Während die 
Anlage sich verdickt, auch eine Verhindung mit dem Hauptstamm 
der Dottervenen bemerkbar wird, hat sich die Membrana inter
media allmählig an der Ursprungsstelle wieder freigemacht und 
ist zum Schluss ihrer Wirkungen, zur Entwickelung des Darm
hautsystemes übergegangen. Der ursprüngliche Zusammenhang der 
Membrana intermedia mit der Leber und Pancreas-Anlage hört 
schon frühzeitig auf und letztere vollendet ihre Entwickelung 
selbstständig. Die Structur der Leber ze :gt eine lebhafte Zellen
production, in deren Folge sie wächst. Auch später noch, wenn 
ihr Wachstimm im Verhältniss der übrigen Theile ist, dauert 
diese Zellenproduction fort und überall finden sich Mutterzellen, 
Kerne und die verschiedensten Uchergänge zur jungen Generation 
ganz wie beim Frosch. Sollte die junge Generation dieser Zellen 
zur Vermehrung der Blutmasse verwandt werden? 

Zu gleich er Zeit mit der Leber werden die Anlagen der 
Lungen wahrgenommen. , Sie zeigen sich als kolbenartige Zellen
massen beider Seiten der beschriebenen Höhle des Centrums der 
Memhrana intermedia über der Leber in der Nähe der Wirbel
säule. Vorn lassen sie sich bis dahin verfolgen, wo der abge
schnürte Kopftheil der Visceralböhle aufhört, in dessen Bildungs
substanz sie sich verlieren. Die Lage neben der freien Fläche 
der Membrana intermedia in der Bauchhöhle hat fast das Ansehen7 

als ob sich die Anlagen der Lungen von ihr entwickelt hätten, 
indessen befindet sich die Keimstelle in der hintern Partie des 
K.opftheils der Visceralröhre. 

Darmhautsyslem. vVir unterscheiden die Schleimhaut als Cen
tralorgan des vegetativen Lebens und das assistirende System der 
damit verbunden en Ibute, welches im folgenden Darmhautsystem 
genannt wird. Die Kopfabtheilung des Darmhautsystems ist in 
der ersten Periode durch die Abschnürung der l\'Iembrana inter
media der directen Einwirkung der Schleimhaut entzogen und 
mit dem ganzen Kopftheile der Visceralröhre dem Einflusse des 
animalen Systems anheimgefallen. Die Höhle des Kopftheils der 
Visceralröhre erhält sich als Höhle des Mundes, Schlundes und 
der Speiseröhre, so dass der Athmungsapparat sich nachträglich 
in sie einmündet. 

In der flachen Rinne, welche die ersten Erscheinungen der 
Visceralplatten am Bauche zwischen sich haben, liegt das Centrum 
der Membrana intermedia, vorn in den abgeschnürten Kopftheil 
übergehend. Zwischen ihr und den Visceralplatten verlaufen die 
W oLFF'schen Körper. Die seitlichen Hälften des Centrums der 
Membrana intermedia verdicken sich und streben sich zu verei
nigen. Diese Vereinigung beginnt zuerst vorn, dann hinten und 
an den dazwischen liegenden Partien. Bildete früher das Centrum 
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der mittlern Membran durch den peripheriscl1en Theil . ' 
mässiges Ganze mit der Dotterkugel, so wir~l es zu An~ etn e~en .. 
llildungsvor,...i'tnge über dieselbe in Form emrls Dache ang dieser 
dessen Kante ~der Giebel unter der Wirbelsfiule dttrcbs 17rhaben, 
und die Endäste mit dem Embryo verbunden ist. D~ le Aorta 

. . C l J I .. t I tess D h wird all~iihhg . zu emem an~ a lgesc mur ~. (er in det ~c 
durch eme we1te .. oelfnung ~1t de1·. Dotterhol~le in Verb" Mnte 
steht. Die Abschnurung schre1tet we1ler vor, dte Höhle d ~dung 
canols wir~ vergrössert, di_e Com~.nn!cations~lfnung mit ~:r ar~n_ 
terhö!Jie nrmmt ab und w1rd allmahlzg auf ernen sehr en Dot_ 
beschränkt. geu Gang 

Der Abschnürung des Darms fo lgt die Schliessung der 'R.u 
höhle am Danehe auf dem Fnsse nach . Voran geht ' die B . rnpf
Amnion als Mernhrana r cuniens inferi or und die Viscer rst des 
wachsen nach. Es entsteh t so die anfa ngs weite i~ abei-· ~ atten 
von welcher jetzt das Amnion ahgeht. 

0 oung, 
a Centralth eil des Ner vensysteUls 
b Chorda. · 
c Aorta. 
d Lei bcswändc, ohen in die Rückenplat .. 

ten sich foi"tsetzend. 
e Vis ceJ·alpl atten . 
f Amnion. 
g Darmhaut 
h Magenh öhle mi t Schleimhaut. 
i Leber. 
k '\-VoLFF'sclJe Körper. 

Die zweite Figur stellt einen Querschn itt in der Gegend der 
oberen Extremitäten dar. 

a Rückenmark. 
b Cho rda. 
c Aorta. 
d Rück enplatten. 
e Viscera lpl attcn. 
f Amnion . 
g Darrnh aut. 
h Magenhöhle mi t Schleimhaut. 
l Mesenterium. 
m Dottersack. 
11 W OLFF'sche Körper. 

Das 1\'Tesenterium hildet sic h ga nz so ·wie beim Frosch. Die 
Schleimhaut is t ausser der veroii nolic hen Chorda das ei nzige und 
zugleich so wi chtige Gebi ld e de~ FÖtus, welches se ihst angelegt und 
ohne Vermitteluno des Blutsystems er we itert und auso ebildet wird. 
Ihre Hülle erhält ::,sie durch das Centrum der 1\Iembra;a intcrmedia. 
Der peripherische The il der Memhra na intcrmedia hat sich all
mählig über den ganzen Dotte1· ausoedehnt und umhülft denselben 
bis auf eine kleine rund e Stelle. Die Cortica lschicht des Dotters 
tritt in. innige Verbindung mit dem per iph erischen Theil der lll~m-
hrana mtermedia. Die Dotterarter ien bilden von dieser Sclucbt J 
ans die als Vasa lutea bekannten Gefiissschlingen ins Innere des 
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Dotters. Der Dotter ist jetzt auf die Bedeutung des Nahrungs
stoffes herabgesunken und der Inhalt der Dotterzellen zeigt sich 
wesentlich verändert, und hat beim Zerdrücken ein zusammenu 
hangendes fettartiges Ansehen. 

III. Capltel. Entwickelung der Säugetbiere und des 
Menschen. 

Ueber die der Dehiscenz des Folliculus Graafianus vQraos
gehende Bildung des Corpus luteum ist bereits oben pag. 6,15 ge
handelt. Nach BAnnY entwickelt sich dasselbe auf Kosten de1· 
vasenlösen ßedeckung des Ovisacks. Nach den Untersuchungen von 
Ron. LEE beim Menschen (med. cMrurg. Transact. XXII.) bildet sich 
das Corpus luteum um den Follikel und dessen beide Häute. Ein 
wahres Corpus luteum scheint sich nur in Folge einer Conception 
zu bilden. Dagegen sind falscbe Corpora lutea nicht so se:ten. 
NloNTGOMEnY beobachtete sie meist mit dem Anschein wie von 
Extravnsat in den Follikel formirt. Zuweilen giebt eine im vot·
geriickten Alter sich ausbildende Verdickung der Schichten des 
Follikels den Anschein eines Corpus luteum. Falsche Narben des 
Follikels haben ein unregelmässiges Ansehen, verschieden von der 
kleinen runden Oeffnung nach einer Conception. Roo. LEE sah 
ausser diesen Formen bo::i Frnuen. die während de1·- Menstruation 
gestorhen, bei denen ~mch die Trompeten und Fimhrien stad>. 
gerölhet sind, einen fnlschen Anschein von Corpus luteum am 
Eierstock in Form einer Perforation des Peritoneal- Ueherzuges 
des Ovariums mit Wuchernng der Oberfläche des Ovariums um 
diese Stelle, und mit oder ohne Bildung einer Cavität an dieser 
Perforationsstelle. 

i . Ei der S ä ugethiere. 

Der Uehergang des Eies aus dem Eierstock in die Tuhen 
erfolgt zuweilen schon einige Stunden nach der Bef(attung (wie 
z. B. BARRY fand, dass die Eichen der Kanineben schon 9-10 
Stunden nach der Begattung abgehen) oder, in späterer Zeit, in
nerhalb 24 Stunden ode1· mehreren Tagen. 

DE GnAAF faud die Eichen der Kanineben 3 Tage nach der 
Begattung ausgetreten. Op. omn, 215. 

Auch CnurKSHANK fand dieselben am dritten Tage nach der 
Begattung in den Tuben, am vierten im Uterus. Phil. Transact. 
1797. RErL'S /Jrclt. III. 74. 

CosTE fand bei Kaninchen 24 Stunden nach der Begattung 
Eier im Uterus. 

'VnARTON JoNES fand die Eier eines Kaninchens in den Tuben 
2 Tage nach der Befruchtung. Dei einem Kaninchen, das 41 
Stunden nach der Befruchtung untersucht wurde, fanden sich 
noch keine Eier in den Trompeten und im Uterus. 

PnEVOST nnd DuMAS fanden die Eichen zweier Hündinnen 
8 Tage nach der Begattung im Uterus, hei der einen fand sich 
ein Eichen noch in der Tuhn. 
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Nach ßtscsoFF's Untersuchungen an Hunden ist d' . ' 
Austritts der Eier aus dem Eierstock sehr verschiede~e Zett de1 
besten fancl er die Eichen des Hnndes 36 Stunden nach ~ln ft·U~ 
gattung. Bei einer andern Hündin waren sie 19 Stm • et· De, 
der Begattung noch nicht ausgetreten. Bei einer ander\ll ~-~ .. llach 
die vor 14 T~gen den . Hund nicht mehr . zuliess, funcl d ttndin, 
die Eier erst m der Mitte der Tuben. Eme andere h tt erselhc 
11 Ta>'e den Hund nicht mehr zugelassen, und doch a e_ schon 

0 
• d U · 1 I wa1 en d' Eier erst m en terus emgetreten nnc noc 1 sehr zur" 1_ te 

k .. l' . I' t l h I t\Co;. Eine mer wurc •ge ganz 1so •r · c aste enc e Thatsache · t 
hei dem Reh eine sehr geraume Zeit zwiscli en der Def _'

5 
'! dass 

A · d E' E ' k 1 •uc•tun und de~ 
1
ushR·1tth es "·I' lies. vom

1 
' iAerstoc · ver a

1
· uft. Die Defru"hg 

tungszett c es e es m t 111 c en ugust, nac 1 den zahl . 1~ -
P I d ' retc 1en 

Untersuchungen von ocK~Ls ver äss t agegen das Eichen d 
GRAAF'sch~ Bläschen erst im December. m~d geht in die Tub 
über. D1e Brunst dauert vom End e Jult bis Ende Aucnst D a 
Ei ruht also gegen 4 Mona te nach der Defruchtuno ehe e.s . als 

' 1 • - - tl' SIC I entwickelt. vVIEGM. /, rch. t8-3o. t9 <J. _MuELL. A rr.h . -1 8:36. :[83 
Die pri1~1itiven Ver'l'lllderungen des Eieh eus in den Tnhen untl 

im Uterus smcl von Cnui KSH Al'IK, P nEVOST und Du~u~ , v. Bnn, 
CosTE, vV .AGNER, Wn.ARTON Jo NES, BisenOFF und BARnY beschrieben 

Die Eier wurden schon Hi72 von DE Gn AAF in den Tubet~ 
der Kaninchen gefunden, und e_r nnters~hi ecl schon daran 2 Häute. 
Mimdissima ova quae licet pr.rcxtgua, gemwa tamen lunica amiduntur. 
a. ,n. 0 . 2-16. CnmKSHAN K wollte in den E ichen der Kaninchen aus 
den Tuhen vom dritten T a3 sogar :3 I·b ute gesehen hahr.n. Die erste 
Zeichnung des Embryos, zur Zeit , wo sich der Primi tivstreifen 
nnJ der Fruchthof zeigen, sa hen zuers t Pn EvosT und DuMAS heim 
Hunde. PREVOST und DuMAS hab en die jii.n gstcn Eier, die sie in 
den Uterushörnern des Hundes fa nden , nicht gcnau beschrieben, 
aber in ihren Abbildungen, A nrz. d. sc. nal. II I. Tab . 5. Fig. t. 3, 
sieht man Körnchen, die regelmässig mit ei nem Kernpunct ver
sehen sind. Sie woll en diese gekörnte Stelle an der obern Seile 
des Eies gesehen haben, man weiss indess ni cht, ob diese Bildung 
im lnnern des Eies ist, da P nEYoST und D uMAS an die Dccitlua 
erinnern. U nter di esen Körnche n sieht ma n einen weissen runden 
Fleck abgebildet , den sie der Cicalricula verg!cichell . 

v. BAER untersuchte E icl1en des Hundes aus dem Uterus 
vor der Bildung des Em bryo. Sie besta nd en aus einer li ussern 
durchsichtigen Hau t, l•ic r und da mit kurzen Knötche t_l hes ~!z!, 
Membrana corticalis, un d ei ner innern Haut, di e mt l _klem~n 
1·ingfcirmigen Figureil hcsctzt war, die siciJ Lei slarke,r Ve•:gros-
serung als Kreise von Körnch en zei<> len. Di ese Erschemung 

tl I hat erst durch Bise noFF ilu·e Aufkläruna erhalte JJ. Aussen en• ..., 
zeigte sieb ein rund er trüber F leck. Die innere Haut, woran 
die Körnchen, nahm v. BAE n fu r die Dotterhaut, es isl dieselbe, 
welche CosTE als Keimhaut helrachtete , den Fleck sah v. BAEB 

als Keimhaut oder Keim an . 
· · Uterus Am dritten Tage nach det· Befruchtung halten d•e uu 

gefundenen Eier des Kaninch ens hei Cosn einen . Durclllntss~~ 
von 1"1

• Unter dem Mikroskop zeigte sich an der innern F ac 
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der äussern durchsichtigen Eihaut oder Dotterhaut eine zweite 
körnicre Haut. Diese umschliesst den ~anzen durchsichtig rrewor-n - n 
denen Dotter. Am 7. Tage erblickte CosTE die ersten Rudimente 
des Embryo als einen Fleck, der aus Wölkchen von Körnern 
besteht. Er liegt in der OberfJäche der Keimh<mt und in ihrem 
Gewebe. Cosn~ unterschied an ihm den LängssLreifen. Recl1erch~ 
sw· Ia gelleration des mamrmferes. Paris 18.34. In seinem neuen 
Vverke Embryogenie comparce. Pari~ 1837. hat derselbe ähn.iche 
Beobachtungen vom Ei des Hundes und Kaninchens mit Abbildung 
der Keimhaut und des noch runden Embryonalfleckes, desgleichen 
von der Keimhaut des Schafs gegeben. 

R. vVAGNER untersuchte die Eichen der Kaninchen aus der ersten 
Zeit nach der Befruchtung, wie sie im Uterus vor ihrer Anheftang 
gefunden wurden. Das Eichen war oval, 2 Linien lang, 1~ Linien 
breit. Es bestand aus 2 Häuten. Die äusscre Haut war ganz 
durchsichtig , slruclurlos, übrigens dünner als die Zona pellucida 
des Eic!Jeus im Eierstock. Die innere Haut stand, uach dem das 
Eichen in ',y asser gelegen, vou der äussern ab, sie war an il•rer 
innern Fl\"tche mit kleinen Kiigelchen besetzt. In der Mitte zeigte 
sich ein Fleck aus Körnchen, die wie zu ei!.ler körnigen Membran 
co nHuirt waren. Hiermit stimmt auch ein von GuRLT beobach
tetes Eichen, wovon vV,I GNER ehenfalls eine Abbildung giebt, ganz 
iiberein. In Hinsicht der rwssern Haut des Eichens neigt sich 
WAGNER zur Ansicht von EAER, nach welcher sie sich zum Cho
rion oder det· spätem äusscrn Eilwut aushildeL Die zweite oder 
innere Haut hielt er für die Dotterhaut oder die Keimhaut selbst, 
den circularen Fleck für die Keimschicht. /lbh. d. K. Baiersehen 
Akademie. li. 1837. 

W IlARTON JoNES beobachtete die Eier eines Kaninchens in 
den Tuben zwei Tage nach der Befruchtung. Sie war~n von 
einer dicken gallerligen Lage umgehen, die er nach cler Befrach
tung auch schon am Eierstock fand. die ihm abet• vor der Be
fruchtung nicht als eigentliche Hülle vorhanden scheint. Nicht 
aus der Dottermembran, sondern aus jener Lage entsteht nach 
vV llARTON JoN ES das Chorion. Phi/os. Transacl. 1837. 

Auch VnENTIN (Reperl. 3. 190. ) und BAnRr (a. a. 0. ) he
schreiben eine dünne I-laut, welche sich am Ei der Tuben zeigt, 
und ·welche das eigentliche Chorion wird. Sie entsteht w~·thrend 
des Durchgant;s des· Eies durch die Tuba, aus ihr entwickeln 
sich die Zotten des Chorions. Die Dotterhaut verschwindet nach 
BARn r durch · Liquefaction. 

Die schönen Untersuchungen von B1scuoH (WAGNER Plws. 
95.) liefern eine Uebersicltt der stufenweisen Veränderungen in 
der Struclur des Eies während des Durchgangs durch die Tuben 
unLl während der ersten Zeit des Aufenthalts im Uterus. 

Alle Eier, welche B1scaol'F im Eileiter fand, glichen noch 
aulfallend den EierstockseiCI'n, namentlich hatten sie immer noch 
einen Körnerdiscu>; die früheslen zeigten noch keine Veränderu11g 
in ihrer Grösse. Das Keimbläschen wurde vergeblich gesucht. 
Dagegen fand es sich 19 Stunden nach der ersten Begattung bei 
t'iner Hündin in den Eiern der angeschwollenen GRA.u'scLen 
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Bläschen vor. Anf dem Wege im Eileiter nimmt da E' · 
Jig an Grösse zu, und der Dotter wird fester. Das E' 1 alltnä, 
lässt die Dotterkörner ausfliessen. Bei hefn1chteten Eiet:rs~ocksei 
B1scaorr den Dotter in 2, 4, 6 Stücke tbeilen, Ferne/b 0 ~'~ n tc 
tete B1scnoEF, dass der Dotter an verschiedenen Stelle eobach .. 
innern Flliche der Dotterhaut abweicht und eine eck -~ Von der 
annimmt. An Jnebret·en Eiern gegen das Ende des Eilei~t- : Gestalt 
noch eine ganz feine Membran hemerkt, die im Inn ern d~: ;~ut·de 
umschloss. Dagegen läugnet Dtscuo FF den Zuwach s eine .. .uotter 
Hülle des Chorions. Zur Zeit wo die E ichen der Htr dttssern 
Kaninchen in den U terus gelangen, si nd sie 5 - 6 l\Ialtn e ttnd 
als s1e im Eierstock wa ren. D ie Dotterhaut oder äuss:~ SRoss, 
des Eies wird dünner, in dem lVIasse, als der Dotter an Ue raut 

· l · 1 · l I" I ITIJ ang zummmt, etflz~ere r 
1
wn·c 1etzt ba.t

1
lc
1 

1 t.u
1
nne.r unc durchsichtioer 

Auf der Ober "?he .t es Dotters •. t ct stc.l e~n ~ zusammenh ii nn e~ d · 
K örn er_. oder ncht. ger Zellenschtch t , c!t e I-..etm haut wel cl· et~ I e 

. • d . s . I ' . l en ganzen Dotter umgtebt , un an etn er 'et te l erse lb en zeint . I 
ein trüb er rundlich er Fleck. Ue brigens liege n die E ier zu"tl'stc 1 

I . U 1 . U •eser Zeit noch ganz ose 1m terus, o me von emer teruseihaut t 
geben zu seyn , den Discus fand BrscnoFF zu dieset· Zeit ni

1lt 
mehr. Die Keimhaut se lbst hesteht nach Brsc DoFF's U nt e rsuch~,:
gen an den Eiern der Hunde nns laute •· zarte n Ze ll en , welche 
Körn chen nmschl iessen. Auch der Emb ryonalfleck bes teht aus 
Zellen. Bald stehen die Zell en in der K.ei mh fHll so dicht dass 
sie meist sechseckige Figuren b ilden. In der Mi tte det· Zellen 
finden sich kleinere Kerne untl ausserdem ein unregelmässiges 
körn iges Wesen. 

BARRY hat dieselben Zell en mit Kern en nnd Kernk örperehen 
beobachtet, so zwar, dass anfa ngs grössere Zell en vorhanden sind, 
und kl einere und zahlreichere an ihre Ste lle t reten . An der in
nern Fläche der Haut , die den Dotter nmgiebt , Li lllet sich eine 
ganze Lage solcher Zell en , während im Cent rum des Eies eine 
maulb eerlörmige Structm· en tsteht. In Hi nsic ht der ersten Bil
dung des Embryo hat B.\RR Y auch llerei ls Deobachlu ngen ange
stellt, di e au f Eigenthiimlichkeite n scldiessc n lassen. Die ausftihr
lichen Mitth e ilun ~e n si nd noch zu erwarten. Edinb. phil. Joum.1S:39. 

Dass die erste Dil dung des Embryo üb r igens auf ähnliche 
Weise wie hei den Vögeln erfo lge, geht h creits aus den Deobach
tungen und Abbildun gen vo n P nEYOST und D uMA S hervo •·· Denn 
hier sieht man den prim itiven Streifen, d ie ih n begrenz~ nden 
R ii.~kenplatten, die bisc uit fo nnige Area pellucida ga nz wie ]Jet den 
V ögeln , und nnr das n ftchsi~ F eld, was ohn e Zweifel zur ~rea 
vasculos~ hestimmt ist und die Arca petlucida umgiebt, _ we,cl.~l 
ab und 1st auffallend lii nglich, der Form der Area pelltlCida Cth
sprechend . v. Bun sah die Kei ml, aut im gelassreichen Zu~tJ nd; 
beim Hunde. Vergl. v. :3AER de ovi mammalium genesi. F1~· f'i. 
nnd R. vVAGN En's l con. ph)"siol. Tab . V I. Fig. !J. ·wo tl er Gefass•tof 
rund ersch eint. Der Emb ryo der Süugethierc verhli lt. sich z~: 
ganzen sackförmigen Keimhaut wie hei den Vögel n, w1e !>elt t~ 
v. BAER zeigt und durch die schönen Abbildungen vom Kantnc ~~~ 
von Cosn Embry ogenie. Tab. Ylll, und vom Hunde von ]3Jscuou, 
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W A(;N!R Icon. physiol. VI. Flg. 11. - 14 erläutert wird. Der 
Dottersack der Sängetbiere hängt anfangs ganz offen nnd weit 
mit dem Darm, später durch einen Stiel zusammen, Ductus om
plialo- entericus und dieser wird auch von denselben Gefässen, 
Vasa ompbalo-mesenterica begleitet. Dieser Dottersack der Säu
getbiere wird gewöhnlich Nallelhlase, V esicnla umbilicalis genannt. 
Nach v. BAER's Untersuchungen hat der Dottersack der Sänge
thiere eine äusserc Gefässschicht, eine innere Sch leimhautschicht, 
un~ letztere schickt nach innen zottige Verlängerungen al1, wie 
be1 den Vögelt1, sie sind auch im Nabelbläschen des Menschen 
vorhanden. Das Amnion verhielt sich in v. J3AER

1
S Beobachtungen 

zu den Bauchplatten, wie heim Vogel und kein Zweifel, dass es 
auf dieselbe Weise entsteht. Auch die Allantoide entsteht auf die
selbe 'Weise, wie bei den Vögeln, wie besonders durch v. B.uR's 
n~d CosTE's Untersuchungen aufgeklärt ist. Ihre Blutgef.1sse sind 
c!Ie Vasa umbilicalia. 

yor der Bildung der Urinblase hängt die Allantois mit dem 
gememschaftlichcn Becken fiir die Ansführun~sgi"~nge der primi
tiven Nieren oder W OLFF'schcn Körper, die Harnleiter und Ge
schlechtslheile, Sinus urogenitalis zus11mmen. Aus diesem Becken 
llildet sich die Harnblase als Zipfel aus. Zur Zeit wo die Urin
blase gebildet ic;t, hängt der Stiel der Allrmtoitle, der Uracbus 
mit dieser zusammen. Das vom H<~utnabel abgehende Amnion 
bildet, indem es sich zu einer den Fötus um~ebenden Blase um
schlägt, eine Scheide für die aus dem Nabel ~ustretenden Thcile. 
Durch diese Scheide treten bervo1· der Stiel des Nahelhläschens 
oder Dottersacks, die Vasa omphalo-meseraica, der Stiel der Al
lantoide und ihre Blutgefässe, die Vasa umbilicalia. Durch jene 
Scheide werden alle diese Theile zu einem gemeinsamen Strange 
vereinigt, Funiculus umhilicalis, und das Amnion bildet also die 
Scheide des Nabelstl'anses, Vagina funiculi umbilicalis. Durch die 
Gefässe der Allantoide gelangt die Geflissbilduog bis zum Chorion 

/ 
! 

(' 

··' ' ........... .. ............ 

a Rücken thcil 

des Embryo. 

h Amnion. 

c Dottersack, 

Nabelblasc. 

c' Dottergang. 

o Allantois. 

o' Urachns. 
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und die Gef:.isse der Allantois verlängern sich in dieses selbst 
seine Zotten. ttnd 

Wiihrend der ersten Entwickelung des Eies i111 Dt 
dasseihe noch ganz frei, später aber bildet sich auf d e~s ist 
Oberfliiche des Uterus eine Exsudation, welche sich ~r ~lnett1 
formirt und die dünne Decidua des Säugethiereies bild ~n ZeUen 
besonders ~ei den Raubtbieren deutlich ist. BoJANuse ' \Velche 
Die auf der Oberfläche des Chorions sich entwickelnd a. z a. 0, 
wachsen in dieses häutige Uteringebilde hinein. S]Jäter en ·l ?tte11 

] E. · 1 Ut f · 1 ve1 lind t sich c as 1 mtt c em erus au eme noc 1 zu besch 'b e 
·weise vermittelst der Placentarhildung. ret ende 

Was hisher von der Bildung des Siiugethiereies gesagt 
oilt allgemein, und in der That ist allen Säugethieren die 'N~uhrde, 
::-> ' k l A · l 1 · ' a el blase oder Dottersac ·, c as mmon UIH c te All an toide eig : :· 
Hinsicht der relativen Ausbildung dieser Theile gieht es a~n ,, ~n 
den verschiedenen Abtheilungen der Siiuge thiere manche Vet· et1.'n 

1 . d. 1 . . I' .. . \ 1 l . sc lle. den 1e1ten, 1e 11er 111 'I..Urze n11t r nga.Je c er wtchtiosten 1 · t 
F 1 . 1 J' 1 ] o lls o. rischen ortsc ullte nam 1a t gemac lt w erc en sollen. 

R.UFUS ErnEsms unterschied Lei den Thieren das Amn' 
und seine Flüssigkeit von der Harnhaut oder Allantoitle. G 

1011 

· 1 E ' ( w · 1 k.. ) · ALEN beschretht an c en · 1ern von tec er· aue1·n eme äusserc Hüll 
die er Cl~orion nennt, eine . zweit~ dem .Fötus angehörige, vo~: 
ihm Ammos genannte und eme dntte zwtschen den beiden vor. 
heroehenuen, welche mit der Urinblase durch den Urachns zu. 
sam~nenhängt, von ihm Allantois genannt. G. NEEDIIAM entdeckte 
die Nabelblase der Hunde, Katzen, Kanincl1 en, die er vierte Mem
bran nannte untl deren vom 1\Iesenterium kommende Gefasse. Die 
Allgemeinheit der Eihäute der Säugetbiere und ihre Ueberein
stimmung mit denen der Vögel wurde am richtigsten und vollstän
digsten zuerst von ÜKEN und KrESER erkannt. Sie behaupteten 
auch den Zusammenhang der Nabelblase oder des Dottersacks der 
Säugetbiere mit dem Darm, worin sie ehen falls Recht. halten, was 
von Mehreren lange bestritten und für hlo s~ e Gef;issverbindung 
erklärt wurd e. vVenn auch l\hcKEL die Ansicht ÜK EN's wider
legte, dass die Verbindung am Coecum staltfi'mde, so ist doch 
die Verbindung des Darms mit der Nabe lblase an seht• jungen 
Embryonen leicbt zu consta tiren. BoJANUS hewies diesen Zusam
Tilenhang mit dem Dünndarm heim Hunde. Nov. act. rzaf. cu~. 
X. p. t. p. '14t. Am Ei der 'Wiederkäuer ist e r in der ersten Ze1t 
yor der dritten Woche ungemein deutlich und von CosTE sowo!JI, 
als von PocKELS und mir gesehen. D er hohle SLiel ist sogar hter 
zu dieser Zeit nicht einmal enger als das gabelige lang ausgezogene 
N ahelbläschen selbst. . 

Die Verschiedenheiten in der Entwickeluncr der Eitheile bel 
den einzelnen S;1 ugethierfamili en sind von ÜKE N° und KIESER, n;;~ 
TROC!!ET, v. BAEn, CosTE wesentlich aufgeklärt worden. A~1 '

1
° .. 

stiindigsten hat darüber v. B!ER gehandelt, welchem wtr uct 
vorzugsweise folgen. . . 

Das Ei einiger Säue;ethiere nimmt im Beeinn der EntwJc~cl-
." u '! b'IJ t S! Cl 

h~ng sch.nell eme. verlängerte Form. Am germgsten 1 'e a!ll 
d1ese he1 den retssenden Thieren, z. B. den Hunden aus 1 
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grössten ist diese Ausdehnung hei den Hufthieren, bei denen sich 
das Ei nach beiden Seiten in lange Zipfel verlängert. Der Dotter
sack der Hufthiere, wie der Wiederki\uer und Schweine, besteht aus 
einem anfangs dicken mit der Darmanlage zusammenhängenden 
Stiel, von welchem zwei ungemein lange Zipfel in entgegengesetzten 
Richtungen abgehen. Später sterben die Zipf~! ab und nur die 
Mitte bleibt thätig und mit Gefässen versehen, bis auch von die
ser nur noch eine Spur übrig ist. Der Dottersack der Raubtbiere 
ve:ändert seine Kugelform in eine ellipsoidische, dann in eiue 
spmdelförmige, hei diesen perenni1·t der Dottersack, wird sogar 
sehr gross und behält sein Gefäs;netz bis zur Geburt. Der Dot
tersack der Nager verlängert sich nicht in Zipfel und wächst sehr 
stark fort, w dass er sich nicht auf die Bauchseite des Embryo 
heschrl'tnkt, sondern, zwischen Amnion und Chorion durch, über 
d~n Rücken des Embryo bis wieder zur Bauchseite reicht und 
lHS zur Geburt hleiht. v. BAER a. a. 0. pag. 191. 

Die Allantois besteht nach v. DAER aus zwei Schichten, einer 
innern, ller Verlängerung der Schleimhautschicht und einer iius
scrn Gefassschicht, welche die Verzweigung der Nabelgef<isse auf
nimmt. Dei den Raubtbieren gleicht dieser Sack demjenigen der 
Yögel, er wäcl1st um den Embryo herum und. erreicht überall 
das Chorion, so dass nur der Raum unausgefüllt bleibt, in welchem 
die Nabelblase liegt. Die mit dem Amnion in Berührung kom
mende gefassarme Lamelle des Sacks ist Jie Membrana media 
der Aelteren, DuTII.OCuET's Endochorion. Die äussere Lamelle des 
Sackes wird dagegen gefässreich. Die Allantois der Wiederkäuer 
ist sieich anfangs doppelbörnig und ihre Hörner entwickeln sich 
in gleicher Hichtung wie die des Nabelbläschens, bleiben aber 
dick, während die des Nabelbläschens verkümmern. Dei den Hut: .. 
Lhieren trennt sich die Gefässschicht derselben von der Schleirn
hautschicht durch eine Eiwcissnieclerlage nnd die Gefasse wuchern 
in das Chorion, '\ ie bei den Raubthieren, wo eine solche Scheidung 
nicht stattfindet. Bei den Nagern ist die Allantois am kleinsten, 
sie bleibt auf dck· Bauchseite des Embryo und ist cylindrisch, ihre 
Gefässe gehen bald von ihr ab ins Chorion. Auch hier zeigt sich 
die eigentliche Bedeutung der Allantois, die Gefässe des Embryo 
bis zur äussern Eihaul zu bringen und sie darin zu verpflanzen. 
v. llAER hat im Ei der Sängetbiere eine unter der äussern Ei
h~ut (Chorion) IiegeiHle häutige Lamelle nachgewiesen, welche 
dieselbe Entstehung zu nehmen scheint, wie die seröse I-1 ülle 
im Vogelei (siehe oben vag. 686 ), indem sie sich von der Ober
flache der Keimhaut ablöst, wahrscheinlich wie dort den Embryo 
faltenförmig zur Bildung des Amnions umwächst und nach dem 
Schluss des Amnions als eine Lamelle sich isolirt, welche nun • 
Amnion und Embryo, Dottersack und Allantois umschliesst und 
der äusscrn Eihaut zunächst liegt. Zwischen ihr und der äussern 
Eihaut liegt dann eine dünne Schichte Ei weis, das ;·tUsserc Ei weis, 
welches diese seröse Hülle durchdringend, bald unter ihr. sich 
ansammelt, so dass dann die seröse Hülle und die änssere Ethaut 
sich berühren, und die seröse Hülle nun ein zweites Blatt des 
Chorions bildet. In dcu Wiederkäuern \Uld Schweinen i>t die 
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Allantois wie immer anfangs frei, hei ihrer schnellen E t . ' 
erreicht ~ie bald die. seröse Hülle un~ äusse~e Ei haut n ~itc~elung 
langen Z1pfel des E1es, um Ende cheser Z1pfel wird 5 •n die 
Eihaut zersprengt und es treten die sogenannten Zipfel ~ogar die 
tois frei hervor. Auch die Enden des Eies der Raubth'ue.r Allnn, 
den dieselbe Vernnderung und lassen die Enden des Dete el'!ci. 
und der Allantoide von der serösen Hülle noch übe Ottersacks 

1 rzogen 
zusammengehalten 1ervor. und 

Sobald das Chorion die Gefüsse der Allantois aufg 
entwickeln sich diese in die Zotten des Chorions und denommen, 
den sich die Wurzeln, womit das Ei hinfort in die "\~~~~~s hil. 
Uterus eindringt und -~us we~chen sich_ der Mutterkuche~ \~;es 
von dessen Formen spater geitandelt w1rd. et, 

Chorion und Amnion bestehen übrigens nach den Unterst h 
d G 

. . . lC Oll 
gen von BnEscnET un LUGE aus pnmlltven Zellen mit K • 

Die Flüssigkeit der Allantois enthli lt das Secrct der Pr~rnen . 
l . l . J w ' 1 K "" d d 1\.T' 

10101'-( 1a meren o er OLFF sc 1en orper un er r, teren. Es fl d 
sich darin Allantoin. Sieh~ oben n.c1. I. 3. AuO. pag. 588. Bei10a~~ 
Vögeln hat JAcoBSON dann Harnsaure nachgewiesen. 

In Hinsich_t der AhbildungeCn der Eiedr der verschiedeneu Säu. 
aethiere muss ICh auf v. BAER, OSTE un GunLT's anatom, Abbild 
~er Haussäugetliiere verweisen. ' 

Literatur: ÜKEN und KIESEn, Beiträge zur vergleichenden Ana. 
tornie und Physiologie. 1806. D uTRocnET, in 11-fem. du mus. d'hist 
nat. T. 3. p. 82. G. Cm' IER, ebend. p. 98. BoJANus, Act. nat: 
cur. X. p. L C. MAYER ebend. XVII. 2. CosTE, reclwrches sur 
Ia generation des mammiferes. Paris 1834. Embryogenie. Pm·is 1837. 
v. BAEn, über Entwickelungsgeschiclde der Thiere. 11. Theil. BuRDAcn, 
Physiologie. /I. TllCI'/. V .ALENTrN, Entwickclungsgeschichte. R. WAGNER 
P/wsiologie, Icones physiologicae, ' 

2. E i d es l\I c n s c h e n. 

Das Ei des Menschen gelangt 1Vahrscl1einlich nicht vor Ab
lauf einer Woche nach der Befruchtung in den Uterus. v. BAER 

sah am 8. Tage nach der Schwängerung durchaus kein Ei, weder 
im Uterus noch in der Tuba. Ein von HoME und BAUER am 
7. Tage gefundenes Ei ist zweifelhaft. Ein von E. H. und Eo. 
WEBER beobachtetes Ei ist von einer Woche. Die jüngsten von 
VELPEAU untersuchten Eier sind von 10-12 Tagen, diese waren 
schon zottis, aLer ohne Embryo. In einem Ei von H Tagen 
sah v. BAER schon den Embryo. . 

Ehe das Ei in den Uterus gelanat beoinnt auf dessen wnerer 
• ' t">' ~ d . 

Wand eme neue Bilduno die Uterin-Eihaut, deren Form eqe-
t">, T 

nigen des Uterus entspricht. Enw. WEnER sah sie am 7. age 
nach. dem Beischlaf als eine Lage einer der ausseschwitzteu Lymph~ 
ähnlichen Substanz auf der innern Wand des Uterus auf u.n 
zwischen den vergrösserten uefnssreichen Zotten derselben. Dtsq. 
anat. uteri et o~ariorum pu~llae 7. a conccptione die dejuncfae. 
Ha!. 1830. Sie kömmt auch bei den Thieren, obgleich wen~gj~ 
aus~ebildet, vor. Beim Menschen wird sie zuweilen, aber mc 

1 
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imme_r, selhs~ h~i einer G:r~viditas e~trauterina, iD?" l!teros gebil
det, und he1 emer GravHiltas tubnna hat man s1e m der Tuba 
und im Utcrns zusleich gesehen. Die Decidua besteht aus einer 
saftreichen, dem ~eronnenen Faserstoff ähnlichen, lockern, weiss
grauen Masse, welche ganz aus gehäuften Zellen mit Kerneu be
steht. Sielte eine Notiz hierüher von mir 1Jei ScuWANN in Fao
RIEP's lVot. 1838. N. 112. p. 22. Vergl. R. vVAGNER Pll)'siologic 
114. Icon. physiol. Tab. XI. Fig. 5. 6. Die Gef<isse des Utems 
verlängern sich in dieses Product. Die Dicke dieser Lage 1>eträgt 
bald 1-3 Linien; wä hrend ihre i"tussere Oberflüche innig mit 
dem Uterus ve rbund en ist und im abgerissenen oder freiwillig 
a1lgestossenen Zustande rauh ist, ist ihre innere Fl iiche glatt. Das 
Y_erhaltcn der Dccidua an den Mündungen des Ulerus ist sich 
mclü gleich, hald ist sie an den Mündungen der Trompeten und 
am innern Muttermunde geschlossen, oder ist an allen diesen 
Stellen oder an einer derselben offen. Alte diese F älle kommen 
vor und R. vV AGNEn hat Recht, wenn er alle statuirt. Siehe 
1\.. W AGN ER in MEcKn's A rchitJ 1830. und Physiologie 114 -117. 
Der Hals des Uterus ist von einer nur schleimigen Gallerte 
ausgefüllt. 

\Venn das Ei in J en Uterus aufgenommen wird, so wird es 
dem noch gan z weichen Gebilde der Decidua eingepfl11nzt. Die 
ji.ing8tl;n Eier, tlie man mit Decidua beobachtete, lagen nicht in 
der Höhle derselben, sondern waren ihr gleichsam iiusserlich ein
geimpft und eingesenkt, so dass die Decidua an der Eintrittsstelle 
wie nach einw ärts getrieben und in eine ' 'On der äussern Fläche 
der Decidua ausgegangen e Grub e det· Decidua eingepflanzt war. 
Siehe Docr~ de memhrana decidua. Bonnae 1831. Bei dem wei
tem vVach sthum des Eies wird die Decidua an dieser Stelle im
mer weiter in ihre eigene Höhle einge5ti.ilpt. Der eingestülpte -
Theil ll er D ecidtta heisst Decidua reflexa, die ur3prün~;liche und 
äussere D eciclna ab er Deciclua vera. Decidua vera und reflexa 
sind ein und dasselbe Gebilde und durch ihre Struclut· durchaus 
von der Schl eimhanf des Uterus verschieden, vielmehr neue Pro
Jucte. Die Entstehung der Reflexa darf man sich übrigens nicht 
als ein meclwnisches Vordringen , verursacht durch das Ei, denken, 
diese Eiostülpung erfolgt vielmehr , wie alle organiscl~e Pt:ocesse 
det· Einslülpung , durch Ichendige Kräfte der VegetatiOn 10 hc
stirnmter Ric htung. Zwisch en der Decidua vera und reflexa in 
der Höhl e der Decidua befindet sich eine eiweissartige Flüssigkeit 
BnESC ttET's Hydroperione. Di e Lücke, wo der Umschlag der einen 
Lamelle in die andere stattfindet und wo das Ei herangetreten 
ist, wird wi eder von einer der Decidua ähnlichen und mit ihr 
zusa:nmcnhfingenden Masse geschlossen, Decidua serotina. An 
jungen E iern, die im Uterus selbst untersucht werden, findet sich 
Decidua vcra und rcflexa meistens, an abgegan3enen Eiern sel
ten heide zugleich, diess hängt davon ab, ob di~ ganze Deci~ua 
ahgestossen worden oder ein Theil im Uterus zurückgeblieben 1st. 
Dei fortsehreilendem W achsthum des Eies kommt die Decidua 
vem und rcflexa in Dci·ührung, und die Höhle der Decidua ist im 
d1·itten Monat der Schwangerschaft verschwunden, und YOU da de1· 
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Uotersch:ed beider I-läute schwierig oder gar nicht n h 
Dei dem weitern Wachsthum des Eies wird die Dccid ac zuweisen, 
aber sie vergeht nicht ganz. Bei der Gehurt hteil~ v:rdünnt 
noch im Uterus zuriick, theils findet sie sich als d .. Sie theil~ 
am Ei selbst. n.~ch. Ueher die Decidua .. ~les reifen ~te ~oge 
BisenoFF Beztrage zur Lehre CJOn den Edwllen des es Stehe -
Fötus. llonn 183'1. menschlichen 

Die Verbindung des Eies mit der Decidua ist I! . . z 1 Cl . . W an• an"s dass. dte ästigen. otten c es .. 10r~ons wte . urzeln in hohl o s?, 
Dec1dua durehztehendc Canale cmgesenkt smd oder hi . e, dte 
sen uni aus diesem miitterlichen Gebilde, ohne damit nelhw~ch. 
ve/bunden zu seyn, Nahrung ziehen. organtsch 

Nach neueren Beobachtungen von E. H. vVr::nEn vo d 
ich handsc_hriCtlich K.enntnis.se erhalten l_~ahe, ~Jilden 'den\ra:neu 
hestandthetl der Dectdna dte sehr gedrangt hegenden sei I pt. 

· U · 1 .. · 1 l l I " 1 auch arttgen termc rusen '· zwtsc :e~l unc . an we .c 1en zahlreiche l3!u : 
aefässe verlaufen. Be1 den 1 hteren liegen clte lan gen röhrig h'l 
~ . 1 ·1 'I U . I .. . I " 1 " en tn und wtel er gct 1e1 len tenm rusen m c er .::>u >stanz des Dt 
selbst uncl öffnen sich auf dessen innerer Oberflache durch T;s 
reiche Oel1'nungen. Siehe E. Il. \VEBEI\ in IliLi:>EBI\ANDT's A~a/
mie .. IV. p. 505. Bu!\ CKHAI\DT u&s. anal. de ute:·i vacdni fab,~c~~ 
Bast!. 1834. E. H. ·wEBE!\ armol. arzat. :186. Bem1 Menschen 1 'I 
den sie die Decidua selbst. Schon durch die innere Oberfla~:
der Deciclua sieht man in~ lnnern dcrselb~n zah !reiche, ziemlic

1

J~ 
parallel gelegene, gegen lliC Oherfli'tche genchtete Fädchen durch· 
schimmern, wie ein Sanunt von Zotten, mit dem Unterschiede 
dass die Zollen nicht frei liegen, sondern dass die Zwischenränn1~ 
zwischen ihnen von der Substanz der Decidua ausgel'i.illt werde~. 
'Venn man die Scllllittfläche 1les haihirten Uterus im Sonnenschein 
mit Lupen 1Jelrachtet, so hcmerk t man, dass diese angehliehen 
Zotten cylinclerische, cliinne, lange Schläuche si nd, die sielt da, wo 
sie an die Oberfläche treten, etwas verengen ; in der Gegend, wo 
die Tunica decidua mit dem Uterus zusammenhängt, dicker und 
wie es scheint mit geschlossenen Enden anfangen, daselbst schlän
geln sie sich sehr. Presst man einen schwangen1 Uterus, so kann 
man auf der Oberfl:iche der Decid ua ei nen weisslichen dicken 
Saft , wie aus den Uteri:1driisen der Thiere hervorpressen. Die 
Decidua l1at an ihrer innern Oberfläche zahlreiche, lüngs t bekannte 
Löcherehen; diese scheinen der Ort zu sein, wo sich zwei oder 
mehrere Schläuche zugleich öffnen. Ausserdem muss es n~cu 
viele einzelne unsichtbare Oeffnun oe n oeben. Die Gtinge smd 
f l . • tl tl • . d ast 7&' Zoll lang und theden siCh nur selten 111 zwe1, von en~o 
jeder so dick ist als der Stamm. Hierdurch unterscheiden ste 
sich sehr von den Blutoefüssen die nehen ihnen verlaufen; dend 
diese hitden ein Netz o~der Scl;leifen sind wenigstens ästig un

1 ' V D ihr Durchmess:r nimmt w~ihrend der Verzweigung ~b. De1: ur~~: 
messer der Drusenennälchen beträo t gcoen -

1
1• ·P. LI11.; dez Dur 

:") U tJ I 

messer der Haargefüsse -' 1
- P. Lin. 'd' 

Abh 'll d 1 •J 1 1 . . teri gravl I. lcungen er Decidua: HuNTER, ./.rzalomw 11 dle 
Tab. 33. 34. V ELPEAU, EmlHJ'Ologie. Paris '183.'3. SEILER k ,fts· 
Gehiirmutter und das Ei des 111enschen in den ersten Schwangersc ~· 
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monaten. Dresden 1832. KrLIAN, Geburtslliiljl. Atlas Tab. XXIV. 
C. MAYER, lcones sc!ectae. Bonn 183'1. Tab. V. Fig. 6. 7. 8. 

Die Entwickelung des Embryo, die Bildung des Amnions und 
des Dottersacks erfolgen ]Jeim I\Jenscl1en wahrscheinlich ebenso 
wie bei den Vögeln. Das Nabelbläschen und sein Gang' haben , 
nämlich diesdhe Beziehung zum Darm, wie der Dottersack und. 
Dottergang zum Darm beim Vogel. Daher ist das N Jbelbläschen 
dem Dotlersack in Allem gleich zu achten. Dass der Stiel die
ses Dläschens auch hier mit dem Darm zusammenlüingt, ist zur 
Zeit, wo dieser Stiel dünn und lang ist, nicht mehr sicher zu 
beweisen. KrESER (die Bildung des Darmcanals aus der Vesicula 
umbi!icalis. Gött. 1810.) sah diesen Stiel his zum Darm verlaufen 
und bildete es ah. Es wurde vielfach bestritten, der Stiel für 
ein Dlutgefäss erkliirt. Hingegen ist der Beweis mit Sicherheit an 
den jüngsten Embryonen zu führen. An Eiern, deren Embryo 
2 - 3 Linien lang ist, ist der Stiel des N abelhläschens ausseror
dentlich kurz und weit, und die Wände dieser Basis des Nabel
bläschens gehen deutlich in die Wände der Uranlage des Darms 
über. So sah ich den Zusammenhang an einem vor längerer Zeit 
lleschriebenen Ei (Archw 1834. p. 8. ). Aehnliche Beobachtungen 
stellten WAGNER und ALLEN TnoMsor; an, und der letztere sah das 
N ahelhläschen sogar in einem so frühzeitigen Zustande, dass es 
ohne alle Einschnürung mit den Rändern der Carina des Embryo 
zusammenhing. In einer mir von E. II. WEDER mitgetheilten 
Abbildung eines sehr jungeH Embryo sind ausser dem Stiel des 
Nabelbläschens auch dessen Blutgefässe gesehen. 

An den jiingern Eiern ist das Chorion von dem, den Fötus 
noch eng umziehenden Amnion durch einen sehr grossen Zwi
schenraum getrennt, welcher mit einer bald mehr dünnen, bald 
mehr gallertigen Flüssigkeit, VELPEAu's Corps reticule, gefütlt ist. 
An der innern W ancl ues Chorions lässt sich Ieich t eine dünne 
Hautschicht (Endochorion) ablösen, als wenn diese Flüssigkeit 
oder Gallerte in einem eignen Sack eingeschlossen wäre. Zu
weilen finden sich in der Gallerte auch spinngewebeartige Fäden, 
die mit jener innern Schichte des Chorions und dem Amnion 
zusammenhängen. Mehrere, wie in neuerer Zeit VELPEAU, hiel
ten diese Substanz mit dem sie begrenzenden Häutchen für die 
Allantois des Menschen, indem sie· nngef;ihr zwischen Amnion, 
Nahetblase und Chorion gelegen ist, wie die Allantois der Säu
gelhiere. Es ist aber nie gelungen, diese Ansicht durch die 
Genesis der Allantois zu erl1ärten und sie ist überhaupt unwahr
scheinlich. Vielmehr ist diese Masse als Eiweiss zu betrachten. Sehr 
wahrscheinlich verhält sich die Allantois des Menschen ungefahr so 
wie bei den Nagern, d. h. sie erscheint nur als schmales, gegen 
das Chorion sich verlängerndes Bläschen, und ist nur bestimmt 
die Nabelgefässe zum Chorion zu bringen und diese\n einzupflanzen. 
flieh er sind dann Jie Beobachtungen zn rechnen, wo an sehr 
jungen EmlHyonen zwei Bläschen mit Stielen aus· dem Bauche 
des Embryo hervorgingen. PocKELS Isls 1825. Tab. 12. 1~. CosTE 
Embr)'og. Tab. Ill. Fig. '!. 5. SEILER Taf . .X. v. BAER's Entv.nckelu~gs
ßCschichte Tab. VI. Fig. 15. und 17. uncl in SIEDOLD's Journal Xl V. 

niiillcl"s Physiologie, :lr, ßtl, lll, 46 
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Fi!{. 7. 8., und A. TnoMso"' Edinh. med. a. surg. Joru·n ' 
Fig. III. a ~ So ist auch der dicke kurze Strang Z~\ i . ~o. '140, 
in dem von mir im Arc/;i,, 18:3,<1. p. 8. und 1836. c cLe'~lt;r\, de~ 

, d . . E' l E l . •l. IJ b 
sc111 i~l,Jene.rJ un , comn~~~~t'f. len '' aus ( ~{11 •• nc c des E'mh, .. 

0
· e~, 

Chonon 1'10"· Aus Gcf.ubS. l,\llllllCll wnr dtcset Stran<> l. I y zurn 
I ::J tl I . . {' I tJ liC lt Z. t 

mengeset1,l, sond~rn er sc ttcn ganz cmtac 1; d ~ nll\chel' oj tsnrn,7 

dieser KörJJCr in dem von W ,,G l\'E R abgebildeten Ei l ~ c~ t $\eh 
3 k I . • O:ill pJ)• ' 

Tq~. flll. f:'ig. 2.
11 

., z.tdl er enu
1
cn. S n

11
manchen F~\lcn ~acrlYf!o~ 

das Ende der A an Lot e an ( er tc e, wo die In ;, :1 n ~tc , 1 r. 1 . . . ser .to n . 
Chorion slattnnc et, cm went g c r wcttcrn. v. ß .Hn saot d · Ins 
in nllcn E iern des · erste n 11 11 d zwei ten Mo na ls an der fr·' ass e~ 
des NaiJclstranges ein ga nz klei nes f1 achgcdrücktes l31 äs c\~e~u~!lng 
das .mit einem ~~n f:)e inn.c rh a ll~ des. Na hcls tran.ges ·~1ehr ~nd, 
~Velllgcr C01!Uil1UI11Cll'le. Dte Gelasse lte fen <lll se mcm sr l ~er 
und der Stiel se nkte sich in ll ie Cloake ein. te e 0 r\ 

v. ß .un stellt zw ei. Alt ern a tiven als mögli ch auf. Eot , d 
hebt sich das QefoissJJi att der A l ~antois ah und l e g ~ sielt in ~~~-Ct• 
einer l\'Iemhran an die :·msserc E dJU ut oder das Chorion und .

0
f.lll 

an. das Amnion aq , wiilt t'e nd das Schl eimbla tt c~ n a l artiP bi''.11°4 
1 J . E' . . l Cl . n Cl Jl 
l ann wäre te ' t\)',Ctssmasse Z \ \'lSC 1en JOnon ttnd Amnion lt' 
weiss, das sich zw \sc hen Geflisshattl un d Scldei mh ant der A.'tiatll ~-

1 . . z . I . I IJ f I . ' • 015 
aosamme te, wt e, m sp ii tercr ~eil JC I ( en - n l11 ercn. Odet·, cl'l~ 
Treunung der Blätter der Alla ntois fin det nic ht statt, sond~rn / 
Gefas~c wnchen, von der we nig sich entwickelnd en Allantois ite 
das Chorion und d ie Allan tois lritchst nicht weiter, und veroel;

1
; 

zulelz.t ga nz his au [ ihren Stiel, den Uracl111s. Dann wii~·de '\lic 
Eiweissmasse sich unter der :iussern Eihau l samn.l t;:,l n, indem diese 
sich zum Chor ion umbilde t. Heide Vorgange kommen l1ei anderen 
Sängetuiereu vo r. Die crsle Annahme hidl v. R1 m fü r wahrschein
licher; ~ui r is t sie es auch und von.liglich deswege n , weil JoNES 
und Tuo~J SON die eiweissarligc oder spinn gewebeartige Masse in
nerhalb des Chor i9ns schon in Eier n waltrna.hme n , in denen der 
Embryo n,och sa r nicht an das CIIO r ion hel'es lig t unc\ 1\lso die 
Allantoi,s no ch nicltt gebildet war. Dann würde jene die innere 
Fläch e des Chor io ns auskl eidende Lamelle vielleicl1t für· die seröse 
Hüll e (siehe oben pag. 707) anzusehen scyn. 

Nach der VerlJin du ng des Ernh ryo lllil dem Chorion dnrch 
Blulgcfiisse des crslern find et sich kei ne Spur der Allantois mehr, 
und nur de r U rach us der Uri nh lase, ei n h is in den Nabelstrang 
zu verfol gend er Faden ist ihr Rudiment. 

Die succe.ssive n Veriinder11ngen des Eies lassen sich also u~
terscheiden. Die erste Per iode u mfasst das vVac hsthum des E1-

chens und seine inneren Ver<'tnderunoen eh e sich eiu über den 
o ' V . Dottersack erh ebender Embryo wahrnelun en Hiss t. Die oJ·gnng.e 

in dieser Periode sind am {veni()'sten beka nnt. fn dieser Zett 
e~ltwickeln sich 1Jere ils t!ie Zotte~ des. Chorions. 1-Ii ~h:_r geholt 
eme ß eobac1Itun g von "\VuARTON J o;ns (Piul. Transact .1S-3t. p. 339 · 
Das erhscngrossc' Eichen war an«eblich von 3-·1 "Wochen, ~ag 
I I · 1 ° · 1 ewen a Jer wo 1! v1 e friihe1' ah aes lorben seyn. Es sass 111 (er , 

Seite der Decidua. Die ~ine Seite der äussern Oberfläche wn~ 
glatt, die andere mit Zotten des Chorions bedeckt. Die ganz 
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Höhle des Chorions war mit einem gallertigen Gewebe gefüllt, 
in welchem gegen das eine Ende des Eies ein kleiner runder 
Körper eingebettet war, die bläschenartige Keimhaut Der Em
bryo war noch nicht sichtbar. 

Aus der Zeit, wo der Embryo sich vom Dottersack abschnürt, 
Amnion und Allantois sich J)ilden, a1Jer der Embryo noch nicbt 
an dem Chorion dureil eine Allantoide auJgehängt ist, sind an 
erster Stelle zwei Beobachtungen von ALr.EN TnoMSON Edinb. med. 
a. surg. Journ. N. 140. Fig. I. Jl. zu nennen. Sie belreifen zwei 
mit Chorionszollen versehene Eier, wovon das eine± Zoll, das 
andere gegen t Zoll im Durclimesser halte. In dem kleinen Ei füllte 
der Dvttersack oder die Nabelblase den grössern Theil des Cho
rions, aber nicht ganz aus, der Raum zwischen beiden war durch 
ein zähes Gewebe von albuminösen Füden eingenommen. Der 
Embryo 1111 lang, lag mit der Bauchseite flach auf der Oberfläche 
des Dottersacks auf, mit welchem die Carina eine gemeinschaftliche 
Höhle bildete. Im zweiten Eichen war der Rawn des Chorions 
im V erlüiltniss zum Embryo sehr gross und von dem schon ge
nannten fadigen Gewebe eingenommen. Der Embryo und Dot
tersack hingen am Chorion durch eine dichtere Stelle dieses 
Gewelles an. Derselbe hing mit dem D ottersack uicht durch 
einen Stiel zusammen, sondern lag ganz flach auf und seine Seiten 
gingen in die vVlinde des Dottersacks über. Am Embryo un
terscheidet man ungemein deutlich die Ri.ickenwiilste, welche noch 
nicht ,vereinigt sin d. Keine Allantois, kein Amnion. 

Zu dieser P eriode gehören auch mehrere Beobachtungen von 
begonnener Entwickelung der Allanloide1 nämlich diejenigen, wo 
zwei gestielte Bläschen aus dem Bauche henorhnngen, ohne dem 
Chorion verwachsen zu seyn, namentlich die BeoJ)achtnngen von 
PocKELS . und CosTE. 

Eine andere R eihe von Beobachtungen füllt in die Zeit von 
d er Anheftung de$ Eies an das Chorion durch die Allantoide, bis 
zur Ansbildung des Nabelslr<mges. In dieser Zeit ist noch keine 
Nabelstra ngscheide des Amnions, die die aus dem Bauch austre
tenden Thcile vereinigt. Dahin ;ehört wieder eine Beobachtung 
von A. TnoMSON a. a. 0. Fig. III. Der Fölus W<(l' f Zoll lang, 
das Herz hing als eine Gelhsoschlingc vor dem Körper heraus. 
Der Darm war ein gerader C.nH~ l, . de r Mund, aber nicht der After 
fo~mirt. In der l\Iilte des Kürpers ölrnetc .sich der Darm durch 
eine weite Oelfnung in . den Dottersack oder das N abelhläschen, 
welches sich in seinem untern Theil zu verengen beginnt. Aus 
dem Hintertheil des Fötus ging ein hirnförmiger Körper hervor, 
welcher den Fötus an das Chorion befestigte. Zwei Kiemen
spalten waren sichtbar. Amnion fehlte (wahrscheinlich wegen 
krankhafter Entwickelung ). Hierauf folgen zwei ganz überein
stimmende Beobachtungen von P,. 'VAGNER uncl mir, letztere ist 
die ohcn cnv~·dmte. 

Von jeuem Eichen von 7 - S Linien Durchmesser, das ich 
Herrn Ül'. 'Yor.F in ßoJlll verdanke, hatte Prof. D'AJ.Toi'l einst 
die Giite eine Zeichnung zu machen, ich thcile sie auf der diesem 
Bande beigegebenen Kupfertafel mit. Del" Embryo ist 2t Linien, 

46~ 
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der dicke Nabelstrang t Linien, das Nabelbläschen hat 1 , ' 
· 1· 1. I t ' Y Li · im Dnrchmesser. Das Ammon tegt so < tc 1 auf dern E nten 

auf dass es mit hlossen Au.!len kaum unterschieden we--d lllbryo ' ' ,, · • en k 
Es geht von den Bauchplatten aSn .der ~etdten Bauchöffnun!' ann. 
und ist an der untern vordern • ette I?Jt . er ~anzen Län ~ ~~s, 

• Nabelstranoes verwachsen. Der Darm 1st etn dte Carina ~ u~:s 
mender c~~al, welcher da, ~vo. die ßa~chplat.~en sich in d:~nneh, 
111·00 umschla,.en, ganz hreJt ll1 das Nabelblasehen übe l Ant, 

ö u S . l . l l ree lt dass an der Stelle des spätern tJe es J oss eine rrerin" E' .so 
. l fi d A H l d ' E b tJ ge 'tn schniirnnCT stc 1 n et. m a se es m ryo hemerkt ~ 

drei Paa~ Spalten und Bogen; hinten ragt in der M'tt Inan 
Schlauch des Herzens hervor. Interessant ist, dass ~ e d~r 
Bestimmtheit die Zeit des stattgefundenen Coitus weiss aDn . nut 

' · tese 
war am 2. Decemher erfolgt, am 25. war die erwartete Pe . / 
ausrrehliehen; am 27. Decemher hatte abermals Coitus stattarfuto e 

o 1 E' 1 oe n, den und am 5. Januar war c as · 1 a Jger;angen. Hält man . ,J.. 
an clie blossen ·Dala, so war diess Ei entweder 34 oder 9 Tlc., 
alt. Das letztere hielt ich für unwahrscheinlich (n icht umgek ~ge 
wie mir v. B.~ER und WAGNER zuschreiben). Dass das Ei ei~i rt 
Zeit fri.i.her als am 34. Tage sich gelöst hat, kann man irnmerh~e 
annehmen. v. BAER vermuthet, dass es sich bei dem zweit~o 
Beischlaf gelöst lmcl dass das Ei demnach 25 Tage alt sey; dies: 
Ansicht theilt auch R. vV AGNER· 

Ganz ähnlich ist der Entwickelungszustand des von R. W !G

NER auf Tab. VIII. Fig. 2. :3. de.r l con. physiol. abgehildeten Eies 
von drei Schwangerschaftswochen. Es sind schon die ersten 
Rudimente der Extremitäten als kl eine hlattformige Höckerehen 
zu bemerken. Diese Figuren glei chen sich in Beziehuns auf die 
Eigebilde vollkommen, so dass ihre Uebereinstirnmnng das Ver
trauen einllösst, dass man es hier mit ganz normalen Eiern zu 
thun hat. 

Nur in dem ersten und zweiten Monat der Schwangerschaft 
findet sich ein mit Eiweiss gefü llter Zwischenraum zwischen Cho
rion und Amnion. Durch das '\Vachsthum des Amnions legen sich 
beide Häute hald dicht aneinander. Zwischen ihnen findet sich 
noch die Tunica media, welche von BrscnoFF genau beschrieben ist. 

Das Nabelbläschen, anfangs durch eine weite kurze Commn
nication mit dem Darm zusammenhängend, erhält, wie bei den 
Vögeln der Dottersack, einen mehr und mehr sich verlänßerndcn 
und verdünnenden Stiel, Ductus omphalo-entericus, beglettel von 
den Vasa omphalo-meseraica. Diese liegen dann mit den z~m 
Chorion gehenden Nahelgefassen im Nabelstrang, des~~n !hetle 
von dem Umschlag des Amnions Vagina funiculi urnhihcalts, zu-

" ' · · Jbl'cher sammengehalten werden. Das Na1JClbläschen , mit weJssge 1 • 

Dottermasse gefüllt, licot dann immer noch zwischen Chorbtoln 
d A · 1 " d · des Na e • nn . mnwn, me 1r oder weniger nahe er InsertiOn 

stranges in das Chorion. Nachdem es nnn den Durchmesser vo~ 
4 - 5 Linien erreicht hat verkümmert es im dritten Mon~t 
mehr und mehr mit summt' seinem Stiele. Zuweilen ist es !Il:_ 

• ' 11':l.!l'Eß a.,... emem Faden noch an reifen Eiern aufzufinden, w1e ., " 
zeigt hat, 
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Sobald das Amnion und Chorion sich berühren, verändert 
sich das Ei wenig mehr, als dass sich die Zotten des Chorions 
an einer Stelle zur Bildung der Placenta anhäufen, und dass die 
Gefässe des Chorions sich an dieser Stelle allein in jene ästigen 
am Ende kolbigen, wie das ganze Chorion aus Zellen mit Kerne~ 
bestehenden Fortsätze entwickeln. Indessen vergehen die Zotten 
auch an den übrigen Stellen des Chorions nicht, sondern ihre 
Zwischenräume werden hei dem Wach>thurn des Eies nur grösser. 
Selbst an reifen Eiern finden sich diese Zotten noch auf dem 
Chorion vor. B1sceoFF a. a. 0. Während der Entwickelung des 
Embryo zieht sich der Nabelstrang immer länger ans. 

Am ausgebildeten Ei folgen sich von aussen nach innen De
cidun, Chorion, Amnion dicht aneinander liegend, so zwar, dass 
das Amnion an der Insertionsstelle des Nabelstranges in das Cho
rion, sich auf diesem als Vagina funiculi urnbilicalis umschlägt und 
am Nabel mit der Haut des Embryo zusammenhängt. In dieser 
Röhre de3 Amnions, die am Ende den Inhalt des Nabelstranges 
hervortreten lässt, sind enthalten: 

1) Der in frür1erer Zeit vorhandene Ductus omphalo- entericus 
zum Nabelbläschen oder der Stiel desselben, begleitet von 

2) den Vasa omphalo-meseraica, Zweigen der Mesenterialgefässe. 
3) Der U rachus. 
4) Die Vasa umbilicalia, welche hernach den Haupttbeil des 

Nabelstrangs ausmachen. Es sind bei den Thieren meist 2 
Nabelyenen, wie 2 Nabelarterien, beim Menschen giebt es 
nur eine Nabelvene und 2 Nahelarterien. Die Nabelarterien 
sind die Hauptäste der Art. hypogastricae, sie bringen das 
Blut in die Placenta oder in die Gefässe der dort angehäuften 
Chorions- Zotten. An diesen Zotten, welche in die Decidua 
des Uterus oder Uterin-Placenta wie vVurzeln eingesenkt 
sind, geht das Blut durch schlingenformige Capillaren in 
Venen über, die sich zur Vena urnbilicalis sammeln. Die 
Vena umbilicalis, das Analagon der perennirenden Vena um
bilicalis, V. abdominalis der Ampl1ibien ergiesst ihr Blut 
grossentheils in die Pfortader, theils durch den Ductus ve
nosus Arantii unmittelbar in die Vena cava inferior. 
Der Liquor amnii des Menschen enthält nach den Unter

suchungen von C. VoGT ( MuELL. Arch. 1837. 69.) Alcobolextract 
mit milchsaurem Natron, Kochsalz, Eiweiss, schwefelsauren und 
phosphorsauren Kalk. Das specifische Gewicht war bei Liquor 
amnii von 3t Monat 1,0182, bei solchem von 6 l\Jonat 1,0092. 
Im ersten Fall enthielten 1000 Theile '10,77, im zweiten nur 
6,67 Theile Eiweiss. 

In Hin~icht der Abbildungen der Eier aus den verschiedenen 
Zeitperioden verweise ich auf Söm!ERRING, SEILER, VELPE.w, 
R. WAGNER. 

Schriften: die angeführten von KIES ER, PocKELS, ßunD.!CH, 
SEILER, VELPEAu, BISCHOFF, VALENTIN, MAYER, CosTE, v. BAEn, 
WAGNER, TuoMSON und ausserdem W RISBERG, descriptio anatom. 
embryonis. Gött. 176,1.; AuTENRIETu, suppl. ad hist. embryon. hum. 
Tub. 1797 ., MuELLER in MEcKEL's Archio 1830. 4i1. 
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Am Schlnsse dieser Uehersiclit üher die allgetnein t ' 
wickelung~~1 i1:1 Ei des M~?sch c~1 i ~l di ~ schon ~cl eg~nllichs be~-~n ~~ 
Fraoe ausruhriteher zu erortcrn:, WIC dtc Achnh cl,kctte'n \ I hulirte 

0 · d Cl · 't · ' ve r. e 1' Embryonen in den vcrsch•e encn II ssen nu emnnder d h' ( te 
anzusehen sind. Es ist noch nicht sehr •lange her, dass ar te ten, 
Naturforscher die Id ee aufstell ten und ganz crn~Uich U'l~lre~ 
cl;ss der Menschenfötus die niederen Thierstufen his z nn 1llen, 

l l . l h . I tnn l\ie sehen durchlaufe, nnc c a~s er m c en ver sc wc enen P er · 1 ·· n~ 
Fötuslehens verschiedenen Thierstnfcn gleiche. In dicslO·c W ~es 
ans"edriickt klingt jene Aehnlichkci t sehr ah entheucrl icb Cl d etse 
det

0 
auch in keiner ' ''eise statt ; wie v. B.~EI\ sehr schönun fi.n

hat. Denn der Embryo gleicht in der T hat 1iie wede se~etst 
· l · · l · l · r Ctnen Strahlentlner , noc 1 emem nsect , noc 1 emem lVIo lluscum 1 

ei.nem W~u·me. Die Form~ tio n sp ~ a n e dieser. Thier e sind :hch 
h1mmelwett von dem der W trh elthter c Yerscluedcn. Der 1\J 00 

könnte daher höchstens se i ncn V crwa nd len h hn lieh scy n et~ eh 
lieh den \Virhelthieren , da er sel bst \ Virhelthier ist' un t' ' n~-
ihn en den allgemei nen Plan der \Vi rh elthicre thei lt Er , tl .mhtl 

1 
. ~, . '7 • • L,. I . g CIC l 

aber auc 1 mc lt zu gewtsscr L< C i t cmem .L' 1sc 1, zu anderer ~ e· 
I ·1 . V I l I . I · lnem Amp n llnm, ogc n. s. w. ; son< crn er g etc Jt etn em Fisc h "C . d 

so weit er ei nem Vogel und Amph ibium fll cicht , oder wie ·~d .e 
alle diese \ Virbelth icre sind. Anfitn gs tra ge n ab er die Embryo~ 111 

aller \ Virhelthicre das Gemeinsame und E in fachste vom 'fy~cn 
eines \ Virbelthi ers am reinsten an sich , und da her o\cic lten ·si ~~s 
die Em bryonen all er \Virh elthier e in der ersten Zei t so sclu·' 
dass es oft sch wer ist, sie von ei nand er zu unterscheiden. Fisch: 
Amphi~lium , Vogel, ~a uge lh ie; · und Mensch stehen also an fa n g~ 
dem emfachsten gememsamen f ypns am nnchslen, un d entfernen 
sich allmä hlig davo n , so dass die Exl•·emi Uit nnfa ngs gleich , die 
Bestimmung zn Flosse , Fl ügel , Fuss, Hand u. s. w. erhrtlt. Des
wegen hah en alle Embryo nen anfan gs Doöen am Ha lse und Spal
ten dazwischen , die un eigentlich soge nannten Kie:nenbogen, ei n 
Ausdruck des allgemei nen P l<ms, an . we lch em in der Tha t noch 
nichts von einer Kieme ist. ln di esen Boge n verlaufen bri allen 
Th ieren Aor ten bogen, di e sieb hinten zur Aorta wieder ve rein igen. 
Nur bei den F ischen entsteh t hier ein e progrcssi vc l\] etamorphose, 
indem sich an einigen di e~cr Bogen Kieme nhJ ~·,u ch e n bilden und die 
Gefnssbogen sic!J in ei n Sys tem von Genissfedern mit arte1:iösen nnd 
venösen Stammen verwa ndel n , we lche letz tere dann erst wieder 
die Aorta zusammensetzen. Bei den nackten Amphibien gt>sch_iehl 
das auch, ah er ih re Kiemen veroelt en ]) ei der Verwa ndlung, thre 
Kiemcngeiässe werden wieder au!· die ursprünglichen nnverzwei?
ten Bogen rcducirt und ihre Kiemcnho <•e n oc ben grösstenlhetls 
ei n, wie sie hei den hescl w jJ]Jlen Am]lh i b i~n \ Yöoeln, 'Sli uge th ieren 

' ;") . l 
und dem J\1 enscheu iiberhaupl sooleich in andere peremH_rem ~ 
Bildungen yerwandelt werde n. H i~r gehen auch die mehrlachen 
Aortenbogen, Ausdruck des all oemei ns ten und ei nfac hsten Plans 
der Wirhelthiere, ein , un d es Ciei ben bei den beschuppten _Am· 
phibien nur entweder '1 oder ~' hei J en Vögeln, Sä ugethtercn 
und dem Menschen nur eiuer übrio. 

Was die Entwickelung des Embryo selbst hetriift, so verweise 
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eh hauptsächlich auf die später folgende Entwickelunp;sgeschichte 
der einzelnen Org.1nc; hier sollen nur einige der auffallendsten 
Formen- und Grössenveränderungen erwähnt werden. Im Anfan..,. 
des zweiten Monates hat der Embryo eine Linge vbn einige~ 
Lidien bis +Zoll. Die ExtremiUiten sind als hlattformige Ansätze 
<Jngctleutet, Mundbälde vorhanden und weit offen; der After bildet 
sich später, das Steissllein ragt frei hervor. Die Kiemenspalten 
sind noch vorhanden, schliessen sich aber bald, der Kopf wird 
ansehnlich und die schon geBildeten Augen rücken ans ihrer an
fangs seitlichen Lage mehr nach vorn und bald entwickeln sich 
die Nasengruben. Die Abgangsstelle des Nabelstranges steht noch 
sehr tief, diese Stelle rückt im Verfolg der Entwickelung immer 
höher, bis sie zuletzt tlie Mitte des Bauches einnimmt. Innerhalb 
des zweiten Monats bildet sich die Nahelstrangscheide, der anfangs 
gerade Darm biegt sich k.nieformig gegen den Nabel und der 
Anfang (!er Nahetstrangscheide eulhiilt zu dieser Zeit das Knie 
des Dünndarms, mit welchem das Nahelhliischen in Verhindung 
ist. Gegeh das Ende des zweiten 1\Jonats beginnt auch bereits 
die Ossi llcation an einigen Stellen und die Anlage des 1\Juskelsy
sterns geschieht. Das Herz ist bedeckt, und -sei ne Scheidewand 
beginnt sich zu bilden, die Aortenbogen sind his auf zwei 
verschwunden, welche sich zur Aorta descendens verbinden 
und wovon der eine sich später zur Lungenarterie ausbildet. 
Die driisigcn Eingeweide, Lungen, Leber, W OLFF'sche Körper 
sind vorhanden, bald folgten den letzteren die Nieren und die 
Hoden und Eierstöcke in der Anlage. Die ;insseren Geschlechts
theile werden zuerst als 'Warze vor der GeschleciJtsspalte sichtbar, 
die zu dem Sinus urogenitalis führt, aus welchem sich hernach 
die Harnblase in der Richtung des Uraclms abschnürt. Zu dieser 
Zeit sind Mund- und Nasenhöhle nocl1 nicht getrennt, dagegen treten 
schon die Annlnge der Augenlieder tllld des <iussern Ohrs auf, und an 
den Extremitütcn macht sich die Eintheilung in ibre Glieder und 
an Hand und Fuss Einscl111ilte als erste Andeutung der Digitation 
hernerk.lich. Um di ese Zeit ist de1· Embryo gegen 1 Zoll gross. 
Irn Vcdauf des dritten Monats, in dem die Pupillarhaut auftritt, 
schreitet die Entwickelung aller Theile fort, auclt äusserlich 
spi'icht sie sicl1 in der gi·ö:;sern Ausbildung des Halses und in 
der Gliederung der Extremitäten ans. Im dritten Monat erreicht 
de1· Fötus eine Länge von 2,} - :3 Zoll; im vierten , wo das Ge
schlecht unterscheidbar wird, bi; auf 4 Zoll ; im fünften bis 12 Zoll. 
In diese Zeit fallt die Eildung des Fettes und weitere Ausbildung der 
ersten Anlagen der Hornheclcckungen, der Nägel und des \Vollhaars, 
Lnnugo, an der 5anzen Haut; die Augenlieder ·verkleben fest. Im 
5. Monat werden von den Mütle~.;u schon Bewegungen des Embryo 
bemerkt. Ein im 6. Monat geborner Embryo vermag zu athmen, 
aber nicht fortzuleben. Im 7. 1\'Iondesmonat, wo der Embryo 
eine Ltinge von 16 Zoll und mehr erreicht, ist er als Friihgehurt 
zuweilen lebensfahig, seine Haut ist roth. Im 8. Mondesmonat 
ist der Embryo gegen 16t Zoll lang , ZLl dieser Zeit steigen die 
Hoden aus der Bauchhöhle durch den Leistenring in die früher 
leeren Hodensackfalten hinab, und. die Augenlieder lösen sich. 
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s:.ies 
Im 9. Monat in welchem die Kopfhaare hervortreten . ' 
bryo 17 Zoll _lang; im 10. M~_ndes~ona,t cneicht er 1_~~ derEnt~ 
zu dieser Ze1t oder .scho.n fruher Im 8. oder ~· Monat sc 20 _Zoll. 
die Pupillarbant, dte mcht mehr so rothe Raut i t hwindet 

tr • V . b d k s von . schmierioen lhatene, ermx caseosa, e ec t, die na l 1 . etner 
NER aus ~bgestossenen Epidermisplättchen besteht. nC·l d~t WAG~ 

d. I:J d' E 'd · · z CI en l'h ' ren scheint 1e ~1aut 1e pi erm1s 1m usammenhan 1e. 
fen sich zu häuten, und man hat mehrmals den f .. ah ~tnver. 

' b 1" t E 'd · b h :\.Orper einer a ge os en p1 erm1s umge en gese en, ,velche d' von 
gebildeten Haare mit einschliesst. te später 

I V'. Capitel. E n t w i c k e l u n g s ver s c ~ i e den h e i t e n der E. 
legenden und Lebendiggebärenden. Ier. 

Die Eier der Thiere werden entweder unahhänoiO' ans 
miitte~lichen Individuum i1~ de~· freien ~atnr ~ehrii~et, 'un~e~ate1n 
dann Ihren Nahrungsstoff m siCh, das 1st het den Ovipar rlen 
die Eier werden in der Mutter ausgebriitet, indem sie ~ , ~ .er 
Uterus liegen, ohne mit demselben verbunden zn seyn. Iret d!m 

ll I . . k . N l n Ie-sern Fa ne 1men s1e metst · emen a 1rungsstoff von aussen . 
aber ·auch so kann das Ei aus der vom Uterus ah~"eson le ~tlll i 

. k . h V' . I l :-, l 1 en ~lii.SSJg e1t wa~ sen. Ivtpara. acoty ec ona ~enue~ wir alle die. 
1emgen lebendiggebärenden Tluere, de_ren Eier mcht durch Ge. 
fasscotyledonen oder Mutterkuchen n11t dem Uterus verlJundc 
sind. Die. dritte Abtheilung umfasst diejenigen Thierc, bei dene~ 
eine solche Verbindung mit dem Uterus besteht, welche zur Nah. 
rungsaufnahme bestimmt ist. l\Ian kann sie Vivipara cotylophora 
nennen. Bei a_llen. diesen ist ~as Ei, wenn es i? ~en 'f!terns ge
langt, sehr klem, mdem es semen Nahrungsstofl mcht m sich zu 
hahen lJraucht. 

I. Eierlegende Thiere , ovipara. 

Eierlegend sind die meisten Wirhellosen und Wirbelthiere, 
unter diesen die mehrsten Fische, Amphibien, alle Vögel. Unter 
den Plagiostomen (den Haifischen und Rochen ) sind jedoch die 
wenigsten eierlegend, nämlich unter den Familien der Haien nur 
die Familie der Scyllien mit 7 Gattungen, und unter tlen Famili~n 
der Rochen nur die Familie der Rnjac im engern Sinne. D1e 
Eier der eierlegenden Haien und Rochen und der Chimären sind 
mit einer sehr festen hornigen, platten Schale versehen, und die zur 
Bildung der Eisehaie bestimmte Drüse ist bei diesen Thieren _ganz 
ausserordentlich gross. Das Eierlegen eines Säugethiers, Ormtho
rhynchus ist nach ÜwEN sehr zu bezweifeln. Die Entwickelun.g der 
Eier findet tbeils im Wasser, theils auf dem Lande statt: _Bei ded 
Fischen geschieht sie immer im Wasser, hei den Ampluhien _h?1 

auf dem Lande, bald im Wasser. Die Eier der nackten Amplu.b;en 
finden meist ihre Entwickelttn" im Wasser und ihre äussere Scluc ~l~ 
das Analogon der Eischale, sc~willt durch Einsaugen im. lvVasserEseJJ 

c • I . • r e 
auf. Doch werden die Eier des Alytes obstetrican~ lll ( ei hafi 
gebrütet, und das in der lockern Erde an Abhängen lll Gesellsc 
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des Weibchens sitzende Männchen tragt die Eierschnüre um die 
Füsse gewickelt. Die Eier haben eine harte, hornartige Schale 
welche fadenartig von einem Ei auf das andere übergeht. Bei 
den Pipen entwickeln sich die Eier, nachdem sie vom Männchen 
auf den Rücken des Weibchens aufgestrichen und befruchtet wor
den, in einem sich hier bildenden, von der Haut ausgebenden 
Brutorgan, welches der Decidua vergleichbar die Eier umgiebt. 
Die Eier mehrerer Arten der Syngnathen werden in einer am 
Bauche oder Schwanze sich befindenden äussern Rinne, worin sie 
gerathen, ausgebrütet. Die Aushrütnng der Eier geschieht theils 
von selbst in der freien Natur, theils unter Assistenz der Mutter, 
wie bei den Vögeln, wo auf diese Weise die nöthige Temperatur 
erzielt wird. 

li. Viv i para acotyledona. 

Sehr oft werden die Eier in den Eierleitern der Thiere ganz 
oder theilweise ausgebrütet. Die Entwickelung der Eier der La
certa agilis hat schon einige Fortschritte gemacht zur Zeit, wo 
die Eier gelegt werden ; die Eier werden im Eierleiter ganz 
ausgebrütet hei Lacerta crocea. Unter den Schlangen sind die. 
giftigen lehenJiggehärcnd, die unschuldigen eierlegend. Im er
sten Fall ist die Eisehaie weicher, im zweiten härter und kalk
reiclJer, übrigens in beiden F ällen gleich dick. Unter den Sala
mandern sind die eigentlichen Salamander Je)Jendiggebärend, die 
Tritonen eierlegend. Unter den Knochenfischen ist das Leben
diggehären seltener als das Eierlegen ( Anahleps , Zoarces), bei 
den Knorpelfisellen ist es umgekehrt ; denn der grösste Theil der 
Haifische und Rochen ist lcbendiggebärend, nämlich unter den 
ersteren die Familien der Galei, i\1usteli , Zygaenae, Alopeciae, 
Spinaces, Scymni und Squatinae u. a., unter den letzteren die Fa
milien der Pristides, Rhinobatides, Torpedines, Trygones, Mylioba
tides, Cephalopterae. Die Eisehaien der lebendiggebärenden Haien 
uncl Rochen sind ausserordentlich dünnhäutig. Die Eier nehmen 
zu aufKosten einer eigenen vom Uterus abgesonderten Flüssigkeit. 
Denn nach J. DAVY ist ein entwickelter Fötus des Zitterrochen 
absolut viel schwerer als das E i vo1· der Entwickelung gewesen 
ist. Vor dem E rscheinen des Embryo wog das E i einer Torpedo 
182 Gran, nach dem Erscheinen des Embryo '177 Gran, das Ge
wicht eines reifen Fötus war dagegen <1i9 Gran. Diess Factum ist 
wichtig, indem es zeigt, wie das lebendiggebären ohne Verbindung 
mit dem Uterus sich sehr nahe an das Iebendiggehären mit dieser 
Verhindung anschliess t. 

Auch unter den Säugetbieren gieht es Vivipara acotylopbora, 
d. h. ohne Verhindung des Eies mit dem Uterus durch einen Mut
terkuchen. OwEN hat den Fötus und die Eihäute eines Kanguroo 
beschrieben, dessen Gestation die Hälfte der gewöhnlichen Dauer 
( 38 Tage) erreicht hatte. Die Eihäute bestanden in einem Am
nion, einem Dottersack und einem sehr dünnen und nicht vasen
lösen Chorion. Die Allantois und Placenta fehlten. Bei einem 
ältern Uterinfotus des Kanguroo, den OwEN und auch CosTE 
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unters~chten, erstreckte sich der Nabelst.rarlg ~ Liuien ü . . · 
Oberflache des Al>domct:~ un.d. d~s Amnwn !Hldete die ~er ~te 
d~sselbe11. V?" <!a thedtc s1ch äer S~ran? ln ~w~i Säock:~eotde 
eme sehr O'efassrmch ,var dem Dottei .sack; wto 111 d ' iler 
Beobachtunog analog' und von den Vasa ornphalo -mese:r, ersten 

. ' . . . ' d G .. d 'a\ca h· . o\ettet. Der zwe1tc hatte nnt r. er rosse es vorher h e .. 
~ar birnformiO' zeigte zalllreiche Verzweigungen der Nahgel enden; :,:,' . D' e ger:o 
und bildete eine wahre Allanto1s. . teser Sack war aber ~sse, 
m.it dem Ute~us verlmnden.' ~WEN m LounoN ~lagazine of 

11 ~~1l 
/u,fi, new. se1, Vol. I. P• 471. '/lnn. d. sc. nat. 11I. 372. C t, 
in Comptes rendus hebdom. Feor. 1838. oan 

Der Fötus des Kanguroo wird in einem unoernein . 
Zustande geboren, zur Zeit, wo er kanm melu· bals eit l ~l~t!tl 

. E . d l d G b 1 J\11" tetl t.iOIJ lang 1st. . r w1~. nac 1 er e urt von c er l .. Hlltcr in den Beu 
und an eme der Zttzen gebracht, an welcher hangend und 

5 
tel 

· · E 0 k I c t D' an"end er sem~ wettere. ntwtc ·e un g 10r setz~. .JCse n ~ tiirliche F~üh_ 
"ehurt 1st das eme Extrem ; das andm e, eme Spat!•ehurt h' 
" · 1 1 I . n lClen die Puptpara unter t en nsccten c ar, welche thr Larve 1 b 

. l I ' n e en noch m der Mutter vollenden UIH a s Puppen t;ehoren "'erd 
wie Hippobosca, Melophagus und and ere . Diesem verr.leicllen, 

I l . E I l [) ' tl 1 Jar ist das Factum, t ass < te 'm Jryone11 <er . •pen, auf der äus 
I W ·1 1 I .. 1 · 1 sern Hau~ c es et )C tens ausgc )I'Utet, Jtcr vor c e1 n Auskriechen alle 

StadlCn des Larvenlebens durchlaufen. 

TII. V i" i IJ a r a c o t ,. J o p h o r a. 

0 

Ein .Mutt~r~uchen kommt nur h~im Menschen! den Säuge
tliieren und etmgen Gattungen der Halfische vor. Dze Verbindung 
mit der IHutter hesteht gewöhnlich in einer sehr inni"en Berüh
rung der gegenseitigen Ohm·fl~ichen ei ner Placenta u7erina und 
Placenla foctalis, so dass die gef,·tssreichen Falten oder Zotten der 
Ietztern, wie ·wurzeln in den Vertiefungen der enleren stecken. 
Entweder ist es der Dottersack, welciJet· zur l3ildung der Placenta 
foetalis dient , das kömmt nur hei den Haifischen vot·; in diesem 
Fall sind es die Vasa omph<do-meseraica, welche die Placenla 
foetalis versehen uncl di e Stolle aus der Placenta uterina anfneh~ 
men und dem Fötus zuführen. Oder die Placcnln foelalis wird 
''On dem Chorion gebildet und die Gefässe derselben, von einer 
Allantoide zum Chorion gebracht, sind die Vasa umbilicalia. Diess 
ereignet sich bei den Vi vi para co tylophora , die ei ne Allantoid~ 
oder Vasa umbilicalia und gefassreiches Chorion ltaben , wie bei 
den Säugelhieren und dem :Menschen. 

a, Vubindung des Fötus mit dem Uterus durch einen l\'luttcrkuchcn bei 
ei nigen Gattungen der H aiftsc la c. 

(J. lHuELLER im Bericht iiber die Verhandlrmgen der K. Academie 
der TYuscflsc!tafterz zu B erlin. April 1839.) . , 

AntSTOTßLES kannte die merkwürdigen Unterschiede, dte bei 
den Haifischen in Hinsicht der E ntwickelung des Eies stattfindf~' 
Im 10. Cap. des 6. Buchs seiner Naturn-eschichte erzählt dersed.e 

" "h •e unter mehreren anderen denkwürdigen Beobachtungen u er 
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Anatomie und Generation der Knorpelfische, dass es unter den 
Haifischen eierleAende und lebendiggehiirende und unter den 
telztern auch solche gebe, 1Jei denen der Fötus mit dem Uterus 
wie bei den Säugetbieren verlmnden ist. Die eierlegenden sind 
die Scyllien, l1ingegen der Dornhai und Fuchshai sind lebendig
gebärend. 

((Die aber unter den Haien glatte ) •. e'iot genannt 
werden, tragen die Eier mitten zwischen den Mutter
gängen wie die Scyllien. Gehen diese weg, so gelan
gen sie in jeden der beiden Muttergänge und die 
Thiere bilden sich, indem sie den Nabelstrang an der 
Gebärmutter haben, so dass nach Aufzehrung des Eies 
(Dotter) der Embryo sich wie hei den Vierfüssern 
zu verhalten scheint. Ein langer Nabelstrang hängt 
an dem untern Theil der Gebärmutter an, wie an ei
nem Mutterkuchen jeder befestigt, während er am 
Embryo gegen die Mitte, wo die Leber, befestigt ist.cc 
llist. auim. 6. 10. Vergl. de generat. anim. 3. 3. 

Bei den Ichthyologen des 16. Jahrhunderts, BELoN, SALvrANr, 
RoNDELET, hat sich die Bezeichnung Galeus laevis auf eine be
stimmte Haienart festgesetzt. SALVIANI und RoNDELET, gleichzeitige 
und von einander unabhängige Schriftsteller, nahmen den Haifisch 
mit Zähnen nach Art der Rochen, Squalus mustelus Linne ftir 
den raAsor; J.s"'iog des AnrSTOTELES, und RoNDELET bildet bei dem 
Haifisch mit Rochenzähnen ah, wie ein Gang aus der Geschlecht
mündung der Mutter mit dem Nabel des Jungen zusammenhängt. 
F ADRicrus, CoLLrr~s, TYsoN, CA~Il'En beobachteten die Frucht eines 
sogenannten Ga Ieus 1aeYis, wovon es aber zweifelhaft ist, ob es 
der -Haifisch mit Rochenzähnen ist. Von einer Verbindung des 
Jungen mit dem Uterus durch einen Mutterkuchen wurde nichts 
bemerkt, vielmehr hatten diese Frii.chte, wie die übrigen lehen
diggehiirenden und auch die eierlegenden Haifische nur den ein
fachen Dottersack am Nabel hängen. Galeus laevis bedeutete 
hei manchen Schriftstellern dazumal nur so viel, als ein nicht 
rauher und insbesondere ein nicht mit Dornen an den Rücken
flossen versehener Haifisch. CAVOLfNI stellt den Squalus mustelus 
Linne oder den Hai mit Rochenzähnen, dessen Frucht er gesehen 
hahe, mit dem raüo~ A8LOg des AnrSTOTELES zusammen. 1n dem, 
was er von der Generation der KnorpeLfische sagt, kömmt nichts 
von AniSTOTELES Eeohachtung vor. 

Durch Zufail wurden hinwieder einige Thatsachen beobachtet, 
'Y:clche, ohne dass sie von ihren Urhebern in Beziehung zu den 
Angaben des ARrSTOTELES gebracht wurden, gleichwohl damit 
übereinstimmen. STENONIS beschrieh in den Act. med. Hafn. 
Bartlwlini a. 1673. V ol. II. Ilajll. 1675. p. 219. · die Frucht eines 
Gakus laevis oder Pesce palornbo, welcher durch einen Mutter
kuchen mit dem Uterus zusammenhing, der Mutterkuchen war 
1whl und seine Höhle hing durch einen innerhalb des Nabelstran
ges verlaufenden Gang mit dem Klappendarm zusammen. Dieser 
Fisch war wegen Mangels tler Beschreibung unhestinunbar und 
man weiss nur von ihm, dass er eine Spiralklappe im Darm halte. 
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DuTERTnE beschrieb in der IJisloire des Antilies . · 
quiem der nach det· Beschreibung und Abbildung ein ~nen 1\e, 
war. 'Er saot von ihm, dass er Junge JJci sich haue l~rcharias 

b • H t b r . ' ( te dur I einen Strancr an eme grosse au etest.gt waren u d c 1 

oieht in sei~cm Fischwerke T. I. p. 341. ganz kurz an' dan 1C';1" rta 
'"' D k f · · ' ' ss Jet d 
Carcharias :,ler . r. ?tt

1
ersa? l'' so ji est :v:e. edme Rlacenta am lTte en 

n hängt. .1. oute1 0ls c CJlie tllS ort remut es J ctus des re . - · I'Qs 
a • ' dl. , . l . qums pr•t 
lr naltre, m a paru a wrer a .a n:aln:c presque aussi fixrfment _

1 
~ s 

placenta. Der Dottergang dteser Fotus war zugleich tnit z~ 1 un 
besetzt. Weder STENONIS, noch DuTERTRE, noch CuviER 1 ~en 
der alten physiologischen Urkunde gedacht. Ia en 

Der von CuviER beobachtete Fisch war ein Thier a _ 1 
C h . b k . C I . • n, uer Galtuni"Y der arc anas, a er em arc wnas mit Sli"e .. 1 b d b . d" . I o za tnen (.Prionodon 1\'l. et H.); enn c1 resen 1st (er Dottergun d 

Fötus ohne Zotten nnd ganz. glatt. . Diese Zot~enbildnng i~ d:~ 
gegen der Untergattung Scolwclon l\I. et II. etgen. Aber a I 
die Carcharias mit Sligezähnen und ohne Zotten des Dotter"a uc 1 

b h d. o' ncres 
haben nach meinen Reo ac tungen te von AniSTOTELEs entde t~kt 

· - U I l · 1)1 c e Verhindung mrt dem terus ( urc 1 eme acenta, gleich wie d' 
ebenfalls von mir beobachteten Scoliodon. te 

Der Galeus laevis des STENONIS gehört gar nicht zu det 
Carcharias. Er hatte eine spiralförmige Darmklappe, wie STENONt; 
erwähnt und abbildet. Alle Carcharias nber haben eine gerade 
"erollte Darmklappe. Neue .Nachforschungen haben das Resultat 
~ehabt, dass zwei Arten der Gattung Musteins mit Rochenzähnen 
ph-ysiologisch dadurch seltr ahweicl1en; dass der Fötus der einen, 
wie bei den Carc!tarias, durch den Dottersack fest am Uterus 
hängt, während die andere einen ganz freien Dottersack hat. 

Die erstere , Musteins laevis ( im Sinn des AniSTOTEI.Es), 
unterscheidet sich von der andern durch die Schmalheit der 
Brustflossen, die Form der Zähne, die Stellung der ersten Riik
kenflosse hinter den Tirustflossen und einen durch den hintern 
Rand der Schwanzspitze geltenden schwarzen Fleck. 

Von der zweiten Art , Mustelu s vulgaris, gieht es eine 
weissgelleckte Varietät und eine ungefleckte, welche sich von i\lu
stelus laevis in der Farbe nicht unterscheidet. Siehe den illonats
oericlit d. Akad. d. T.Yissenscll. zu Berlin. 6. Aug. 1840. 

Es ist der Dottersack , welcher durch seine Faltung die 
Placenta foetalis bildet. Die Fallen der Placenta sind bei den 
Carcharias viel verwickelter als bei Musteins laevis, und bei den 
Carcl1arias bildet auch die freie Portion des Dottersacks einige 
nlindst\cke. Siehe die Abbildung. Die Carcharias ~eichnen s.ich 
auch vor dem ~lustelus laevis dadurch aus, dass dte Blutgefass
st;imme ins Innere des Dottersacks treten, und von dort aus erst 
in Jen Falten sich vertheilen. \iVir wollen nun die Dottersac~
placenta hei den Carcharias ausftihrlicher beschreiben und ste 
durch einige Abbildungen erhiutcrn. 

Der Dottersack besitzt wie gewöhnlich zwei Häute, eine innere 
gcfässreiche, welche durch den 'Dottergang mit dem Darm zusam
~enlJängt, eine iiussere gcfässlose, welche sich als Nab~lstrang: 
scheide über dem Dottergang und über den Vasa omphalo- JllC 
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seraica fortsetzt, und an der gewöhnlichen Insertionsstelle des 
Nabelganges bei den Fischen am obersten Theil des Abdomens 
mit der äussern Haut zusammenhängt. Beide Häute des Dotter
sacks sind zur Bildung der Placenta foetalis in einen Knauf von 
Falten und Nebenfalten gelegt. Siehe die beistehende Figur. 
Dadurch entsteht eine sehr unregelmässige Höhle im Ionern des 
Dottersacks, mit einer Menge von Buchten. Diese runzeligen 
Falten . sind an der dem Uterus zugewandten Seite mit dem 

sehen der äussern 
Dottersacks. 

Uterus auf das innigste ver
bunden, und lassen sich nicht 
ohne einige Gewalt vom Uterus 
ahlösen. Den vom Uterus ab
gewandten Theil des Dottersacks 
bilden freisclnvehende Diverti
kel. So weit die Placenta foe
talis reicht, liegen heide Häute 
des Dottersacks innigst aneinan
der, an dem Theil, welcher freie 
hohle Zipfel bildet, sind sie von 
einander getrennt, und es befin
det sich ein Zwischenraum zwi

und innern, übrigens geschlossenen Haut des 

Die Placenta uterina (Fig. 2.) wird durch sehr stark hervor
springende runzelige Falten der innern Haut des Uterus gebil
det, welche genau den Falten der Placenta foetalis entsprecl1en. 
Beiderlei Falten sind ineinander geschoben und liegen so innig 
und fest aneinander, als die Placenta uterina und foetalis bei 
irgend einem Säugethiere. Die äusserst zarte slrncturlose Ei
schalenhaut geht zwischen beiderlei Falten mit am Rande der 

Verbindun"' ein, scheint aber, so weit die Verbindung reicht, 
auFgelöst z~ werden, da man sie hei de.r gewaltsamen Trennung 
der beiden Placenten an dieser Stelle mcht mehr zusammenhän
gend antrifft, während es bei lange fortgesetzter vorsichtiger Ent
wickelung der zahlreichen und sehr verwickelten Falten aus einan
der ganz wohl "'elingt die Placenta uterina und foetalis unversehrt 
zu erhalten. Ei~en idealen, aber sehr vereinfachten Durchsclmitt 
stellt die folgende Figar dar. 

a Dottergang. 
b Nabelgang oder Nahelstrangscheide. 
a' Innere HRut des Dottersacks. 
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b' Aeussere Haut desselben. 
c Innere Haut des Uterus die J>lacenla uterina hildend. 

I , • 

b { . .• ..· 

Die Placenlae uteriuae erhalten ihre Blutgefassc von den 
Gef~ssen des Uterus , die mit grosscn Aeslen zu dem Sitze Jer 
Placenten ilm untern Theil des U terus hingehen. Die Gefasse 
der Placenta foetalis sind di e hier i\nsserordenllich starken Vasa 
omphalo-meseraica, welche verhältnissmässig ebenso dick sind, 
als bei den Säugetbieren die V i\Sa umbilicalia. Diese Gefäss
stämme liegen mit dem Dottergang in der Nahelstrangscheide, 
am Dottersack aber treten sie, di ese n durcld)Qhrend, ins Innere 
tles eigentlichen Dolte~·sacks oder des iunem Blattes der hoLten 
Placenta foetalis bis gegen die Mitte der Höhle und spreitzen sich 
von dort in eine Menge von Aesten auseinander , welche zu Jer 
flaut des Dottersacks, ihren Falten und Zipfeln gehen*). 

Die feinere Struclur der Placcnla foetali s und ulerina ist 
ganz analog. Die l1usserste Schichte der Placenla uterina, '~elcl~e 
die Placenla foetalis auf das innigste berii.hrt , besteht_, WIC die 
Deeidua des Menschen, aus mikrosk•)pischen Zellen mit Kernen. 
Diese Bildung liegt auch den Häuten des Dottersacks zu Grunde, 
von welchen die äussere gefilsslos ist. • 

Placenta foetalis und uterina verhalten sich i.ibrigens organisch 

~) Anmerkung. Die Insertion des Dotterganges in den Darm befind~: 
sich an derselben Stellt! wie bei den übrigen Haien und P,ochcn mt 
einfachem Dottersack, nämlich am obcrn Ende des Klappen~arms,b"~ 

h I G 11 . l G . .. cl Oteses o er auc < er a engang und p ancrcaltsc •e ang emnmu. en. . d vas 
:Ende des Klappendarms ist noch von dey Klappe frct 11~.d 151d : s,ii;erc 
ENTE die Bursa und COLLINS Bursa Enttana nannte, wahren t, hat, 
Schriftsteller, nicht bedenkend, dass ENTE keine Föt.us BrcrsuEniiaoa 
den inncrn oder gar den ilussem Dottersack der Hatcn ursa 
nannten, 
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zu einander, wie h~i den Säugetbieren, sie sind auf das innigste 
jnxtap,onirt und ihr Contact findet in einer ungeheuren Oberfläche 
von ,falten statt, aher dns GeHisssystem der Mutter ist auf die 
Placenta uterina, das Genisssystem des Fötus auf die Placenta 
foctal)s beschränkt. Die organische Anziehung geschieht wahr
scheinlich durch die Wirkung der kleinen Zellen. 

Die Verhindun,.. des Foetus mit dem Uterus findet bei den 
Carcharias und Sco!'iodon ),is zur vollkommneo Reife des Fötus 
statt. Diese Vivipara cotylopho1·a unter den Plagiostomen zeich
nen sich dadurch aus, dass sie den innern Dottersack der Bauch
höhle nicht besitzen. U n ler deu rod1enarti~en Plagiostomeu gieht 
es keine Vivipara colylophora, die Raja sind eierlegend, alle üJJri
geu Rochen sind Vivipara acoLyledona. 

h. Verbindung des Fötus mit dem Uterus bei den Siiugetl.iereu und. dem 
Menschen, · 

(v. B~ER, Untersuchungen ii.ber die GefiissverbinduTJg zwischen Jliutter 
und Frucht in den Säuget/deren. Leipz. 1828. E. H. W .EBER in Hu.
DEBRANDT' s Anatomt"e. Bd. IV. 496., in FnOR!Er's 1Vot. 1835. B. 46. 
p. 90. und in W AGNER's Physiologie 12•J. EscliRJCHT de organis, t;uae 
respirationi et nutritiuni ./uetus mammalium inserviunt. f!ajniae 1837.) 

Eine Wurzelung des Eies in dem Uterus scheint Lei allen Süu
gethier.en mit Ausnahme der Beulelthiere und l\Ionotremen stattzu
finden. Diese Wurzeln sind bei den Säagethieren immer entweder 
gefässreiche Zotten oder Fültchen tles Chorions, and das Chorion 
erh:ilt immer seine Blntgefässe von den anfangs auf der Allantoide 
sielt ausbreitenden Vasa nmbilicalia. Die Zotten sind bald über die 
ganze Oherfliiche des Chorions .zerstreut, wie IJ e i den Schweinen, 
Einhufern, Kameelen und Cetaceen, oder hilden eine zottige Zone 
um das Ei, wie hei den Raubthieren ; hall! auf viele einzelne 
Gefüsskuchen beschr."mkt, die dann zerstl'eL\t dem Chorion auf
sitzen' Cotyl cdonen' wie l;ei den mehrsten vYiederkii,l)Crll ; oder 
die Zotten. bild en einen einzigen einer Seile des Chorions au.l
sitzenden Gelitsskuchen, wie hei dem Menschen, dem sich der 
zuweilen doppelte Gefüsskuchen der Nager nahe anschliesst. Den 
Gefüsszolten d es Chorions und der Placenla foetalis entsprechen 
Vertiefunsen des U terus, in welche die Zotten wie Wurzeln 
eingesenkt sind. vV enn die Zotten an 1Jesoncleren Stellen zu 
Cotyledonen gehäuft sind, so entspt·echen diesen auch mütterliebe 
Cotyledonen, vorspringende und vielfach durchlöcherte Näpfe des 
Uterus, Cotyledo uterinus, in welchen die Zotten des Cotyledo 
foetalis stecken. Beim Menschen ist die Placeota utcrina eine 
weitere Entwickelung clcr Decidu;t oder Uterin- Eihaut, welche 
sich der Placenta foetal.is gegenü1Jel,' weiter ausbildet und zwi
schen den Zottenquästen det· Placenta foetalis die ganze Placenta 
foelalis bis zur Oberfläche des Chorions durchdringt. In allen 
Fällen, sei nun die Placenta eine difluse Zotteubildung, oder eine 
locale Anh,iiufung, ist es auf grosse Oberflächenvermeltrung von 
beiden Seiten, des Chorions und des Uterus zugleich und anf 
Beriiltntnr: beider in sehr orosser OberfLiehe aboesehen. Hierbei 

~ " " l' I lussen sich zwei llauplmodificationen wahrnehmen, niim lC 1 ent-
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weder verzweicrte Zottenbildung und Einsenkung in den· lJ . 
oder in einander crreifende gefassreiche Fältchen. vv·. terns, 
die einzelnen Dilch~n(Ten mit 'Rücksicht auf die Thier0

1

1~d Wollen 
o nunP 

genauer durchgehen. . .,en 
Dei den Dickhäutern ~ehnt s1~h der Fruchtkuchen über .1· 

rranze Oberfläche des Chonons, m1t Ausnahme der Anh" ule 
b' • . 1 . 1 c.. . . anrr" de 
Eies aus und das ChoriOn 1st g e1c HOrm1g nut gefassreicl o~z s 

' . • . t ] len ot 
ten besetzt. DJC Placenta uterma ts c >enso ausgehreitet f -
innern Fhicl1e des Uterus, die ein ze~liges, von unz~ihlioen a~ ~ht• 
eben versehenes Gefüge annimmt, 111 welches die Z~tt ~ • 

· E' · A ·· J • n·11 · en em. "rCifen. me germge nna 1erun g zm 1 c ung cmzelner A b: 
:-> • • l . d n ] 1 1 t . n '1lt fungen ze1gt stc 1 m en von AER >eo >ac 1 eten, emzelnen .... ~ 
sern Grübchen des Uterus, durch welche .sich Drüsenschl··Giols~ 

d 1 l f l E. . auc 1e 
ausmünden, enen entsprec 1enc au c em ' 1 s1ch Zotte, k . 

d
. . . . ·r 1 re1se 

ausbilden, 1e m 1ene emgret en. 
Die Oberfläche des Chorions d es Delpllins ist nach EsciiR , 

R l } z lC I!T S Untersuchungen voller unze n unc o lten. L etz tere sind d h 
Zwischenriiume von un gefähr einer halben Linie von ein nrdc 

· 1 1 · l d' F F I an er uetrennt ; s1e 1a >en mc Jt te orm von a tcn, wie lJei d 
n 1 · I . I 1' I . K 1 · 1 · en Sc 1wemen, auc 1 mc lt von ec engen . ege n, wte >et den Kül 
sondern sie bilden vielfach blumenkohlartig verzweiotc ruleln, 

. fl .. S ' l r· Dl · ::,, me Massen, ehe au. c unn en t~e ;n au sttz~~l. a 1er suHl die Kronen 
sich n·aher als dte Basen. Dte Zotten varuren an Grösse; die orössten 
sind. gegen eine Linie lan g und hab en an der Krone gesennl Linie 
Durchmesser. Die Kronen der Zolten enthalten ein i.iberaus

4 
schö

nes C~ipillargefl\ssnetz. Auch die innere Oberfl üche des Uterus 
ist runzelig, übrigens ze llig, indem sie di e Scheiden für die Zot
ten enthält. Die ?berfl achen dieser Zellen sinc~ vo~1 Capillarge
fassen bedeckt. D1e Cetaceen hab en eh enfalls w1e d1e Pachyder
men und 'Yiederkäuer di e Uterindrüsen, die den zur Ern iihrung 
des Fötus bestimmten Saft absondern. 

Dei den Rauhthieren bildet der Mutterk uchen einen Gürtel 
um das Ei. Die Placenta der Katze bildet sich nach Escuntcnr's 
schönen Beobachtungen aus sehr dünn en senkrechten, vielfach hin 
und her gewickelten und gefalteten nlättchen, die vom Chorion 
ausgehen. Ist die Placenta der Kntze von der 1\Iulter und vom 
Fötus aus mit verschiedenen Farben in jicirt, so sieht das Innere 
der Placenta ganz hunt aus. Bei genauerer Untersuchung zeigt 
sich, dass das hnnte Aussehen davon h errührt, dass die dem Ute
rus und dte dem Fötus angehörenden Blättchen in einander ge
schoben sind, wi'thrend die Capillargefl'tssnetze der einen und a~
dern Art ohne Verbindung durchaus diesen nlättern folgen. Dtc 
nlätter reichen durch die rranze Dicke der Placenta und haben 
eine Län~e von 2'" sie sind äusserst dünn, so dass ihr Durch-

" ' · I ··her messer kaum den Durchmesser eines nlutkörperchens vie. u . -
trifft. An beiden Ränderu der Blättchen befindet sich . em s~r· 
kerer Gefässast. EscaRICHT 1leweist, dass der Uterintheil er 
Placen~a der Katze eine. von der Sc~~leimhat;tt des U~erus. gd~; 
verschtedene Gefässhaut 1st. Nach Ablosung d1eses Theils mit z 
ganzen Placenta zeiat sich die Schleimhaut des Uterus noch gan ' 
und die Gefässe ers~heinen nur abgerissen. 
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Die Wiederkäuer bilden zwei Reihen, in der einen, umfas~ 
send die Kameele und Lama's, ist das Chorion überall mit vielen 
zerstreuten Zotten 1Jeselzt; in der andern, wie ]Jei den Kühen 
Schafen, Ziegen, Hirschen u. a., isoliren und lüiufen sich die Zotte~ 
in den sogenannten Colyledonen an, die über das ganze Chori<m 
zerstreut sind, w~ihrend die Zwischenstellen zwischen den Coty
ledonen zottenlos sind. Ein solcher Cotyledo besteht aus lauter 
Büsehein von zerästeltcn, geH1ssreichen "zotten. Der Cotyledo 
uterinus, der hier auch ausser der Zeit der Schwangerschaft 
bleibt, bildet eine hervorragende Stelle des Uterus, die bald die 
Gestalt eines Napfes mit dicken wulstigen Rändern hat, wie bei 
dem Schaf, bald wie bei der Kuh einen flach erhabenen rund
lichen Höcker mit zusammengedrückter Basis bildet. Auf der 
Oberfläche des Cotyledo uterinus münden die Canäle, die diesen 
Zottenbüsehein entsprech en, deren vV1inde von den Cap!llarge
f.-i.ssen der Mutter sehr dicht ausg ekleidet sind. 

Das Ei der Faultbiere lJesitzt auch einzelne läppchenartige 
Coty ledonen, aber sie li ege n gen ä hert. RuooLPnr, Abhandl. der 
Akademie zu Berlin. J. 1828. Der Urachus di eser Thiere mündet 
nicht in den Fundus, sondern ge5en den Hals der Urinblase ein. 

Zu den Thieren mit beschränktem Mutterkuchen gehören die 
Nager und Insectenfresser. Oft kommen bei den Nagern zwei he
sondere, einand er genäherte Placentae, oft bei denselben Thieren 
nur eine Placenta vor. Ausser der Pl acenta foetalis des Kaninchens 
ist dessen Ei übrigens glatt und zottenlos. Es ist zwar auch hier 
mit Blutgefässe n ve rsehen. Diese sind aber nach v. BAER nicht 
Zwei ge der Nabelge fä sse zur Placenta, sondern der Vasa omphalo
meseraica, indem sich der Dottersack. und nicht die Allantois um 
den gröss ten Theil des Eies h erumschlägt. Die Allantois der 
Ratte sah EscuriicuT an der Stelle, wo die Placenta ansitzt, in 
ein Faltenlabyrinth gelegt. Die Placenta selbst besteht aus inein
ander geschobenen Uterin- und Fötalhlattchen. Beim Maulwurf 
konnte .EscnRICHT am Rande der runden Placenta den Fötaltheil 
vom Uterintheil lösen, ersterer war zottig, letzterer durchlöchert. 
Auch bei den Affen ist die Placenta einfach, und diese gleichen 
hierin , wie in der geringen Entwickelung des Nabelbläschens dem 
Menschen, aber sie besitzen zwei Nabelvenen (Cebus, .Mycetes, 
H<~pale ). RuooLPur a. a. 0. 

Der Mutterkuchen des· Menschen besteht durch und durch 
aus zwei Elementen, den sich durchdringenden Thcilen der Pla
centa foelali s und uterina. Die Pl<~c enta foet<~lis besteht aus lauter 
dichten Bäumchen verzweigter, gefässreicher Zotten, die Placenta 
uterina besteht aus der Substanz der Decidna, welche zwischen 
den Zotten his zur Oberfläche des Chorions dringt und sie überall 
einbettet. Das Verhältniss beider ist jedoch, nach E. H. "\V EDER, 

ein ganz anderes als bei den Säugethieren. Dei den Säugethi?ren 
stecken die Gef<isszotten des Fötus in den gef<issreichen Scheiden 
der Placenla uterina nur wie vVurzeln, und heide Capillargefäss
systeme berühren sich und tauschen Stoffe aus. Bei dem Men
schen hingegen sind die Gefasszotten der Placenta foetalis in die 
weiten, yom Uterus stammenden l3lutgefasse, welche den ganzen 

lllüllcr's Physiologie, 2r ßd, lll, 47 
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Uterintb.eil ~er Placenta .. durchdringen, eingesenk~? und die . ' 
largefassschhngen des Fotus werden von dem mutterlieh Captt~ 
umspült. Die Enden der Zotten bestehen aber zuletzt en lHute 
Umbiegungsschlingen de'r feinsten Arterien und Venen ~:: ~a.~ter 
welche noch das Ausgezeichnete lwben, dass ein u d d otns 

· · S h · n as lh 1 

Gefass mehrere solche B1egungen nus emer c lmge in d' se e 
macht ehe es sich mit den nächsten venösen Gefässen die andere 

' · h d' Abi 'II 1' G f es Föt yereinigt. . S1t~ e Je , 11. L ung < 'e.ser e <is~e in B.. W ~G 11s 
Icones physwlog. Tab. XI. Ftg. 3. 4. Die der Mutter ano l .. NEa, 

I l . PI t t · d I d · :,e lOrend Gefässe welc 1e c 1e acen n u enna urc 1 nngen un 1 .. 
0 

en 
Zotten beherbergen, fi.illen sich leicht von den Arterien lc uU erall 

· · I d A · 1 c es ter aus. EscaRICIIT ne•gt s1c 1 zu er ns1c ü, dass auch b . lU 
· b · d Tl · d' C 'I er dern Menschen'· w1e e1 e_n ueren nur 1e .. ap1 largefässnetze 

Decidua d1e Gefassschlmgen der Zotten beruhren. Daoe ~er 
nach WEBER die- Uterinarterien und Uterinvenen, soh~lrn. 51~h 

l · S I d PI · Sie tn die sc nvammtge u Jstanz er acenta emgetreten sind . b 
b ~.. . . z . tl ' I l . . ' Oie t mehr 
1 
aum odrm1g 'cn .. 1

1
ve1g? 

1 
1e1 .. en, son

1 
L e

1
•:n 1

1
n e111 Gefassnelz 

iibe~·p,e 1en, ess_en a?a .~ v1e gr~sser a s .. < te c er gewöhnliche-n 
Capdlargefasse smd; d1e <~usserst dunnen W anrle der Röhren d' 
ses Netz'es schmiPgen sich an alle Aeste und Haargefassk.niiucl t· 
Chorionszotten nn ;-so dass auch hier zweierlei Gefässe nur inni e~ 
aneinanderliegen. vVEBER'S neuere Untersuchungen über dies~s 
Gegenstand siehe in R. 'VAGNEn 's Pl~rsiologie p. 124. n 

Uebrigens F-iebt es beim Menschen so wenig, als bei den 
Thieren, einen Uebergang des Blutes aus den Gefassen der Mut
ter in die des Fölns, und umgekehrt. Die leichte lnjection der 
Gefasse der Placenta von der 1\'I ntter aus ist eben nur die An
füllung des mütterlichen Th cils ller Placenla ; anLierseits würde 
selbst ein Uebergang von lnj ec tion nus den Nabelarterien oder 
aus der Nabelvene des Fötus in die Gefasse des Uterus nicbts 
für eine solche Communicalion hew eisen. Denn eine aus den 
Gefassschlingen der fötalen Placenta extravasirende Masse befindet 
sich eben schon in den Gef<issen der Mutter , und braucht nur 
weiter zu dringen, um auch die Venen des Uterus anzufüllen. 

Die Verbindung der Placenta foetalis und uterina lässt sich 
hei manchen Thieren ohne Vedelzung und mit grosser Leichtig
keit, bei anderen und beim Menschen nur mit Zerreissung tren
nen. V. BAE:n bemerkt, dass die Cotyledonen der vViederkauer, 
nachdem sie nur ein wenig gewachsen sind, so fest in_ den miit
terlichen Znpfen stecken, dass es unmöglich ist, im fn~c~1en Z~
stande sie unverletzt herauszubringen. Wartete er cm1~e .. Ze1~ 
so gelang es, dann L'ancl sich aber immer zwischen dem ~nut_ter
lichen und dem embryonischen Theile des Cotyledo eine dickhebe 
Masse, von der es zweif~lhaft blieb, ob sie sich von den Gruben 
des mütterlichen oder Zotten des kindlieben Cotyledo oder von 
beiden gelö3t hat. Vielleicht ist sie eiue Schicht thtitiger Zellen, 
welche vermittelnd eintritt. Bei der Alllösung der Cotyledon;." 
der Wiederkäuer von einander zur Gehurt bleiben übngens 1e 
GeHissbüschel der Zotten unverletzt. t o~ 

In Hinsicht der Trennuno der Placenten hei der Geba;xr 0 
•• 

h ·d · 1 d' s ::, · d E rr · ''ß'"" tersc e1 en s1c 1 1e augethiex·e sc:hr untereman er. • ' 
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thcilt sie in zwei Classen. Zur ersten gehören diejenigen bei 
welchen beiderlei Placenten so locker ineinander greifen, 'dass 
sie bei der Geburt ohne Verletzung aus einander weichen. Bei 
diesen wird der Uterus durch die Geburt nicht verwundet 
die Uterinplacen ten !Jieiben nach der Geburt und werden nu; 
kleiner. Dahin gehören die Wiederkäuer, Pferde und Schweine. 
Zur zweiten Clesse gehören diejenigen, wo beiderlei Theile so 
innig verbunden sind, Jass die Uterinplacenta mit der fötalen bei 
der Geburt abgerissen wird. Hier findet die Geburt mit Ver
wundung des Uterus statt und die Placenten sind Organa caduca, 
welche sich bei jeder Schwangerschaft von neuem bilden müssen. 
Zu dieser Classe gehören der l\Tensch, tlic Raubtbiere, Nager. 
Fnon. Not. 46. B. p. 90. Vergl. Escun1cnT a. a. 0. 

Ernährung des Fötus. E s giebt einen Zeitraum des Wachs
tbums des Eies vor der Bildnn~ der Blutgefasse. Da das Cho
rion und dessen Zotten <nts solchen Zellen mit Kernen bestehen, 
wie sie in den primitive n vegetirenden Theilen des Fötus vor 
der Blntgefä sshildung und Circulation thätig sind, so lässt sich 
die Vege tation der Zotten des Chorions auch lange vor der 
Blutgefassbildung begreifen. Diese Zottengebilde sind es dann, 
welche Stoffe am~ i ehen und ganz so wie die Zellen der Pflanzen 
fortpflanzen, indem eine der andern überliefert und das Aufge
nommene sich im lnnern des Eies ebenso anhäuft, wie es von 
aussen angezogen wird. Ein Process der aller or:;anischen Re
sorption, auch der, wo Blut- und Lymphgefassc sind, zu Grunde 
liegt. Denn auch im Darm sind die gefässreicl1en Zotten von 
einer aus Zellen mit Kernen gebildeten Scheide umgeben, deren 
Zellen gleichwie die Zellenrinde der Spongiolen an den Wurzeln 
der Pflanzen th ä tig sind. vV cnn erst di e ßlutgefasse des Embryo 
in das Chorion und dessen Zotten eingedrungen sind, so nehmen 
diese, die selbst aus Zell en entstanden sind und dieselbe Thätig
keit mit den Zellen tb eilen, den Nahrungsstoff auf, welcher theils 
in dem die Zotten umspülenden Blute der Mutter , wie beim 
Menschen, theils in dem weissen Safte der Uterindrüsen bei den 
Thicren geliefert wird. Die von den Blutgefassen angezogenen 
Si"Jfte dringen sodann direct ins Dlut des Fötus. Durch diese Art 
von vVech sel•virkung mit miitterlichen Saften ist bei dem Fötus 
auch das Athmen ersetzt oder e in Aequivalent dafür gegeben. 

Auf eine antl ere Art der Emährnng ist wenig zu rechnen. 
Allerdings kann auch dns Amnion durch die vegetative Thätigkeit 
seiner Zellen Flüssigkeiten vom Chorion zunächst her nufnehrnen, 
und im Liquor arnn,ii Nahrungsstoff in Form einer geringen Quan
tität von Eiweiss niederlegen. Der Liquor amnii dringt durch 
den Mund des Fötus und gelangt erweisslich sowohl in den Darro
eanal als in die Luftröhre. Im Magen des Föttls der Thiere und 
des Menschen hat man oft Haare von jenem ersten Haarwuchs 
des Fötus (Ianugo) gefunden, welcher ausfallt und in den Liquo.~ 
amnii geräth. Diese Art von Ernährung aus dem Liquor amnu 
kann jedenfalls nur gering und höchst unzureichend seyn. 

47 * 
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11. Abschnitt. Von der Entwickelung der Organe 
und Gewebe des Fötus. 

I. Capz'tcl. Entwickelung der organischen Systeme 
und Organe. 

Jm vorherge.henden ~hsc~witte hatten .wir u~1s zur Auf a 
ein aedrängtes Bild der WIChtigsten allgememen Blldungsvo ~ be 

o . . E' l 'I I' l rgnnge und Entwickelungen 1m ' 1 unc 1 1rer wesent IC 1sten Verse} · d 
· l Cl I ue en heiten in den ' versch1ec en en assen gemac 1t. Dort hab : 

· I I' U I · I l G 1 en Wir absichtlich verm1ec en, c 1e e )ers1c 1t c es anzen c m·ch die .M 
des Einzelnen zu erschweren. Jetzt wird nun die Entwick elnge 

· I S · E' I · e ung der orgamsc 1en ys teme 1m 'mze ncn , so w eit es sich fü d 
Zweck dieses Werkes eign e t und all gemeine R esultate vorlre en 
zu verfolgen se)'n . Die a ll gem e in e r en , sich üb er die Entwi~~n, 
lunO' der verschieden en organischen S)'s lem e ve rbreitenden \Ve ·ke-

n . . B !I 1 I e sind: BuRDAcn's PhrswlogLe. . . R ATH KE, /.. bh, zur Bi!dun"s 
Entwickelungsgeschi~ht c. L eipz. 1832. 1833. v. BAEn über Ent:i;k;~ 
lungsg.eschichte der Th iere .. B . I ; un~ I I. 

1
V A LENT~ N ,. Entwickelungs_ 

gescluchte. v. A~niO N, dLe clururglsche 1 atlwlogw zn Abbildun"en 
H. 1. Leipzig 1838. Die h auptsächlich ste n b esonderen Schrifte~ 
über die Entwick elun g ei nzeln et' o r ga nischer Sys teme und Organe 
sollen später namhaft gemacht w erd en . 

Alle Entwickelung d es Besanel ern aus e in er ungesonclerten 
Grundlage setzt eine keimkräft ige Bildun gsmasse, Blastema, voraus 
welche in sich das jenige noch p o tent ia enthä lt , was durch di~ 
Entwickelun g actu da r aus h ervorgeh t. So war d er Keiru potentia 
selbst das ganze Thi er und so verhält sic h die erste Grundlage 
eines Organes zu a lle n später d ar aus h er vorgehenden Gewebe
theilen , mit dem U nter sc hiede, d ass de r potentielle Keim sich 
selbst bei dem An eign en d es Na hrun gss toffes genug ist und von 
anderm nicht beherrscht wird , di e P o tenz e in es Organes zur Ent~ 
wickelung seiner sp ä tern Rildungs th e il e ab er durch di e Kraft des 
Ganzen, Ztl d em es gehört, b eh errsc ht wird und gl eich sam dadurch 
delegirt ist. Dieses Blas tema e in es werd enden Th eil es verhält sich 
also in sein er Abh ä ngig ke it vom Ganze n un gefahr so , 1~ie der 
gewordene ausgebilde te Th ei l zum Ganzen . Bei den me.deren 
Thieren wirkt di eser h eso ndc1·e Th ei l al s d elegirter Theii des 
Ganzen so bngc er mit d em Ganzen ve rhunden ist , kann aber 
vom Ganzen und sei nem herrscl~e nden Einfluss getrennt, selbst 
die Grundlage ein es neuen Ganzen werd e n, wie wir b ei den Hy~ 
dren und Planarien gesehen haben , sieh e ohen p . 593, und 

1
50 

würde h e i jenen einfach em "\Vesen wahrsch e inlieb auch das ~ a~ 
stema e ines Theils, welches von de r Kraft e ines sich entwi ck~lnß en 
Wesens JJeherrscht wird, ein specie lles zu bilden, diese.m EIThn:i~ 
entzogen und Yon dem Ganzen ... etrennt, statt ein specwllcr d 

11 
l · 1 1 ° . G wer e zu wen en , Yie rne 1r der Stock zu emem ueucn anzen 

lnÜssen. 



Wirbelsliule und Hirnschädel. 73:! 

Unter Diastema dürfen wir uns a1Jer nicht etwa bloss eine 
weiche bildsame~ gallertige, ganz structurlose oder nur aus Kügel
chen zttsammengesetzte Masse denken, wie es dem blossen An~e und 
JJei geringen V ergrösserungen erscheint, vielmdu· besteht d~sselbe 
nach den Untersuchungen von ScHWANN, theils aus Flüssigkeit, theils 
aus Körncl1en, die sich in Kerne von Zellen und Zellen selbst 
verwandeln, theils auch schon gebildeten Zellen. Nur in diesem 
Sinne ist es im Folgenden zu verstehen, wenn, ohne jetzt in das 
ZellenleiJen bei der Bitdung der einzelnen Theile cinzugclwn, 
vom Blastemu der verschiedenen organischen Systeme die Rede ist. 

1. Wirbelsäule und Hirnschädel. 

Die von G. CuvJER, C. A. S. ScnuLTZE, v. DAEn und mir he
schriehenen perennirenden Zustände df!r Wirbelsäule bei mehre
ren Fischen ]Jieten sehr merkwürdige Vergleichangspuncte mit 
dem fOtalen Zustand der Wir1Jelsäule der l1öheren Thiere dar. 

Der Urtheil der Wirhelsäule ist 1Jei allen Wirbeltbieren die 
gallertige, aus Zellen bestehende Chorda dorsalis, welche am Scl1ä
del und Schwauztheil des Thieres spitz ausläuft, und an welcher 
man in der weitern Entwickelung eine häutige Scheide ]Jemerkt, 
die nach vollkommner Ausbildung Jer Chorda eine deutliche 
fibröse, aus Ringfasern gebildete Structur zeigt. Diese Chorda 
ist als die unpaare Achse des ganzen Rückgrats und insbesondere 
der sptileren Wirbelkörper zu betrachten, geht aber selbst nie, 
weder in knorpeligen, noch knöchernen Zustand über, und bleibt 
vielmehr in den um sie herum sich entwickelnden perennirenden 
Theilen des Rückgrats wie in einem Etui stecken, nur bei weni
gen Thieren perennirend, bei den meisten vielmehr zeitig selbst 
vergehend. 

Die entweder knorpeligen oder knöchernen Wir1Jelabtheilun
gen entstehen immer zuerst paarig zu den Seiten der Chorda, 
aus ihnen entstehen die Wirhelkörper und Bogen der Wirbel. 
Dei einigen Thieren kommt es aber nicht einmal zur weilern 
l~ntwickelung dieser paarigen Wirbeltheile und das sind gerade 
diejenigen, bei welchen die Chorda durchs ganze Leben perennirt. 

Bei den Myxinoiden giebt es gar keine \Virbelabtheilungen 
am Rückgrat, und das einzige Analogon ist hier eine die Chorda 
und ihre Scheide umgehende fibröse Schicht, welche man die 
skelcthildende Schicht nennen kann, diese ist es, welche auch 
nach oben das l1äutige Dach fiir das Rückgrat bildet. Bei den 
Pelromyzon finden sich in dieser skeletbildenden Schicht schon 
knorpelige Bogenschenkel, den Wirbelbogen entsp1·echend, wiih
rend noch nichts von Wirhelkörpem vorhanden ist. Dei den 
Chimären und Stören sitzen an der Chorda oder an cleren Scheide 
sowohl oben als unten Knorpelstücke, oder die skclethi!dendc 
Schicht hat sich in obere und untere vaarige vVirbelstiicke ent
wickelt. Die oberen bilden die obet·en Bogen, die unteren btlden 
Qucrforls'alze und vereinigen sich am Schwanz der Störe .zt~ un
teren Dogen, worin das Ende der Aorta liest. Eine Veremrgung 
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]er oberen und der unteren Stücke untereinander fi · ' 
~Iiesen Thicren noch nicht statt, mi~ Ausnalnne des •ndet hej 
Theils der 'Virbelsi1nle, wo allerdings eine solche Vers"hrdcrsten 
ocschieht und die Chorda ganz von Knorpelmasse eingeschl rnelzttng 
", Hiernach scheint der Wirbel der Fische aus der V ossen ist. 
zuno von vier ·paat·igen Stücken zu entstehen, wovon d ~rschrneL 
zuO'leich das Rückenmnrk, die unteren am Schwanz das E ~hercn 
Ao~ta umgeben, am Humpf'e aber die Rippen tragen n c der 
dieser Verschmelzung scheint auch der die Chorda ' ~~~ aus 
Scheide einschliessende Wirbelkörper zu entstehen. De:o~t •hrcr 
nicht so denn bei den Fischen hat auch die Verknorpel

1 
tst aber 

V erknö~herung der Scheide der Chorda nn der Bildung ~ng W~er 
belkörpers Anlheil. Zwar bleibt diese Scheide hei de~ e~t" tr~ 
das ganze Lehen hindurch fibrös, aher schon bei den Ch' ~ren 

· d I' Tl · 1 I d nnaren ,•erknöchert s1e un ( tese 11ere, we c 1e as ganze Lebe h' 
durch eine Chorda als Stamm der Wirbelsäule behalten h 

11 • 1 •n~ 
in ~er dic~en Sc.~Ieide de~selben, auf welcher .. die paa~i~cn ektn~~~ 
pel1gen W1rb:lstucke a_ufsttze~, schon ~anz. dunne osstficirte Rei
fen, welcl1e v1el zahlr1et~her smd als dd'JC WG •

1
rbel-Abtheilungen an.f 

der Chorda. Nur nac 1 1nnen gegen te a lerte der Chorda d 
nach aussen behält die Scheide der Chorda ihre häutige ßescl~~~~ 
fenheit. Hier sieht man schon, dass der Körper des Fischwirbel 
aus einem centralen und corticalen Theil besteht, welch~! ein! 
p:anz verschiedene Entstehung nehmen. Bei den Haifischen und 
Rochen und bei den Knochenfischen ist dieses ebenso deutlich 
hier kommt es bereits zur mehr oder weniger vollständigen Ossi~ 
fication der Wirbel. Bei den Embryonen den Haien und !lochen 
sieht man in einer gewissen Zeit die Chorda noch ganz gleich
förmig und auf der d icken Scheide die oberen und unteren paa
rigen Wirbelstücke im knorpeligen Zustande aufsitzen. Später 
f;ingt die Scheide der Chorda an den Wirbeln entsprechend 
eingeschnürt zu werden, sich quer ahzutheilen, zu verknorpeln 
und zu verknöchern. Durch die regelmässigen Einschnürungen 
der Chorda entstehen die späteren hohlen Facetten an beiden 
Enden dieser 'Virbel, die noch in der Mitte oft zusammenhangen. 
Die Schicht des Wirbelkörpers, welche diese Facetten hegreozt, 
ist aus der Scheide der Chorda entstanden, und das nennen wir 
den centralen Theil des ' Virhelkörpers der Fisclte. Die äussere 
Schicht oder der corticale Theil des Körpers des Fischwirb~ls 
entsteht aus der Verschmelzung der vier primitiven paarigen Wir· 
helstii.cke. Bei den Knochen fischen verhält es sich gerade so. 
Bei manchen Fiseben, den Cy prinen, Salmauen bleibt an. den 
Seiten der Wirhelkörper eine Nath, und am 3. und 4. ~•r?el 
der Cyprinen kann man auch im erwachsenen Zustande d1~ vier 
paarigen Wirhelstucke oder den corticalen Theil des vVirbelkorpers 
' 'on dem centralen ablösen. Beim Schwertfisch gieht es. z\rar 
keine seitlichen Näthe aber eine Lücke zwischen dem corLJCU r 
und cenb·alcn Theil des Wirbelkörpers. Die Gallerte der Ch~rl a 
bleibt eingeschnürt in den Facetten der Fischwirhel lie~en. SI:t 
J. l\J UELLER. ''erg/eichende Anatomie der llfyx inoiden, Abhan~l. elr 

1. "' • Al nan'-A11ad. d. IVissensclt. z.u TlCI'!tfl, J. 18:34. und dw neucre 1 
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lnng in der Pergleichenden Neurologie der l'r'lyxinoidcn. Ebend. J. 
1838. p. 232. Die Wirhel>äule entsteht jedoch nicht in allen 
Classen auf dieseihe Weise. 

Bei den Amphibien entstehen gar keine un~ere Wirbelstücke 
als am Schwanze, wo sich die Bedeutung der unteren Bogen 
erl~ä!t. Die Wirbelkörper seihst aber können sich hei den Am
plnhlen auf sehr verschiedene Weise im Verl1ältniss znr Chorda. 
aus~Jilden .. Bei den froschartigen Thier en sind zwei Hauptver
schiedenheiten von Duci:s bemerkt worden. Bei der Gattung 
P_el?bates (P. cultripes seu Rana cultripcs Cuv., Cultripes provin
c•ahs Müll. und P .. fuscus Wagt., Bufo fuscus Cuv., Cultripes mi
nor M~ll.) wird die Chorda gar nicht vom v\'irbelkörper umge
ben: v•elmehr entstehen Wirbrlkörper unJ Bogen hloss aus den 
zwe• oberen Wirhelstücken , welch e unter sich verschmelzen, so 
d~ss die. Chorda unter den entstandenen Wirhelkörpern in einer 
Rmne l1egen bleibt , bi s sie allmählig ganz vergeht. So ist es 
auch nach meinen Beobachtungen bei der Gattung Pseudis (Rana 
paradoxa). 

. Bei den übrigen Fröschen und bei den Salamandern hingegen 
mmmt der vVirhelk.örper eine ganz andere Entstehung, die Scheide 
der Chorda erhält se lbst ringförmige Ossificationen, und bleibt 
nur häutig zwischen zwei Wirbeln. Auf diese Art steckt die 
Chorda zu einer gewissen Zeit des Larvenlebens in lauter dünnen 
ossificirten Rin gen, deren Verdickung allmählig die Chorda ver
drän!JL Tn Jiesem F all sind die El emente nicht p aarig und die 
paarigen oberen Elemente, die Bogen bildend, verwachsen hloss 
mit den ossificirten Ringen . 

Bei den beschuppten Amphibien, Vögeln und Säugetbieren 
scheint wieder ein anderer Bildungstypus obzuwalten , den man 
wenigstens sicher von den Vögeln kennt. Hier bilden sich am 
Rumpftheil des Skelets nur Ein Paar vVirbelstücke aus. Zur 
Zeit , wo das Blastema diese Anlage bildet , erscheinen zu jeder 
Seite der Chorda vierecki ge F iguren, die Anlage der Wirbelab
tbei Iungen. Di ese vermehren sich allmählig und umwachsen die 
Chorda von ohen und unten, indem sie zugleich oben die Bogen
schenkel für die Umschliessung des Rückenmarkes aus sich aus
schicken. \Virhelkörper und Bogen sind in diesem primitiven 
Zustand!'! ein Stiick und zwar eines für jede Seite. Zu einer 
gewissen Zeit sieht man di e paarig en, knorpelig gewordenen \Vir
belelemente unten durch ei ne Nnth verbunJen. Die Chorda steckt 
nun in einem Etui der Wirbelkörpe•·, allrnählig wird sie sanz 
verddingt. Noch ehe diess geschieht entsteht die Ossification der 
Wirbelkörper und Bogenschenkel, welche unnbhängig von einan
der ist. Die Ossification der Wirbelkörper tritt zuerst da anf, 
\"VO die primitiven Wirbebtücke sich zuletzt unten confundirt 
haben, und zwar in Form einer zweilappigen Figur, nur an_ den 
Kreuzwirbeln des Vogels sah ich diese Figur in zwei OSS!fica
tionen getrennt. 

Diejenigen Wir1Jel , welche keine Rippen tragen, besitzen 
meist einen Ü.;sificationspunct mehr, wie die Halswirbel. Er he
findet sich am Querfortsatz und ist als abortives Rudiment einer 
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Rippe zn betrachten. Beim Vogelfötu~ h~hen alle R . ' 
olche Stücke, uod unten verlängern ste s1ch allmäbl' als~trhet 
~baren falscl1en Rippen dieser Thierc. Diese Kuochenw'gk 10 die 
men auch bei den Säugethieren und dem Menschen uc e ltolll~ 
unterste ist das grösste und ist bei Kindern noch ziem~~)· Das 
isolirt zu sehen, es gleicht dem Anfangss tück einer Ripp~c l Iunge 
errriebt sich dass die unteren der neun Halswirbel • 1' dara11s 

n ' R d. R. . ( er F I 
thiere, an welchen . u imente v

1
on 1ppen stc~~ zeigen, nicht ~u ~ 

veoen als Riickenwn·h e an gese 1en werden durfen, dass . ·
1 
ues~ 

1ie°Faulthiere wirklich nenn wahre Halswirbel haben. v~ rnchr 
Lendenwirbeln hat man nur selten Gelegen hei t besonuere ~ ~en 
cationen an den Querfortsü lzen als aborti ve Rippenrudi sstfi. 

· S I · k · men te z sehen . aber he1m c 1wem · ommt es 1.u emet· gewissen z . u 
' "h I" h H" I j Cit des Fötuslebens ganz gewo

1 
n 11~ v

1
,or. 

1 
~ ~r ~ ~r 1 ge

1 
1?rcn auch die zwei 

Knoche?stiick e~ welc Je. c Je , '1-r ~ u z Je lllwl r Je Je~e.rseits mit dem 
Darmbem verbmdeu, h~1m Mensch en und den 1111eren. n . I 

· l S I· ' I l k " I 1· S .. k Cl c en Crocodden uiH c 11 ( · roten wcrc en ( 1ese tue · e soga t· lano 
oezogen und man sie ht, dass das Becken durch \Nirbelrippec au~
::. , . . ., . V ' . l . I . n nllt der vVn·helsaule lll ernm c ung gese tzt Wirt. Stehe Vl:l'ßleic/1 d 
Anatomt'e der lllyxinoiden, a. a. 0 . p. 303. en e 

Der Hirnschäd el is t d ie Fortsetzung der ·Wirbelsäule und e t 
steht viel .frill• er als .der .Gesi chts~chädel ? er ist anfangs ol:~~ 
alle Abthedunp,en, gle1chww er he1 den Cyclostomen , I·laicn und 
Rochen als Gehirucapse l verharrt, in sei net· Basis setz t ~ich die 
Chorda fort und endigt spi tz. Bei den Cyclostomen und Stören 
unter den Fischen pcrennirt di ese Spitze der Chorda in der ßasis 
des Hirnschädels durchs sanze LeLen, ihre Spitze reicht ungefahr 
J1i s zur l\litte der Basis der Gehirncapsel. Die Scheide der Chorda 
geht bis zum Ende der Spitze fort. Bei den Ammocoetes habe 
ich al s erste Erscheinun g ei ner festen Stütze an der Basis cranii 
eine doppelte (rec hte und lin ke) knorpelige Leis te beobachtet, 
welche mit der knorpeli gen Capsel für das Gehörorgan zusam~ 
menhängt , und vorn un ter dem vordern Ende der Hirncapsel 
bogenformig mit der jenigen der andcrn Seite sich vereiuigt. 
Bei den Myxinoiden treten dieselben Kn orpel auf und perenniren 
ebenfall s, indem sie zu gleich di e Gesich:skuorpel abschick en. Diese 
Basi larknorpel des Schädels hahen hei Ammocoetes und l\Iyxine 
den Kopltb eil der Chorda zwisch en sich, ßdellostoma gebt einen 
Schritt weiter, hi er si nd heide Knorpel hinten ga nz verwachsen, 
und stellen hier ein einfacl•cs, kno rpeliges hasilare dar, in welchem 
die Chorda steckt. Man sieht, dass am Sc!Jädel die Chorda auch 
anfa nß.S von paari~e n Theilcn besetzt ist welche verschmelzen .. ,, ' d 
nnd sie ga nz einscbliessen könn en. RATlmE llllt kürzlich an e.n 
Embryonen der Schlan oe n und an deren vor der Bildung der ei
gentlichen Schädelw irbel ä!.n lichc paarioe Leis ten wa hrgenommen, 
wie ich sie perennirend bei Ammocoet~s im ei nfachsteo Zustande 
sah. RATuKE iiber die Entwidclung des Schiidels. Kön/gsb. 183~. 

Die Basis Cranii der Wirbeltbiere enthält spä ter drei WI_r~ 
bel~örper, wovon ~le~ vonlerste b e~ de1~ meiste~ Thie.re_n mt~~~ 
kletn und oft abortiv 1st, w~·du·e ncl s1e Le1 den Saugetlne~ en d .. 
dem l'I'Ienschen sehr deutlich sind. Es entstehen nämhch 1e1 
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abgesonderte Ossificationen hintereinander, welche sich durch 
Näthe begrenzen und bei den Säugetbieren einen nach vorn sich 
zuspitzenden Stiel darstellen, an welchem sich die Seitentheile 
dieser Wirhel an legen. Diese Wirbelkörper sind das Basilare 
occipitale, Basilare sphenoideuro posterius und Basilare sphenoideum 
anterit~s, welche bei allen Säugetbieren sehr deutlich getrennt sind. 
Als Se1tentheile der Wirbel entstehen in der Hirncapsel: 1. die 
Occipitalia lateralia; 2. die Sphenoidea Jateralia posteriora seu alae 
magnae; a. die Sphenoidea lateralia ante~·iora seu alae parvae. 
Als Schlussstücke an der Hirncapsel entstehen das Occipitale su
perius s. squama, die Parietalia und das Frontale. Zwischen den 
Scheitelbeinen und der Hinterhauptsschuppe hegen bei einigen Thie
ren Schaltknochen (wie zwischen den ·w irbelbogen der Haifische 
und Rochen). Solche kommen auch an der Basis der Wirbelsl\ule 
(Störe) und am Schädel vor. Dahin scheinen die FelsenLeine zu 
gehören, welche keine au sschliesslich e Beziehung zum Gel1örorgan 
h&h en, und von drn Vöge ln an mit anderen Knochen die Function 
th eilen, das Laby r inth einzuscbliessen. 

Am H irnschüdel des l\'1 enschen und de1' l1öheren Thiere nimmt 
auch die Schuppe des Schläfenbeins Antheil, welche bei den Am
phibien und Fischen davon mehr oder weniger verdrängt wird. 
Dieser The il h r. t die Bedeutun g , das Glied des Kopfs, den Un
terkiefer zu tragen ; bei den Vögeln, Amphibien und Fischen ße
h en in di e Zusammensetzung di eses Suspensoriums noch mehrere 
and ere Stücke ein , wi e das Quadratbein, das Quadraljochbein. 
In Hmsicht der vergleichenden Anatomie dieser Theile verweise 
ich auf li ALLMANN 's schützbare Schrift : CJergl. Osteologie des Scldä
fenb eins. HannoCJer 1837. Bei den jungen Säugethieren sind an 
dem Schläfenbei napparat auch noch Je1· Annulus tympanicus und 
die Bulla lympani erkennbar, welche HAGENBACH hei einigen Säu
getbieren von einander unterscheiden konnte. PLATNER sah Lei. 
mehreren Vögeln einen Annulus tympanicus und die Frösche ha
ben auch etwas davon. 

2. G es icht .s ch ä del und Visceralhogen. 

Das Gesicht der VVirbelthiere besteht aus den, an den Hirn
schädel und die Hirnblasen sich anscldiessenden drei Sinnesorga
nen, Nase, Auge, Ohr und dem ohern und untern Kieferapparat 
und ihren Muskeln. Der obere Kieferapparat Lestehl im allge
meinen Plan der \iVirhelthiere in seiner ganzen Vollstl"lndigkeit 
aus fünf aneinanderslossenden Stiicken, Os interrnaxillare, Vomer, 
Os maxillare, palatinum und pterygoidenm s. palatinum posterius, 
welche sämmtlich bei einzelnen Thieren doppelt seyn können und 
alle Zühne traoen können , wovon einzeln e aber bei verschiedeneu 
Thieren zahnlos und abortiv werden , wie heim :Menschen und 
den Säugetbieren der Vomer, das Gaumenbein und Os p!erygoi
deum, die als besonderer Knochen. entstehende Ala interna pro
cessus pterygoidei, die bei mehreren Thieren den Gaumen nach 
hinten fortsetzt. Im vollkommensten Zustande reicht der obere 
Kieferapparat durch das Os pterygoideum bis zum Unterkiefer, 
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und der obere und untere Kieferapparat stellen dan . . 
Schläfenbein _aufgehängte Gabel dar. Die Cyclostomen ~ ~•ne atn 
von nur einen unvollkommnen Gaumen, keine Oberk 'a ( en hie. 
Unterkiefer. Den Sinnesorganen der Wirbeltbiere sind 

1~ er. llnd 
Skelettheile beigegeben, wie Siebhein, Nasenbeine Su 

0 
t eJ~ene 

beine (Eidechsen und Python), Infraorbitalbeine de~ Fi;rhorhttal. 
kenring. Auch kommt bei vielen Thieren zwischen ~b e, ~an. 
und S~hläfe ~inc dur?h das Jochhein .vervolls.Uindigte Arka~r:tefer 

Ueber ehe Entw1ckelnng d es Ges~ehtsthetls des Kop'" 1• vor. 
· B R I R tes lah in neuerer Zett v. AER, • ATDKE .unc EICDERT gearbeitet. en 

der Entwickelung des Ges•chtsthetls des Kopfes wird d' v·Vor 
' b d u· I le lsce-ralhöhle desselben von o en von er ran age der Gehir 

welche die Gehirnblasen en~hält, die untere und Seitcnw:nc~p~el, 
Visceralhöhle des Kopfes w1rd aber von dem vordern sorr er 

1 'I I E' N I .. I 1 . oennnn ten Visceralh?gen. ge Jl c :.t. me I asen JO l ~ gJeht es dann noch 
nicht und d1e VIsceralhohle des Kopfes re1cht von dem e t 
Visceraibogen bis zur Gehirncapsel. Visceralhooen sincl ~s .en 
Vooel und Säugethier drei , und auch drei Spalt~n. Die Cl~ 

o . l G I .. I . ers..c Spalte wu·c zum äussern e 10rgang, nac 1 mnen zum Cavum 
tympani und zur Trompete umgewandelt; die 2. und 3. Spalt 
schwinden. Das Gesicht bildet sich nun ans einem mittlere 
von der Stirn ansgehenden TIJeil, v. B.Hn's Stirnfortsatz und 
aus einem Theil? der vom ohe•:.n E.nclc ~es erst~ n Visceraibogens 
ausgeht. Es g1cht also ursprunglieh emen mttllern und einen 
seitlichen Gesichtstheil , h eide si nd von einander getrennt. Der 
seitliche und untere Gesichtstheil (der obere und untere Kiefer. 
apparat) sind es, welche nach REICHERT zusammen aus dem sich 
einknickenden ersten Visceraibogen entstehen, nämlich aus der 
Partie über diesem Knie entsteht die Oherkiefermasse, aus der 
Partie unter diesem Knie der untere Kieferapparat Die Ober
kiefermasse wächst dem Stirnfortsatz en tgegcn und verbindet sich 
damit so, dass die unter dem Stirnfortsalz und zwischen beiden 
Oberkiefermassen bleibende Höhle Nasenhöh le wird. Indem die 
Oberkiefermassen (Oberki efer und Gaumeubein) rechter und lin
ker Seite sich aucL unter dieser Hohle untereinander verbinden, 
entsteht erst die Sonderung der Nasen- und Mundhöhle durch 
einen Gaumen. Am verlä ngerten Stirnfortsalz oder Nasenfortsalz 
der Stirnwand zeigt sich ferner die Substanz des obern Zwi
schenkiefers, welcher arn untern Theil des Visceralbogens, aus 
dem sich der Unterkiefer bildet, ein Analogon bat , eine abge
gliederte Portion, di e REICHERT den untern Zwischenkiefer nennt. 
Es ist nach diesen Beobachtungen noch nicht ganz gewiss, aus 
welchem Theil der obere Zwischeukiefer zuerst hervorgeht. Denn 
obgleich man das Blastema des Zwischenkiefers zuerst zwischen 
den Nascnfortsntzen auf der Stirnwand hernerkt, so kann es doc~ 
auch sehr leicht urspriinnlich aus den Nasenfortsätzen selbst un 
dem ~ Ieich claran slosser~den obern A nfan ae des ersten Visceral· 
hogen~ herkomliJen, und dort gleichsam;:, seine Wurzel hab;n· 
Die letztere Ansicht wiirde mir aus dem Gesichtspunctc _er 

I · ·r obcrn ve.rf!; eichenden. Anatomie einleuchtender seyn_, we1 .~um Vo.-
Kteferapparat 1m vollständigsten Zustande Os mtermax!llare, 
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mer, Os maxillare, palatinum und pterygoileum gehören. Dann 
würde als ein Sinnentheil des Kopfes nur der mittlere Tordere 
übrig bleiben, der sich an das Schädelende anscblicsst und bei 
den Plagiostomen auch mit dem Schädel ein Stück ausmacht 

I 
während der obere Kieferapparat davon getrennt ist. Indessen 
lass:n sicll auch vergleichend anatomische Gründe für die zweite 
A~s1cht anführen; denn der Vomer, der doch jedenfalls aus der 
l\~1tte he:vorkornmt, gehört auch in die allgemeine Kategorie der 
k1eferart1gen und zahntragenden Knochen, bei dem Menschen und 
den Säugethieren ist er abortiv, bei den Fischen und Batrachiern 
kann er Zähne tragen. Der Zwischenkiefer kann alse leicht ein 
analoges Schicksal haben und seine Genesis von den übrigen 
K.iefergliedern verschieden seyn. Bei der Gaumenspalte, wo 
d1e Oberkiefer und Gaumenbeine lleider Seiten sich nicht errei
cllen, werden der rechte und linke Zwischenkieferknochen nicht 
von einander getrennt, und statt mit ihren Oberkieferknochen 
verbunden auseinander zu weichen, hlciben sie in der Mitte, und 
die Spalte setzt sich vorn jederseits zwischen Oberkiefer und 
Zwischenkiefer fort, so dass der Zwischenkiefer mit den Schnei
dezähnen am Vomer h ängen bleibt. Ein die Nasenhöhle von der 
Mundhöhle trennender Gaumen ist, wie sich aus dem Vorherge
henelen ergiebt, lange nicht vorhanden. Diese Trennung entsteht 
erst, indem die Ob erkiefermassen horizontal gegen die Mitte sich 
verlängern und hier sich aneinanderlegen. 

Aus der Genesis des Gesichts lassen sich nicht allein die 
krankhafte Gaumensp:dte und die angeborene Spalte zwischen 
Oberkiefer und Zwischenkiefer erkliiren, sondern sie scheint auch 
auf di e jenigen an geborenen Spalten ein Licht zu werfen, die zwi
schen Os intermaxillare und Oberkiefer durchgehend hinauf bis in 
die A~genhölde reichen. Dergleichen angeborene Spalten, welche 
primitiven Zuständen entsprechen, werden Hemmungsbildungen 
genannt. Bei der Anwendung dieses höchst fruchtbaren und durch 
lVIECKI!L wichtig gewordenen Erklärungsprincips auf Spalten der 
Bedeckungen ist übrigens einige Restrietion nöthig. Die Hasen
scharte , Spaltung der Oberlippe in der Gegend de1· Verbindung 
des Zwischenkiefers und Oberkiefers, beruht allerdings, aber nicht 
ganz .auf I-Iemmungshildung. Denn die Oberlippe ist zu keiner 
Zeit auf diese Weise primitiv gespalten 1 sonJern bildet sieh so
gleich voll ständig saumarti g aus. Aber die Hernmungshildung der 
tieferen Theile scheint eine unvollkommne Entwickelung dieses 
Saums nach sich zu ziehen. 

Die Umwandlungen der Visceralh?gen sind fi!rner nach REr
CHERT's ßeohachlungen Lei den Säugetliieren folgende : das Blastem 
des ersten Visceraibogens entwickelt aus sich als specielle Bildun.
gen den ohern Kiefernpparat , den Unterkiefer und einen Theil 
der Gehörknöchelchen, nämlich Hammer und Ambos. Der Ham
mer verläneert sich heim Fötus der Säugelhiere und des Menschen 
nach l.\IEcK~LS Entdeckung an der innern Seite des Unterkiefers 
bis zur innern Seile des kinns, und steht bogenförmig mit dem 
der andern Seite in Verbindung. Es wird sich daher ein Unter
kieferbogen und auch ein Hammerbogen im ersten Visceraibogen 
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hilden. RErcnERT zeigt, dass der letzter.e dem erstern v · 
Nnch der Entwickelung des. Unterkiefers kommt jene or~llsgebt. 
des Hammers an die iuuere Seite des ersten festern R 1• ortsatz 
vom Unterkiefer zu liegen. Jener Fortsatz des Hamrnuc..une?tes 
an zn verkiimmern, wer.n der Unterkiefer z.nm grösst etsTfangt 
ausoebildet und verknöchert ist. en heile 

::J Der zweite Visceraibogen wird theils zur Bildung d 
pensoriums des Zungenbeins, tlwils zur Biidun" des St . eh .~us~ 
verwandt. Das Suspensorium des Zungenbeins ~des Me Cl~ ug~ls 
in seinem ohern Tb eile knöchern, der anfangs isolirte n~c len t~t 
dem Schlafenhein verwachsende Processus stiloideus ist 

1
• ann. rntt 

I . L' 'l I ' n setne untern Tb eile banc art1g 1 1gamentum sli o- J)'oideum da (' 111 
·· kl · II l ' 'nn 1olgt ,vieder ein knochernes, · emes - orn c es Zungenbeins. B . d 

· ·· h' · I 1 · I l et en metsten Sauoet 1e1en ge Jt )ema 1e c as ganze Susl)ensorit d 
· o. '' k .. I " b 1 I 'll un es Znngenbews tn er· noc 1erung u er, unc H c et das aus meh 

ren Gliede~n bestehende vorc~ere Horn des Z~mgenbeins. ~~~ 
hinteren Horner des Zungen.betns und dessen Korper bilde . h 

l. S ·c · 1 · y· 11 SIC aus einem knorpe 1gen tr~uen tm t nltcn. ISCeralbogen. Debet· 
die Verwandlungen der Vtsceralbogen he1 den Vöo eln und A 
phibien siehe REICHEßT a. a. 0. und ~e~·gleichende Entwickelung~= 
gescllichtc des Kopfes. der nackten Amplubzen. Kiinigsberg 1838. 

3. Extremität e n. 

Die ~xtremitäten ~ntstehen bei allen Wirbelthieren in glei
cher V{etse als blattart1ge Erhebungen an den Rumpfwänden an 
der Stelle, wo sich in den Rnmpfwli nden melu· oder weniger von 
einem GLirtel für sie bilden wird. Die U rfonn ist sich ziemlich 
gleich, mas die Extremität hernach zum Schwimmen, Kriechen, 
Gehen oder Fliegen bestimmt sey n, die Uranlage ist nämlich der 
allgemeine Wirbelthiertypus, der sich sp ii ter in die hcstimrnten 
Formen sliedert. Beim Menschen sind die Finger anfangs durch 
Blastem noch wie durch eine Schwimmhaut vereinigt, was jedoch 
weniger für eine wirkliche Annäherung an die schwimmenden 
Thiere anzusehen ist, wie vielmals als Urform der Hand, welche 
hernach ihre einzelnen Theile m ehr individualisirt. 

In Hinsicht der specie llen Entwickelung des Knochensystems 
muss ich auf die ausführlichenWerke über Entwickelungsgeschichte 
verweisen. Ueber die Amhildung aller einzelnen Theile des ~\.no
chensystems geben VALENTnis Untersuchungen in seiner Entwtcke
lungsgeschichle ausführliche Aufschlüsse. 

~ - Gcf;is ssys tcm. 

Die erste Entwickelun(T des Gefässsyslerns und Herzens in d_er 
Keimhaut ist hereils oben beschrieben.' Die erste Form des KreiS
laufs bietet die durch den Sinus tcrminalis eingeschlossene Area 
vasculosa dar, in welche das Blut vom Herzen und der A~rt~ 
durch zwei quer verlaufende Arterien gelangt. und aus we~ JCl 

das Blut durch entgegengesetzte, von oben und p.nten her ·om-
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mende V cnen wieder zum schlauchförmigen Herzen gelangt. Diese 
Gef<issanordnung verändert sich demnächst dahin, dass, statt der 
den Arterien entgegengcsetzte11 Venen, andere sie begleitende Ve
nenstämme aus dem Gefässnetz der Area vasculosa sich ausbilden 
dass der Sinus terminalis eingeht, und dass die Gefasse sich übe; 
den ganzen Dottersack ausbreiten. 

f!erz. Das Herz ist bei allen Thieren anfangs ein Canal ohne 
Abtheilungen, welcher an seinem untern Ende. die Venenstämme 
aufnimmt, aus seinem ollern sich in die Arterienstämme, Aorten
bogen theilt. Während sich dieser Canal hufeisenförmig krümmt, 
entstehen an ihm bei allen Widlelthieren drei Abtheilungen, die 
hintere, der einfache Vorhof, welcher die Venenstämme auf
nimmt, die mittlere, der einfache Ventrikel, die vorderste Bulbus 
aortae, alle drei ziehen sich nach einander zusammen. Diese 
Abtheilun gen 1lemerkt man heim Vogel schon vom 2. zum 3. Tag. 
Der Vorhof und der Bulbus aortae liegen jetzt an den Enden der 
Schenkel des Hufeisens. Durch die Aussackung des mitllern Theils 
nach unten entsteht die erste Andeutung der ventrikelartigen Form. 
lndem sich auf diese W eise die grosse Curvatur des Hufeisens 
z.wischen Vorhof und Bulbus viel mehr als die kleine entwickelt, 
rücken sich Anfan g und Ende des Herzens, oder Vorhof und 
Bulbus nahe nach oben, der s p ~itern Form entsprechend, und der 
Ventrikel sackt sich nach unten aus. Das Herz der Fische bel1ält 
die drei Abtheilungen, ohne dass Abtheilungen im lnnern in ein 
rechtes und linkes Herz entstehen. Auch das Herz der nackten 
Amphibien beh ält die drei musenlösen Abtheilungen für's ganze 
Leben, aber der Vorhof wird durch eine Scheidewand in einen 
Lun5en- und Körpervorhof getheilt. Bei den beschuppten Amphi
bien bildet sich, ausse1· der Scheidewand der Vorhöfe, die Thei
lung des Ventrikels nur mehr oder weniger aus. Bei den Vögeln, 
Sängethieren und dem Menschen sind Vorhöfe und Kammern zur 
vollkommn eo Theilung bes timmt , diese Thiere und auch die be
schuppten Amphibien behalten einen musenlösen Bulbus aortae 
auf die Dauer nicht und derselbe verschmilzt mit den Ventrikeln. 
Die Theilung des Vorhofs und der Kammern in ein rechtes und 
linkes Herz beginnt hei den Vögeln gegen die 60.-70. Stunde. 
Die Theilung der K ammer lle5innt nach v. B.uR an der Spitze 
des Herzen s und schreitet nach oben vor. A. TuomoN sah nach 
7t Tagen der Bebriitung noch eine Communication, sie verschwin
det später, indem zugleich im Bulbus aortae eine Scheidewand für 
die Wurzeln der eigentlichen Aorta und A. pulmonalis entsteht. 
Die Scheidewand der Vorhöfe bildet sich von einer halbmond
förmigen Falte aus, welche von oben herabwächst, der linke 
Vorhof ist anfangs sehr klein, nach dem 6. Tag findet man ihn 
in Verbindung mit den Lungenvenen. Beim Menschen beginnt 
die Theilung der Kammern nach MllCKEL um die Zeit der vierten 
Woc!1e und ist nach acht Wochen vollständig. Die Scheidewand 
der Vorhöfe bleibt hei dem Menschen und den Thieren, die eine 
solche erhalten, im Fötuslehen unvollkommen. Anfangs, wenn 
die Abtheilung beider Vorhöfe begonnen, haben beide Hohlvenen 
ein verschiedenes Verhiiltniss zn ihnen; die obere tritt wie beim 
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Erwacl1senen in den rechten Vorhof, die untere ist b ' 
stellt dass sie in den linken Vorhof einzutreten schei\ er so ge. 
hint:re Theil des Se.ptum atriorum wird von c!e1• an 1 dund der 

C . " E us el' t:-· trittsstelle der ava mi. ausgezogenen grossen • ustachisch K ~ln. 
gebildet. Später wendet sich die von ohen herabwachse e.:1 · Iappe 

h d I I. k l C . nue ~cl· . dewand me r un me H' zur Jn ·en c er ava 10f. W .. h u ue1. 

ganzen Fötuslehens bleibt eine Oe!fnung in der Scheida rend des 
I d 1 d. . I . d . ewand d Vorhöfe, welc 1e urc 1 1e s1c 1 1m ntlen Monat hild 1 er 

vula foraminis ovalis unvollkommen gedeckt wird. enae Val. 
Schriften : MECKEL in dessen Archiv. 11. <.102 K 

· ' ILI AN ''6 den Kreislauf des Blutes im Rinde, welches noch nicht geatJ ll er 
Karlsruhe 1826. ALLEN Tuo ~ISON ' Edinb. l!CW phil J o~7e~ hat, 
v. BAER und VALENTJN a. 11. 0 . · · · ·· 830. 

Aortenbogen und Lungengefässe. Bei den jun()'en Eml 
aller Wirbelthiere vertbeilt sich das Blut aus den~ ßulbu lryonen 

· S · d · R fl " I I I d 5 i1ortae nach zwet e1t~nd, ~~ ~tmp 10G1 fe umge
1 

Jen , urn sich vor der 
Wirbeisanie w1e er m emem e asse, <er Aorta descend 

S . d. A . I I ens zu sammeln. Nach ERRES 1st .Je orla < escen c CIH um di e 40.-
60 Stunde heim Vogelembryo 111 ga nzer Länge dopj)elt A t 11 ' . ·. ~ · . · · OMso r; 

sah d1es .gege~ d1e .%:-40. Stu~d e, [;~nd ~her m der 48.- 50. 
Stunde cbe be1den G.e fa ss~ scho n 111. he.trachtiJ.c her Länge vercini t. 
REJCnERT sah auch 1n fruhesler Ze1t eme kleme Qucrhriicke. J. 
Aortenbogen sind imJ?er meh~·fach und liege~ anfangs an de

1
: 

Visceraibogen an . Be1 den Th1eren , ·welche 1mt Kiemen athmen 
und det·en Visceraiboge n zur Bi ltlung ll es Kiemenoerüstes zum 
Theil verwandt werden 1 verwa nd elt sich jeder der nAortenhooen 
in zwei par<tllel laufende Gcfasse, wovon das ei ne arterielle v~m 
Herzen ab sich ganz in die Kiemen verzweigt, ohne ferner mit 
der 'Virbelaorta zusammenzuh änge n , das zweite venöse aus den 
Kiemenblättchen entsteht und mit seines Gleichen Wurzel der 
vVirbelaorta wird. Bei den nackten Amphibien geschieht dasselbe, 
aber die Kiemengefässe verwa ndel n sich hernach wieder in drei 
AortenbogE:n, und diese rücken nac h dem Eingehen des Kiemen
appar<t!es in die Brusthöhle herab und verbleiben. 

Die Haifische, Rochen und die nackten Amphibien haben 
theils Fötus-, theil s Larve nkiemen. Sie unterscheiden sich von den 
bleibenden Kiemen, dass sie aus den Kiemenhöhl en hervorh ängende 
Fäden oder Büschel bild en, in welchen Gefässsch lingen enthalten 
sind. Die änsseren Kiemen der ersteren dauern üL1·igens nicht das 
ganze Fötusleben aus, sondern verschwinden sp~lter, bei reiferen 
findet man keine Spur mehr. LEUCKART iiber die iius:Scren Kiemen 
der Embryonen von Rocherl und Haien. Stullg. '1836. Die ausseren 
Kiemen einiger nackten Amph ibien sind scb on w~\hrcnd des. Fö
tuslebens vollkommen entwickelt und nehmen an dem ßlutkreJslauf 
Antheil, wie bei Bufo obstetrican s und Salamandra terrcstris 11 • a. 
Bei den Fröschen si nd die ä usseren Kiemen fiir die ersten Tage 
d L I I I d · l d' e inneren es arven e )ens berechnet und verge 1en ann, mc em 1 .. b 
Kie~cn an ihre Stelle. tr~ten. vV e~ n ~ ich di~ Lu?geu der Fro:t~r~ 
entw1ckelt haben, so 1st 1hre Artene Jederseils em Ast. des ~ . h
sten Aortenbo()'ens die hinteren Stücke dieser Bogen smd g e~ 
sam perennirennde

1 
Ductus arteriosi. l3ei den heschuppten • 
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phibien bilden· sich an dem System der Visceraibogen keine Kie
men und Kiemengefasse aus, und ihre mehrfachen Aorten rücken 
in die Brusthöhle Lerab, bleiben aber zum Theil noch durchs 
ganze Leben. Die Eidechsen haben vier perennirende Aorten
orten, zwei auf jeder Seite, die Schildkröten, Crocodile und die 
Schlangen haben nur zwei, wovon der eine die Gefässe der oberen 
T?eile des Körpers, der andere die Eingeweidearterie abgiebt. 
D1e Lungenarterie dieser Thiere entspringt ftir sich aus der Herz
kammer, indess kann man b ei den erwachsenen Schildk.röten uoch 
die. Spuren zweier anderer Aortenbogen sehen, welche jetzt obli
tenrt, frül1er Ductus arleriosi für die von ihnen abgehenden 
Zweige zu den Lungen waren. 

Bei den Vögeln gicbt es zu einer gewissen Zeit des Fötus
lebens sechs Aortenbogen , die beiden oberen geben die Arterien 
der oberen Theile des Körpers, anonJmae ah, und die hinteren 
S~ücke d}eser Bogen geben ein. Die beiden unteren Bogen gehen 
d1e Zwe•ge zur Lunge und stellen zwei zur Aorta des~endens 
gehende Ductus arteriosi dar, welche erst nach der Reife ein,.ehen, 
während di e Aeste zur Lun!!.e selbslsländi a werden bis zum :-.einfa-

" ~ 
ch en vom Herzen kommenden Stamm der Lungenarterie, welcher, 
zum rechten Ventrik.el gehörig , sich durch innere Scheidung im 
Bulbus aorta e frühzeitig von der Aorta isolirt hatte. Von den 
heirlen mittlern Gefassbogen bleibt nur der rechte, und der linke 
gebt frühzeitig verloren. Siehe die schöne Abhandlung von HuscuKE 
Isis 1827. 401. "1828. 161. Vergl. ALLE N TuoMSON in Edinb. new 
phil. J. Jan. 1831. 

Bei den S:iugethieren r educiren sich die Aortenbogen nach 
v. BuR's Beobachtungen bald auf drei, wovon einer der bleibende 
Arcus aorta e, die lJ eiden anderen Ductus arteriosi der Arteria 
pulmonalis sind ; von diesen letzteren verliert sich auch dann noch 
der rechte, so dass fü•· die spätere Zeit des Fötuslebens des Men
schen und de1· Säugetbiere nur noch zwei Aortenbogen übrig sind. 
ein aus dem rechten, und ein aus dem link~n Ventrikel kommender. 
Von diesen giebt der erstere die arteriösen Lungenzweige, der 
letztere die Gefasse der oberen Theile des Körpers ab. Beide 
Bogen sind und bleiben gleich stark bis zur Reife. Nach der 
Geburt verengert sich schnell das hintere Stuck des zum rechten 
Ventrikel gehörigen (Ductus arte1·iosus Botalli) und obliterirt in 
den ersten vYochen nach der Geburt ganz, während das vordere 
Stück nun der Stamm der selbstständigen Arteria pulmonalis ist. 
Zu gleicher Zeit schliesst sich das Foramen ovale. 

Bei den Vögeln ist der bleibende Arcus aortae ein rechter, 
d. l1. rechts um die Luft- und Speiseröhre zur Wirbelsäule ge
langender, be i den Säugethieren und dem Menschen ist es umge
kehrt ein !in ker. 

Venen. Auch das Venensystem ist nach RunKE's schönen 
Untersuchungen bei den Embryonen aller vVirhelthiere anfangs 
auf eine conforme Weise angeordnet, und entfernt sich spä~er 
auf eigenthümliche Weise von diesem primitiven Typus der W•r: 
bellhiere. Es giebt dann zwei vordere (Jugularvene~) und ~'vet 
hintere Stammvenen, RAT HK& nennt die hinteren d1e CardmaJ .. 
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venen. eine vordere und eine hintere verhinden sicl . d 
' D C ' . B 'd 1 Je er · zu einem Querstamm, uctns uv1en. e1 e letzter S .. Setts 

· d S · "1 · e tarn vereinigen sich unter er petsero 1re zu emcm kürze llle 
der ~ich in die ursprünglich eiofacl1e Vorkammer einse rk Canal, 
Cardinalvenen nehmen ursprünglich die Schwanzvenen 

11 
tz. ~ill 

1 W ' [ }' .. \ ' We von den Nieren unü OLFF sc 1en \.Orpern unc von der R." 1ge 
nd des Rumpfes, spiitcre Intercostal- und Lumbalvenen uf cken. 

wa . T•· . . E . .. au au I 
entstehen bet den 1Heren m1t 'x.trenutaten an heiuen sr-' CI 

noch die beiden Veu ne crurales. Man kann dieses Sy t "lllrnen 
allen Thieren als System des einfachen Vorhofs bezeicht: em be~ 
den mehrsten Wirbelthicren ist es so lange vorhanden en.l ~et 
Herz. dem Fi chherz gleicht. Bei den Fischen bleibt e; la 

5
• tl~r 

B · I A I 'I· d 1 · ( Ulch s ganze Lehen. et < en mp 11 11en verwan e n s1ch die Card' 
venen in die Venae renales advehentes, welche die Vene 

1 ~a l~ 
hinteren Extremitäten aufnehmen. Der gemeinschaftliche 

11c er 
C . . . d l . l 'fl . anal 

der beid~_n Du~tus . uv1en ~v1r . 1e1 .( e_u Hcre n über den Fichcn 
sc110n fruher 111 <he ursprunglieh emf<~che Vorkammer hin · 

· l d' S I 'd l ] 'll emoe~ zogen ; nachdem s1c 1 .1e _c 1e1 ewanc ge )I < et hat, gehen die 
beiden Ductus getrennt m the r echte Vorkammer über. Die Ve 

I. · 1 1' V · I nae subclaviae sch 1essen s1c 1 an ( 1e enae Jngu ares an. Die Dtwt 
bleiben bei den Vögeln und einigen S?ngethieren als zwei geli·en~~ 
einmündende vordere Hol~l ~en cn. Be1 anderen Siiugethieren bleibt 
der recl1te Ductus als alielmge vordere Hohlven e. Bei den Schlau
gen, Eidechsen, Vögel~l un_d Säuget~1ierc1~ bildet sich ein System 
der Vertebn1lvenen , d1e hmtcren swd d1e Vena azygos und he
miazy~os (oder richtiger, weil sie ganz paarig und nur ihr Stamm 
unpaarig, Venae conjugalae, deren Stamm azygos ist). Das ßlut 
der vordern und hintcrn Vertebralvenen wird in die obere Hohl
vene geflihrt. 

Die Nahelgekrösvene, Vena omphalo- mesen1ica, welr.l1e auch 
die Gehöwene aufnimmt , ist eine primitive und allgemeine der 
vVirhelthiere. Sie geht mit den Ductus Cuvieri, anfangs zwischen 
diesen Ductus, einfach zur Vorkammer. vVenn sich die Leber 
gebildet hat, giebt dieser Stamm in sie Zweige ab, und nimmt 
wieder andere, Venae hepaticae aus ihr auf (Vögel, Säugethiere), 
zwischen beiderlei Lcbergefässe n veq:;eht der Stamm und es ist 
so eine Pfortader gebildet, dere n Blut die Leber durchkreist uud 
durch die Venae hepaticae entleert wird. 

Eine hintere Hohlvene bildet sich nicht bei den Fischen; 
bei den Vögeln und S ~i ugethieren entsteht sie zwischen den 
vVotFF'schen Körpern, und senkt sich ursprünglich vor der Lehcl' 
in das Ende der Dottex·sack vene ein, so dass sie nach der Aus
bildung des Leberkreislaufes das Blnt der Venae hepaticae auf
nimmt. Dieser Hohlvene ist bei den Fischen nichts vergleicl~bar, 
als die Venae hcpaticae · bei den Amphibien zieht sie ansser diesen 
noch das Blut der Nie,ren und Geschlechlstheile, bei den Vö~c.~n 
und Säugetbieren das Blut der meisten hinteren animalischen The.1 c 
des Körpers an, und nur selten bleibt sie krankhafter Weise brn 
Menschen unausgebildet, so dass das Blut aus den unteren Tbt e~ 
des K?rpers durch das System der azygos in die ~bere Hoh veo 
abgeleitet wird. STARK de FJenae azygos natura, Llps. 1835. 
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Die Nabelvene ist als eine Combination einer vordern Bauch
vene, Vena abdominalis anterior, die . den Amphibien zukommend 
zur Pfortader geht und ]Jlcibt und den Venen der Allantois zu 
betrachten. Der erstere Tl1eil dieses Systems kommt auch' den 
nackten Amphibien zu, die keine Allantois ]Jesitzen. Bei den he
schuppten Amphibien, Vögeln und Säugetbieren ist der eine und 
andere Theil dieses Systems heim Fötus vorhanden. Wahrscheinlich 
sind die Venen der vorderen Bauchwandungen und die Venen 
de: Al~antois anfangs von einander unabhängig, und confluiren 
hex weiterer Entwickelung der Allanlois. So liisst sich die sonst 
rätl1Selhafte Thatsache erklären, dass die Vene der Allantois an 
einen ganz andern Ort, die Pfortader, hingeräth, als von wo die 
Allantois sich entwickelt. RATHKE macht diese Fusion wahrschein
lich. Beim Menschen nimmt die Vena umbilicalis auch Zweirre 
der Venae epigastricae auf. BuRo\v in MuELL. Arch. 1838. 44~ 

Die Nabelvene gellt bei den Vögeln und Säugethieren nach 
RATHKE ursprünglich in das zum Herzen gelangende Ende der 
Nahelgekrösvene über, welches spüter hier den vordersten Theil 
der l1interen Hohlvene ausmacht. Später sendet diese Vene auch 
Zweige in die Leber, wie die Nabelgekrösvene, und es entsteht 
eine Anastomose zwischen der Nabelvene und hintern Hohlvene, 
der Ductus venosus Arantii. 

RATUKE, iiber den Bau und die Entwickelung des Venensystems 
der Wirbelthiere. Königsb. '1838. 

Der Kreislauf des Fötus unterscheidet sich von dem des 
Erwachsenen wesentlich durch die in den Vorhöfen, dann aach 
durch den Ductus Botalli stattfindende Vermischung des Blutes 
und durch die Ableitung eines Thcils des Blutes von den Lungen. 
Der rechte Vorhof erhält alles Körperven'enblut oder alles Blut, 
was heide Kammern (die linke in die oberen und unteren Theile 
des Körpers, die rechte in die unteren durch den Dnctus Botalli) 
aussenden, mit Ausnahme der von der rechten Kammer in d:e 
Lungen gehenden Fraction des Bluts. Der linke Vorhof erhält 
nur diese Fraction des Blutes aus den Lungen zurück. Setzt man 
voraus, dass heide Kammern gleich viel ßlut aussenden, so geht 
von der einen Hälfte alles, von der anJern Hälfte aber ein Theil 
zum rechten Vorhof zurück, also zum rechten Vorhof mehr zu
rück als von seiner Kammer ausgeht, zum linken Vorhof weniger 
zurück als von seiner Kammer ausgeht. Woraus folgt, dass von 
dem r~chten Vorhof ein Theil des Blutes durch das Foramen 
ovale in den linken Überfliessen müsse. 

5. Nervcnsyst~m. 

Die Uranlage der Centrallheile des Nervensystems besteht 
nach REICRERT aus zwei in eine1· Rinne zusammenstossenden Plat
ten, welche sich mit ihr.ern Aussentheil erheben und mit. i~ren 
Anssenrändern zur Bildung eines hohlen Schlauchs vere1mg~n. 
An der Stelle des verlänoerten Marks scheint dieser Canal seme 
Spalte zu behalten, wen~ sie sich nicht .von ne~em bildet. Von 
dieser Stelle bis zum vordern Ende cntwrckeln srch an dem Canal 

llliill cr's Physiologie, ;!r. Bd, JH, 48 
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mehrere blasige Auftreibungen, die Hirnzellen. Zunächst 
verlängerten Mark hemerkte v. BAER schon nm vierten ;or delll. 
kleine Gehirn. Die Rückenmarkshll\tter slossen n!hnlich n agh das 
sie den vierten Ventrikel gebildet hahen, nach oben' \ adc delll 

· . k C I m vo zusammen und umschhes~en cmen urzen una , der in d. rn 
der Vie1·hügel führt, welche die grösste Hirnzelle ist. n· 1~ Dlase 
folgende Blase ist die Blase des dritten Ventrikels die tcf .. brau[ 
und anfangs die vorderste. Vor ihr entwickeln si~h die ru ~ este 
sehr kleinen Blasen des grossen Gehirns. Die Sinnesnerven a~ .~n gs 
ho11le Fortsätze der Ventrikel, der Hömervc aus dem .

11 den 
d d . l u· 1 Vterten der Sehnerve aus em ntten, <er 1cc werve aus dem S . ' 

. ,. 1 Tl 'I I s· ' Ct ten ventri.~el. . D1e we~.enltc 1sten · 1~1 e <er mnesot·gaue sind dabe; 
ursprunglieh Ausstulpungen des Htms. v.Bun hcmerktc di ll "l 
Jung dieser Nerven , ·om 6. Tage an nicht mehr. Späte/) 1 ~b~ 
die Vierhügelblase im vVachsthum zurück, dagegen sich di ) ~ t 
misphären jetzt am stärksten entwickeln und die hinter ~h e~ 
liegenden Theile bedecken. Die grossen Hirnganglien entstehen 
d~~ch A~schwellung der \V!·~ nde der I-I~rnzellcn . .' di~ gestreift::: 
Ko1·per m den vordersten Hn·nzellen, d1c SelJhugel 1n der Bi 
des dritten Ventrikels. Am 6. Tage sah v. BAEn die Blase ~se 
dritten Ventrikels an ihrem vordern Theil weit geöffnet, nachde~: 
sich schon in den vorhergehenden Tagen die Markmasse von die
ser Stelle zurückgezogen. Durch di ese Spalte hat das orosse 
durch eine Einsenkung seiner Decke in zwei Hüll'ten gesch~eden~ 
Gehirn, welches von der Blase des drillen Ventrikels ausgeht und 
diese Blase überragt, einen mittelbaren Ausgang. vVahrscheinlich 
entsteht die grosse Hirnspalte, welche hernach zwischen den Seh
hügeln und dem Gewölbe ins Innere des grossen Gehirns fü.hr~ 
ans jener Spalte des drttlen Ven lrikels durch ein Auseinander
weichen nach den Seiten, so dass als Rliuder der entstandenen 
grossen Hirnspalte das Gewölbe hlieb e, wie auch Leim Erwach
senen. v. BAER bezeichnet als die Ut·anlagc des Fornix die Grenze 
zwischen der Höhlung des Blase tles dritten Ventrikels und den 
beiden Höhlungen der SeitenventrikeL Stellt man sich an dieser 
Grenze Erweiterung der schon entstandenen Spalte des dritten 
Ventrikels nach beiden Seiten vor, so erhält man die grosse Hirn~ 
spalte, deren Ränder dann ~inerseils die angeschwollenen Wiindc 
der Blase des dritten Ventrikels, Sehhügel und die Rän?er .der 
13\asen des Seitenventrikels, hintere Schenkel des Formx smd. 
Die Glandula pinealis ist nach v. BAEn die aufgehobene und später 
verkümmerte Decke der dritten Hirnhöhle. Der Ursprung ~les 
Balkens der Säugetbiere, von dem die übrigen Thiere n~.r et~e 
Spur haben, ist noch nicht sicher gekannt. v. BAER hal.t dte 
vordem Schenkel des Fornix für identisch mit der ursprünghcl~en 
mittlern Einsenkung des grossen Gehirns und vermuthcl, dass steh 
die Wände der Hemisphären nochmals zusammenlegen und .vr
wacllsen, :~eil sonst der Ventriculus septi .Pellucidi nicht. geh'\:~ 
werden konnte. Das Rückenmark des Fotus unterscheidet. sb 

·· ltc en 
von dem des Erwachsenen dass es eine Spur des urspru?,S ts 
C I 1 ··] ' . . E • C 1 1 Ruclqo~ra ana s ent la t' und dass es vtel tJeJCr lill ana (es v· ·sl 
him~breicht. v. l3All.R, Entwickelungsgeschichte I. und 11. el ' 
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MlicKEL, Arclu'o 18'15. TrtoEMANN, Anatomze und Bildungsf:Jeschichte 
des Gehirns. Niirnb. 1816. 
. Unter den perennirenden Hirnformen gleicht das Gehirn der 
Petromyzon. und Ammocoeles auffallend der fötalen Hirnform der 
höheren Thterc, Amphibien, Vögel, Säugethicre. Es besitzt eine 
b~sond~re ~Iase des d~itten Ventrikels mit oberer Oeffnnng und 
eme V Jerhugelblase, d1ese beiden sind bei den Knochenfischen 
i~ ein.e grosse .Blase v~reinigt, und diese kann daher nicht auf 
emc emzelne H•rna1Jthe.tung der böberen Thiere reducirt werden. 
Vergl. Neuro/. d. Myxinoiden a. a. 0. 

Die Nerven. entstehen wahrscheinlich sogleich in ganzer Länge, 
vom Centrum h1s zu den Organen, denen sie bestimmt sind· eine 
centripetale Entwickelung derselben ist ebenso wenig zu er~eisen 
als eine vom Centrum ausgehende. ' 

6. Sinn c so r g an e. 

Das Ange entstellt zum Theil als Ausstülpung de1· Gehirnzelle 
des dritten Ventrikels, an ihm wiederhohlen sich die Häute des 
Gehirns zum Theil, nämlich die fibröse Haut und die Gefässhaut. 
Zu einer gewissen Zeit der Entwickelung JJemerkt man am Auge 
aller Thiere an der inn ern Seite eine Art Spalte, welche v~n 
v. BAER für eine verdünnte Stelle der Netzhaut angesehen wurde, 
welche aber von HuscuKE als wirkliche Spalte hestätigt wird. 
Das Auge der Fische beh ält zeitlebens eine Spalte der Netzhaut 
von der Mitte bis gegen den vonlern Rand. Anfangs ist die 
Netzhaut eine lllnsenartigc Austreibung des Hirns, welcJ1e durch 
den hohlen Sehnerven mit dem Hirne zusammenhängt. Nach 
HuscnKE's neneren Untersuchungen reducirt sich der Raum der 
Augenhlasc de!> Vo?,elfötns vom zweiten Tage der ßebrütung, 
spi'lter auf die Distanz zwischen Memhrana Jacohi und retina; der 
spätere Sack der durchs!chtigen Medien communicit·t niemals mit 
der Hirnhöhle. Die Linsencupsei entsteht zufolge HuscnKE's Be
ohachtungen als eine Einstülpung der I ntegumenta commnnia, so 
dass sie zu einer gewissen Zeit nach miSSen olfen ist. Die Ein
stülpung von anss~n drückt die äussere gewölbte Fläche der Blase 
des zweiten Tages gegen den Sehnervencannl hin und der vordere 
Theil der Blase schlagt sich nach innen zuriick., wie eine seröse 
Haut. Das eingestülpte Blatt wird zur spätern Retina, das innere 
Blatt wird Me'ffibrana Jacobi. Der wahre Spalt des Vogelauges 
entsteht nach HuscaKE's jetziger Ansicht vor dem 3. Tage nicht, 
nicht eher als die Linse und ist Folge der Einstülpnng der Netz
haut. Der Eindruck der Linsencapsel auf die primitive Augen
blase ist rundlich zieht sich aber nach dem Sehnervencanal, nach 

' E' der untern Mittellinitl des Körpers hin. Diese Ausbucht des ID· 

drncks verwandelt sich in eine Fnrche. Die Spalte ist nur d~s 
Klaffen einer Falte, die jederseits aus zwei Blättern besteht, s1e 
fiihrt also nicht in den hohlen Sehnerven. v. BAEn a. _a. C?· 
Huscni\.E in v. Am1oN s Zeitschrift f. Ophth. 1835. 2i2. D1e Im 
scheint anfangs am voreiern Runde der Choroiclca noch zu fehle~, 
wenn nicht der vordere Rand del'selhcn als die Uranlage der Ins 

48 * 
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angesehen werden muss. Dieser vordere Rand der Choro'd . 
anfangs auch heim menschlichen Embryo ~n der innern 

1 ea tst 
Seite die später zur untern wird, cingeschmtten, daJYeoen d~ntet:n 

. ·' · II .. d · · t D " ~ te Ir bet threm ersten Ersehewen vo stan 1S IS • as Colahorn · . .'5 
. . S . . . r. • r:.r a trtdt 

dte Irtsspalte an der untern eile tst ll1 soret n J.Cmmungsh'JI s, . . . . .· S I· I c un als ihre Entstehung mtt d1eser prlmtttven pa te zusarnrne 1.. g, 
1 . l lt . h . d , n langt Es scheint sich aber uer so zu ver 1a en wte et er Hasen h ' · 

Die Irisanlage wird durch unvollkommene Entwickelung sc a~te. 
Stelle. des Choroidalspaltes gespalten. Vergl. SEILER über ~Üe er 
spriinglichen Bildungsfehler d~s Auges. Dresd. 1833. 111

'-

Das Auge der Säugetluere und des Menschen zeichnet . I 
dadurch ans, dass es im fötalen Zustande.' eine zarte, das Seilsteht 

. ' II . l . 1 l oc versehitessende lVIembrana pupt ans )CSt!zt, c eren ßlntgefässe 
den Gefässen der Iris an deren vorderer Flä.che. ausgehen. ~:~ 
Ietzterm Umstande und auch daraus, dass ste s1ch nicht ee 
am Rande der Pupille, sondern kurz davor gegen die vorder~ I~~~~ 
lläclte inserirt, wird wahrscheinlich, dass sie sich über die vordets
Fläche der Iris for.tsetzt, und sie ~nag wohl die g_anze vordere A~~ 
genkammer auskletden. Vom Puptllarrancle der lns geht ferner di 
ehenfalls gefässreiche Membrana capsulo-pupillaris des Fötus nacl~ 
rückwärts gegen den Itand der Linsencupsei und verbindet diese 
mit dem Pupillarrande. Ihre l3lntgefässe slammen ans dem R.amus 
capsularis der Arteria cenlralis relinae, welche1· den Glaskörper 
durchbohrend, an der hintern vVand der Linsencapsel eine Ra
diation von Gefassen gegen den Rand der Linsencapsel hildet. 
Diese Gefässe gehören der Linsencapsel selbst nicht an und setzen 
sich in die Vasa capsulo- pupillaria fort, die am Pupillarrand mit 
den Gefässen der Pupillarhaut und der Iris selbst zusammenhängen. 
Durch Maceration gelingt zuweilen die Ablösung der Memhrana 
capsulo- popillaris von der eigentlichen Pupillarhaut, so dass die 
Pupillarbaut eine hintere, der .Membrana capsulo- pupillaris ange
hörende Lamelle hat. Diese htldet mit der lVIembrana capsolo
pupillaris und der GeHisshaut der Lellcrförmigen Gruhe einen ge
schlossenen Sack1 auf dessen Grund die Linsencapsel angewachsen 
ist, w ährend zwischen dem vorclern, der Pupillarhaut verbundenen 
Theil des Sacks und der Linseucapsel sich die hiutere Augen
kammer befindet. Diese Gefässe der Pupillarhaut und Capsulo
Pupillarhaut hängen beicle mit d enen der Iris zusammen. H.ENL~ 
de membrana pupillan:. Bonnae 1832. Rmcu de membrana puptllan 
Bero!. 1833. V ALENTIN Entwickelungsgeschichle. B. LANGENBECK. de 
retina. Gott. 1836. Kn.AUSE in MuELL Archiv ~837. XXXV. 

Die Augenlider der SäuCTethicrc und des Menschen ent5tehen 
wie bei den Vögeln zuerst als Ring, ziehen sich dann über de.n 
Augapfel, so dass sie sich erreichen und fest mit einander vei
kleben, bis sie sich entweder yor der Gebart oder bei den Raub
thieren nach derselben wieder trennen. 

Das Ohr besteht ebenfalls aus einem von innen und einem ~on 
aussen gehild eten Theil. Das Labyrinth bildet sich an der Hirn
ausstülpung cles hohlen Hörnerven. Man sieht das Labyrinth zn-

t . F . I" l' l II' k f l"r zn:·tcn ers 111 orm emes a1~ß 1chen BI äse ~ens am - m ter · op . c" Jolle 
Embryonen, welches uher der zweiten sogenannten Kicmcnsi 
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erscheint. Diese Urgestalt behält wenigstens der feste Theil des
selben bei den Cyclostomen. Nach VALENTINS Untersuchuneren stellt 
das .Lahyrinth des Fötus ein selbstständiges, länglich runde: Gebilde 
dar, hald verhingett sich das innere Ende der länglich rnnden 
Höhlung und wird, indem es eine Wendung im Kreise zu machen 
heginnt, zu einer rundlichen Höhle. Die Windungen bilden sich 
dann folgenclermassen. Es wird nämlich die Wand der Schnek
kenblase, wenn man sich in die Höhle derselben versetzt denkt, 
wie ei11gegraben, und zwar zuerst nach der Richtung von dem 
Vestibulum aus gegen die Mitte der Schädelbasis hin, und dann 
weitet· fort spiralig bis zum obersten Ende der Perpendicularaxe. 
Hierdurch entsteht von aussen die der Schneckenschale ähnliche 
änssere Gesta- t, im I nnern ein tief eingefurchter Halbcanal, dessen 
Wände mit ihren inneren Rändern immer niiher aneinanderrücken 
und indem sie endlich zusammenstossen , einen cylinder- oder 
kegelförmigen Körper ah Achse der Windung darstellen. Die 
Schliessung der früheren Schneckenfurche erfolgt bei verschiede
nen Süugethieren zu verschieden er Zeit der Entwickelung. Die 
Bogen g(inge der Säugetbiere entstehen nach demselben Beobachter 
als Aussackungen des Vestibulums, welche in den Vorhof wieder 
eindringen. VA LENTI N, Entwickelungsgeschichte p. 206. 

Die Eustachische Trompete, die Paukenhöhle und der äussere 
Gehörgang sind nach HuscnKE's Beobachtungen (lsis 1831. 951.) 
U eherbleibsel der ersten sogenannten Kiemenspalte. Das hier 
entstehende Trommelfell theilt den Raum der ersten Kiemenspalte 
in ein en innern Raum , Pauke, und einen äussern Gehörgang. 
Hier berühren sich hernach zwei Hautsysteme, die Schleimhaut 
des Mundes, welche als Diver tikel durch die Trompete in die 
Trommel eindringt, und die i\ussere I-laut, beide Häute sind nur 
durch die ei~ene Membran des Trommelfelles getrennt. Ueber 
die Genesis der Gehörknöchelchen ist schon oben p. 737 das 
Nöthi"'e mitgetheilt. Die Verknöcherung derselben erfolgt beim 
Mens;hen schon im vierten Monat. 

Ueber die Entwickelung der Nase siehe oben p. 736. 

7. DarmeanaL 

Der Darmeanal ist anfanas ein gleichförmiger gerade verlau
fender Schlauch, welcher sicl~ erst allmählig in seine Abtheilnn~en 
Magen, Dünndarm und Dickda~·m gliedert. Der _:Magen ist anfangs 
auch noch gerade, sein Carclial~nde oben, sem Pylor~s unt~n. 
Die ersten Lageveränderungen smd, dass der _Mag:n stch scluef 
lagert, dass der Dünndarm vom Mag~n ab. dte RIChtung geg:n 
den Nabel und Ductus omphalo -entencus mmmt, ~m ~a~el :m 
Knie bildet und von dort wieder zurückseht der 1\httelhme siCh 

·a·bernd um nach dem After hin umzubiegen. An der vom .Na-
o, ' · h D" d hel rii:ckkehrenden Strecke liegt die Gt'enze zw1sc eo . non arm 
und Dickdarm, und der untere Theil des Dünndarms 1st es,, der 
mit dem Ductus omphalo- entericus verbunden ~st. ~n d!eser 
Stelle des Di'umdarms kommt hci Erwachsenen letcht em !hver
tikel des Dünndarms vor, dessen knnkhafte Entstehung mit dem 
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Verhältniss zum Gang des Nabelbläschens im Zo.sa ' 
steht. Indem sich .der zum Nabel gehende ohe.~e Theilm~:~ange 
verlänoert und wwdet der vom Nabel zuruckoehend arllls 
Theil ~les Darms aber ;ich erhebt, so entsteht d_ e~ ~>ro e 1l

13
ntere 

. I . ... . " sse 0 ,., 
oder Kranz des Dtekdarll?s 1u8m17 c e~~ gx ossern Thetl des dün bell 
Gedärmes. MEcKEL, /lrcluv . UELLEII, ehend. 1830 T nen 
die Bildung d~.s P~ritoneums un:l Gekrö~es siehe oben p: 6,(eber 

Das Gekrose tst anfangs ge1 ade, wte der Darm seih 8. 
auch der anfangs gerade gestellte Magen hat sein Meso st, .und 
welches von seiner grossen Curvatur ausgehend ihn an digah~rtum, 
Mittellinie der Bauchhöhle haftet. Wie d!eses Mesogast~u~nt?re 
mit dem Magen qu~rstellt. ~ Omentl~m maJ~ls wird und mit dtch 
Colon transversum steh spater verhmdet, 1st scho1u oben ]3 . 8lll 

3 Aufl. p. 492 auseinandergesetzt worden, wie auch dass d' aoMd.I. 
. . I d I ' < te th; innerhalb des Mesogastnums cntste ü, nn a so so ''Ut ,n· d' 

· ld .. · · l 0 · b <~e te Mesentena rusen em symmetnsc 1es rgan tsl. Ueher die E 
wickelung der Leber, des Pancreas und der Speicheldri.i.se11 : ~t
oben Bd. I. 3. Aufl. p. 377. Bd. lf. p. 687. ste le 

8. A t h c m w e r k z e u g e. 

Ueber die erste Entwickelung der Lungen siehe oben p. 699 
Die Lungen entstehen zuerst als Hockerehen an der Bauchwan~ 
dung der Speiser~hre,. an i~1rem . vord~rn . U m~ange hängen sie 
zusammen, und lner zteht steh em Sttet 111 clte Luftröhre aus. 
Bald erscheint die Lunge als ein· Haufen von Blinddärmchen 
welche von den Luftröhrenästen ausgehen. In Hinsicht des ein~ 
zelnen und der Entwickelung Jer Luftröhre und des Kehlkopfes 
verweise ich auf die hesondern Werke : v. BAER a. a. 0. RATiiKE 
NoCJa /Jet. Nat. Gur. XIV. 1. p. 162. VALENTIN a. a. 0. P· 49. 

In Hinsiebt des Zwerchfells hat v. BAER beobachtet, dass je 
weiter man in der Entwickelung zurückgeht, um so weiter nach 
vorn stehend das Zwerchfell angetroffen wird. So sah et· an 
Schweinchen von + Zoll Länge, wo die Herzkammern so eben 
im Rumpfe Platz genommen, den obern Rand des Zwerchfelles 
an den Anfang dP.s Rumpfes, scheinbar an den ersten Brustwirbel · 
gehen. Mit Sicherheit konnte et· das Zwerchfell noch erkennen, 
wenn die une-etheilte Herzkammer kaum noch in den Rumpf 
einzutreten an..,fing, a. a. 0. Il. p. 226. 

9. VVoLFF ' schc Körper , 1-laJ·nwerk zc uge, G csc hlcchtsthcilc. 

Die vVoLFF'schen Körper sind zuerst von c. FR. WoLFF ge
sehen, aber fiir die Uranlage der Nieren gehalten word~n. ÜK~N 
kannte sie bei Säugetbieren IVlEcKEL kannte sie ehenfalls betm 

' E' Menschen und den Säugetbieren, erkannte jedoch ihre •tgen-
tbümlichkeit nicht und stellte sie mit den Nebenhoden zusammen. 
RATHKE hat sie hci Vögeln, Säugethieren und beschuppten/m
phibien untersucht, die Unabhiiilgigkeit der Nieren von 11 ~1 fn 
gesehen, er stellte sie noch mit dem Nebenboden zus~mmet· w~ 1~ 
rend sie bei den Weibchen verschwinden. Da sie bet den tsc e 
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und nackten Amphibien zu fehlen schienen, so waren sie hei allen 
Thieren JJeobacbtet die eine Allantois und Amnion haben und ihre 
Existenz schien damit zusammenzuhängen. Bei den Fischen fehlen 
sie wirklich. Ich fand sie jedoch bei den Batrachiern im Fötus 
u?d L~rvenzustande, und sie haben hei einem Ausführungsgang 
h1er eme von den Geschlechtstheilen uod Nieren so entfernte 
Lage,. im obersten Theilc der Bauchhöhle dicht unter den Kiemen, 
dass Ilne gänzliche Unabhängigkeit von den Geschlechtst1IeÜen 
sowohl, als Nieren offenbar war, gleichwie ich auch den NeJJen
h~.den der. Säuget.hiere sich völlig unabhängig vom W OLFF'schen 
Korper zwtschen Jenem und dem Hoden an diesem sich entwickeln 
s~h. Sie siud offenhar Ahsomlerungsorgane, denn sie haben Aus
fu~rungsglingc, welcl1e in die Kloake einmünden, und ich sah 
beun Vogelfötus ein wcissgelbes Secret in ibren Canlilen und ih
rem Ausfi.ihrungsgang, welches in den Canälen verschoben wer
?en konnte. Die Beobachtung von JAcoasox, dass sich schon 
~n de.n ersten Tagen der Bebriitung des Vogelembryo Harnsäure 
1m Ltquor Allantoidis der Vögel vorfi)ldet, während sich die Nie
ren erst am sechsten Tage zeigen, macht es auch wahrscheinlich, 
dass sie dieselbe Bedeutung wie die Nieren haben, und als Pri
Jnordialnieren, Vornieren dasselbe Verhältniss zu den Nieren ha
ben, wie die Kiemen der nuckten Amphibien zu ihren späteren 
Lungen. Dafür spricht auch, dass in diesen Organen zufolge 
RATuKE's Beobachtungen auch die Malpighischen Körperehen der 
Nieren vorhanden sind. Die Dauer der W OLFF'schen Körper in 
den verscbiedenen Glassen ist sehr verschieden lang. Am längsten 
dauern sie bei den nackten Amphibien. Bei den Frosch- und 
Salamanderlarven bilden sie einen Haufen von Blinddlirmchen im 
obersten T!Jeil der Bauchhöhle, von welchen ein Ausführungsgang 
jederseit~ der vVirhelsäule herabgeht. Sie dauern hier das ganze 
Larvenleben aus. Bei den Vögeln entstehen sie am dritten Tage 
der Behrülung und reichen vom Herzen bis ans hintere Ende. 
Sie bestehen auch aus Blinudärmchcn, die zu einem Ausführungs
gan!; verbunden sind, welcher jederseits in die Cloake ausmündet. 
Hin.ter ihnen bilden sich die Nieren, iiher diesen die Nellennieren. 
Indem si.ch die Nieren vergrössern, werden die vVoLFF'schen K?rper 
allmäh lig kleiner. Die Hoden ode.r Eierstöc~e entstehen ~or 1hnen 
und bei den Weihehen unterschetdet man 1mmer auch emen vom 
Ausführungsgang des WoLFF'schen .Körpers ver~?hiedenen ~ier
leiter (der rechte Eierstock und Ererlettcr verkummern bet den 
meisten Vögeln mit Ausnahme einiger Ra~bvögel). Bei den Mä~n
chen sah ich keinen besoudcrn Samenletter ausser dem Ausfuh
run"sgang des WoLFrschen Körpers, vielmehr schien eine Ver- · 
bindung zwischen Hoden un.d Ausföhr~ngsgang des "!' OLF.r'sch~n 
Korpers durch Vasa efferentJa selbst emzutreten. 1\-ltt fortsc~rer
tender Entwickelung werden ehe W OLFF'schen Körper kl~mer, 
nach dem Auskriechen findet man noch einen Rest von rhnen 
auf den Nieren vor. . . . 

Bei den Säuoethieren sind die Körper hohnentormJg; ste 
bestehen aus 'quergelagertcn Blindd;lrmchen, hinter. ihnen entsteht 
die Niere und die Nebenniere. Diese Körper smd anfangs so 
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gross, dass sie die Nieren ganz bedecken, mit dern W h 
. . l . kl . d .. k ac Sthr .... der Nteren werden ste re ahv · emer un ruc ·en lllehr h """ 

]hr Ausführuncrsoang fiihrt aus dem untern Tbeil des 0 erah. 
· 0 .., ·'" · 1· E · I l ·· rg:tns · den a~1fanghchen Smt~s urogemta 1 ~· nt ang- l em aussern Ran 10 

des Oroanes bildet siCh der ausfuhrende Geschlechtsthe'l T de 
oc1er V a~ dcferens noch gleich .aussehend und frei endend 

1 ~ba 
nern hohlen Rande hildet sich Hoden oder Eierstock un;bh~ 1~
Später setzen sich das ansfi.ihrencle Rohr und der Hollen h öl·llät~:;. 
Männchen durch entstehende Quergefässe in Verbindung. h e~ en 
Weihehen abe~ öffnet sich das Ende des ausführenden Ge~ch~~~~n 
roln·s. Bei betden Geschlechtern vergeht der WoLFF'sche Kör • 
selbst cranz ohne zu etwas anderm verwandt zu werden der N 1Pet· 

=> ' • k l · h bl .. · ' e en hoden der Männchen entwtc · e t stc una Hmgtg, so weit er a d • 
Coni vasculosi besteht, ans den entstandenen Verbindunaen z,}sher 

• } to YIS C en 
dem Rohr und Hoden ; so wett er aus < em Canal des Nebenhod 
besteht, hildet_ er sich dt~rcl~ blo~se VJ'indnn~en des ausführen::~ 
Geschlechtsthetls. So we1t s1ch d1eser Canal 111 starke Windu 
legt, cutlang dem ätlss~rn Ra~de vom \V OLr::'schen Kö1·per ~~~-:~ 
er Nebenboden ; wo dt ese. \Vmdung~n anfhoren, g_cht ein Band. 
das Gubernaculmn Hunten, znm Letstencanal, es tsl schon vo ' 
l1anden, ehe die Windungen au sgebildet si nd. Beim Weibeh;~ 
bleibt der Canal gerade , von ibm geht, an derseihen Stelle wie 
bei cle~1 lVIünnchen, ei1! Band zu_ dem Leistenring, es ist das spä
tere Ltgamentum ulen tet·es; dte Strecke des Rohrs von diesem 
Bande ab bi s ans untere Ende wird Uternshorn, bei den Thiercn 
mit einem Mittelstück des Uterus bildet si ch dieses aus der Ver
bindung heider. Der me nscllliche Uterus ist anfangs anch gehörnt, 
seine Hörner verkürzen sich allm~ihlig und ziehen sich in das sich 
entwickelnde II'Iittelstiick , den Fundus hinein. Beim Menschen 
sind iihrigens die WoLFF'scben Körper nur in der fr ühesten Zeit 
zu beobachten, sie ''erschwinden v iel früher a ls bei den Säuge
thiereo . In d er Peritonealfalte zwi sch en Eierstock und Tuba sieht 
man mitteist des Mikroskops hei Embryonen ans der Hälfte der 
Schwangerschaft oder noch später Spuren dieser Organe. Man 
konnte vermuthen, dass bei den Wiederkäuern und Schweinen· 
die W OFFF'schen Körper und ihre Canäle sich in die bei diesen 
Tbieren vo n lHALPIGBI und GARTrom beobachteten MALPJGnt'schen 
Canäle umbilden, welche an den Seiten des Uterus liegen und 
sich in die Scheide öffn en, aher diess ist keineswegs bewiesen. 

Die Embryonen der Säugetliiere und des Menschen haben 
dann einen gemeinschaftlichen nach anssen fUhrenden Sinus uro
genital~s, in welchen die Ausführungsgänge der vVoLFF'sch~n Kör
per, dte Ureteren und die ausführend en Geschlechtsthe•le aus
münden. Aus diesem Canal, der sich in den Urachus fortse~zt, 
bildet sich später durch Ahtheilun(T von ohen oder vorn eme 
Pars urinaria und genilalis , aus d ~~· erstern wird die Urinblase 
gegen den Urachus hin, aus dem Ietztern entwickeln sich Samen
bläschen oder I\Jittelstück de,s Uterus. Die äusseren Geschlechts
theile sind anfangs in heiden Geschlechtern gleich. TIEDEM~N!i 
beobachtete anfangs keine, dann gegen die 5.- 6. Woche etn~ 
Cloaköffnnng, wo später (10. oder 11. Woche) sich der After una 
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der Ansgang des Sinus urogenitalis durch eine Querbrücke scbei
d~t. Die Urogenita~ölfnung ist in beiden Geschlechtern gleich, sie 
Wird bald von zwex Hautfalten begrenzt, vor ihr bildet sich ein 
penisartig?r Körper mit Eichel, welcher unten gefurcht ist. Die 
Säume semer Furche laufen rückwärts anseinander zu den Seiten 
der Urogenitalöffnung, weiter ausseu von den genannten Hautfal
~en umgeb~n. Bei den Weibchen wird dieser Körper Clitoris, 
mdem er siCh mehr zurückzieht, und seine Säume werden kleine 
Schamlippen, .von den grossen Hautfalten oder grossen Schamlippen 
umgeben. Bet den Männchen werden die Säume der Furche an der 
untern Fläche des Penis (gegen die 14. Woche) vereinigt und da
durch entsteht die Harnröhre, so weit sie am Penis liegt. Die gros
sen noch leeren Hautfalten nehmen später im 8. Monat die Hoden 
aus der Bauchhöhle auf. Zuweilen schliesst sich die Harnröhre 
nicht ( Hypospadia) und durch das Zurückbleiben der Hoden im 
Banehe kann der Schein des Hermaphroditen noch vergrössert 
werden. Dieser Zustand ist aber für sich Lloss Hemmun~sbildung 
der männlichen Geschlechtstheile, welche mit männlichen Neigun
gen und anderen Zeichen des Mannes verbunden seyn kann. Es 
giebt allerdings Hypospaden, bei denen die Hemmung so gross 
ist, dass es auch in allen anderen Beziehungen nicht zu den Er
scheinungen der Mannheit kommt. Gehemmte männliche Indivi
duen sind deswegen noch keine wahren Hermaphroditen. Bei 
den Hermaphroditen trifft man Coincidenz männlicher und weib
licher Organe, z. B. alle männliche Geschlechtsorgane und nusser
dem noch einen Uterus mit Tuhen ohne Eierstock. Vollkomme
ner Hermaphroditismus mit doppelten keimbereitenden Geschlechts
organen, Hoden und Eierstock ist noch nicht sicher beim Menschen 
beobachtet. Bei den Insecten sind Hermaphroditen, mit männlichen 
Organen auf der einen, weiblichen auf der andern nicht selten. 

So lrmee die Hoden in der Bauchhöhle liegen, sind sie durch 
einen Uehe~·zng vom Peritoneum, w~lcher in ein ~ekrös, ~lesor
chium ausläuft festgehalten und besitzen noch keme Tumca va
ginalis' testicnti.' Sie folgen heim. Hinahs~eigen durch den· Leisten
ring dem Guhernacnlum Hunten, vo_r 1hn~n her g~ht .aber und 
zwar unabhrmgig von ihrem Herabsteigen em beutelformtger Fort
satz des Bauchfells, Processus vaginalis peritonei, durch den Lei
stenring in den H.odensack. s:e senk~n s~ch, mit ihrem G~kröse 
immer an das Pentoneum angeneftet, m dtesen Beutel, u?d md~m 
sich dieser meist noch vor der Gehurt über ihnen schhesst, he
gen sie in einer von d~r ~auchhöhl~ get~ennt;n serösen Höhle 
der Tunica vaginalis testtcub. Zuweilen 1st d1eser Ca~al. nac.h 
der Gehurt noch offen und gieht Veranlassung zur Hcrma mgnt-
nalis. congenita. 

Die Nieren des Fötus bestehen ans getrennten Pyramiden 
mit corticalem Ueberzug, Renculi; diese ~~rschmelzen ~ern~c?· 
Die Nebennieren des Säugethierfötus sind mcht verhältmssmass~g 
grösser, wohl aber die des Menschen, welche anfangs sogar dte 

Nieren ganz lJedecken. . . . .. . 
J. Cn. MuELLER de (Jemtalwm fJI'o!utwne. I-lalae 1815. ~!THKE, 

Beiträge wr Geschichte der Thierwelt 3. und Abllandl. wr Btlduncs-
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und Entwicke~ungsgeschichte: ~· MUE.~LER i~ ~ECKEL's Archiv 18 Bildungsgescluchte der Gemtahen. Dusseld01j 1830. hc01150tf .. 29, 
die Primordialnieren. Copenhagen 1830. V ALENTIN, Entwich ,lltbe,. 
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Jl. Capitel. Entwickelung der thierischen Gcwehc. 

I 

Es ist schon an mehreren Stellen dieses Werkes der ne 
Beobachtungen über das Zellenlehen und die Entwickelun nedren 

d fl . · d 0 · g er Zellen gedacht wor eu. 1er 1st er rt s1e 1m Zusammeob 
anzufül;ren. Die neuere Physiologie der Pflanzen hatte llean~e 

·1 I' d B ·1 l retts zum Resultat, c as~ c 1e gesou. ert~n • c unge~ der Zellgewebe 
Fasern, Gefässe, Sp1ralgefasse s1ch m der Entw1ckelung auf Zell ' 
reducircn lassen. Die Entstehung der Zellen ist nun durch eien 
wichtige Entd~ckung von ScnJ,EIDEN (,MuELL. Arch. 1838. p. 13~.~ 
aufgeklärt. S1e geht von R. llnowN s. Zellenkern aus, welchen 
ScHLEIDEN daher Cylohlast nennt. Seme Farbe ist meist gelb
lich, seine innere Structnr granulös, ScHLEIDEN hat im Ionern des 
Cytoblasten noch einen Kern, das Kernkörperehen entdeckt, wel
ches bald als Fleck, bald als hohles Kügelchen erscheint. Cyto
hlasten bilden sich frei innerhalb der Zellen in einer Masse von 
Schleimkörnchen; sobald sie ihre völlige Grösse erreicht hahen 
erhebt sich auf ihnen ein feines durchsicl~tige.s Bläschen, die jung~ 
Zelle, das auf dem flachen Cytohlasten wie em Uhrglas auf einer 
Uhr aufsitzt; indem es grösser wird, erscheint der Cytoblast als 
ein, in einer der Seitenwände der jungen Zelle eingeschlossener 
Körper; seine Bedeckung an der innern Seite ist nur üusserst fein 
und gallertig und nur selten zu beohacl1ten, wird auch hald re
sorbirt, zugleich mit dem Cytohlasten. Die jungen Zellen liegen 
frei in der Mutterzelle und nehmen, imlem sie sich gegen einan
der abpJ.attcn, die polyedrische Form an. S cuw_~NN ' s Entdeckun
gen (FRon. Not. 1838. lVr. 91. '102. '112. ScuwANN , mikroskopische 
Untersuchungen über die V ebereinst immung in der Structur· und dem 
Wach.stlwm der Thiere und Pjlau;:,en. Berlin 1838.) über die Zellen 
der Thiere und die primitive Uebereinstimmung der Structur der 
Thiere und Pflanzen bestehen nun in der Hauptsache im Folgenden. 

In der Chorda dorsalis, deren zelligen ßau ich bereits vor 
längerer Zeit nachaewiescn fand derselbe die Kerne der Zellen. 

b ' h ") Jede Zelle der Chorda Jorsalis des Pelohales fuscus al lli'Cn 

scheibenförmigeu Cytohlasten , welcher an der iunern Vifaud del: 
Zelle anliegt; in diesem Scheibchen sieht man einen, selten zwei 
oder drei scharf umschriebene Flecke. Innerhalb der Zellen d:r 
Chorda dorsalis hilden sich frei schwimmende junge Zellen, Wie 

bei den Pflanzen. b 
Die primitive Bildung der Knorpel ist nach ScnwArLN's. Deo -

achtungen ganz zellig. An der Spitze des Knorpels der l{tem~n
strahlen der Fische sieht man kleine polyedrische, cli~ht a.~ rn~ 
ander liegende Zellenhöhlen mit äusserst dünnen Schetdewan en. 
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Di.ese Zellen. haben einen. runden k~rnige~ Kern. GE'gen die 
Mttte des K1emenstrahls steht man dte Z"mchenwände der Zel
lenhöhlen allmäblig dicker. Rückt man weiter gegen die Wurzel 
des Strahles fort, so hört die Unterscheidbarkeil der besonderen 
Zellenwände auf, und es bleibt nur das Ansehen einer homogenen 
Suhst~nz übrig, in der nur einzelne kleine Höhlen vorkommen ; 
um eJ.~ze~ne Zellenhöhlen siellt man einen Ring als Spur der ei
genthumhchen Zellenwand, so dass die ganze Zwischensubstanz 
der Zellenhöhlen nicht von den Zellenwänden gebildet seyn kann, 
sondern die Interccllulnrsuhstanz hier wesentlich zur Bildung der 
Knorpelsubstanz beiträgt. Diese lntercellularsubstanz war schon 
zur Zeit, wo die Zellenwände sich noch berührten, hier und da 
als ein dreieckiger Zwischenraum .dreier sich berührender Zellen 
wahrnehmbar. Die Knorpelbildung beruht bier theils auf der 
Verdickung der Zellenw and.e, theils auf der Intercellularsubstanz ; 
bei den Knorpeln der höheren Thiere wurde die Verdickung der 
Zellenwände nicht beobachtet, und die Hauptmasse des spätern 
Knorpels scheint der entstandenen lntercellularsubstanz anzuge
hören, worin die Knorpelzellehen mit einigen Generationen liegen 
bleiben. Die Entwickelung der Zellen auf die Weise wie 'bei 
den Pflanzen wurde an den Kiemenknorpeln der Larve von Pe
lobates fuscus beobachtet, deren Zellen theils hlosse Kerne, theils 
kleinere Zellen mit einem gleichen Kern an der mnern Wand, 
und wenig grösser als der Kern selbst, theils noch grössere Zellen 
enthalten, so dass alle Uebergangsstufen ein vollständiges .Bild der 
Entwickelung der Zellen lieferten. Der Process der Knorpelbil
dung geht, wie es scheint, ohne Anthcil von Blutgefassen auf eine 
dem Pflanzenwachsthum analoge W eisse vor sich. Was die nach 
der Ossification sichtbaren Corpuscula radiata der Knochen he
trifft, so ist die Bildung ihrer Kanälchen noch nicht ~lar. Je 
nachdem die Knorpelkörperehen die Höhlen der Zellen sind, deren 
verdickte und unter einander wie mit der Intercellularsuhstanz 
verschmolzene Wände die Knorpelsubstanz 1Jilden; oder je nach
dem die Knorpelkörperehen die ganzen Zellen sind, und die Zwi
schensubstanz der Zellenhöhlen nur die lnterceUularsuhstanz ist, 
wären jene Strahlen nach ScnW!.NN entweder Kanäl~hen.' die 
von det• Zellenhöhle in die verdickten Zellenwände emdrmgen, 
oller Verlängerungen der Zellen in die ln!ercellularsubstanz. Im 
erstem Falle würden diese Kanälchen m1t den Porenkanälchen 
der Pflanzenzellen zu vergleichen sein, im zweiten würden sie 
Verlängerungen der Pflanzenzellen entsprechen. Scuw ANN ist das 
Letztere wahrscheinlicher. 

Ausser der Bildung junger Zellen in schon vod1an~ene~ Zel
len unterscheidet SenWA NN bei den Thieren auch noch dte ßJidong 
neuer Zellen ausser schon vorhandenen Zellen in einer zur Zel
lenbildung geneigten struct?rlosen Substanz, Cytohlastema. Ge
wöhnlich scheint sich dahet auch zuerst der Kern und dann um 
diesen die Zelle zu bilden. Bei vielen thierischen Geweben ent
stehen die neuen Zellen ansser den schon vorhanden~n. In dem 
einen Fall befindet sich das Cytohlastcm in, in dem andern ausser 
den schon vorhandenen Zellen. 
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Die Gewebe des thierischen Organismus theilt Scaw • 
Beziehung auf ihre Ents.tehung in fü~f Klassen: . A.NN tn 

I. Isolirte selbstständige Zellen' die entwed~r In Flü.ssiücite 
sich befinden oder hloss lose und bewegheb nebenei~ d ll 

an er 
liegen. . .. 

II Selbstständige Zellen, zu emem zusammenhangenden G 
· · 1 ewehe fest an emander ge agert. 

I Gewebe in denen die Zellenwände, nicht aber die z ll 
Il ' höhlen :Oit einander verscl1molzen sind. · e ~ en~ 
IV. Faserzellen, wo selbstständige Zellen sich nach einer ode" 

mehreren Seiten in Faserbündel verlängern. ' 
V. Zellen, lJei denen die ~ellenwände und Zellenhöhlen tnit 

einander verschmolzen smd. 
Zur ersten Klasse gehören die Blutkörperchen, deren ht·· 

ehenartige Natur C. H. ScauLTz bewies, deren Kern nach 0 as. 
Aufschwellen von Wasser, wie ScnwAl'IN bemerkt, an der inneem 
·wand sitzen ~leibt; und __ deren Zellen~nhalt d~r r_~the Färhest:~ 
ist; ferner d1e Lymphk?rper~hen, the S~hle1mkorperchen und 
Eiterkörperchen. Alle d1ese smd Zellen nut Kern. 

Zur zweiten Klasse gehört das Horngewebe, Pigme11t .... eu·ehe 
und Geweb_e der Crystalllins_e. Die Zellen sind selbstständig, 
wenn auch 1hre vVände zuweilen verschmelzen. 

1. E p i t h e I i um. Meist runde Zellen mit einem Kern, der an 
ihrer innern Fläche anliegt, mit ein oder zwei Kernkörperchen. 
Im Zusammenhange werden sie polyedrisch ; an der äussern Haut 
der Froschlarve sah ScnwA:NN auch zwei Kerne in der Zelle, und 
eine Epitheliumzelle mit Kern in einer grössern Zelle, was bei 
Säu(Tethieren nach HENLE nicht vorkommt. Von der kugeligen 
Gru~dforrn aus erleiden die Epitheliumzellen Formveränderungen 
nach zwei Richtungen, entweder die Zellen platten sich zu Tafeln 
ab, wo der Kern in der Mitte der einen Fläche bleibt, zuweilen 
sind diese platten Zellen in die Länge gezogene Streifen, wie nach 
HENLE am Epithelium der Gefasse. Die iungen Zellen entstehen 
unter den alten und nehmen an Höhe ab, ie mehr sie an die 
Oberfläche kommen, wie HENLE zeigt ; oder die Zellen verH'mgern 
sich in Cylinder, wie sie I-IENLE in der Darmschleimhaut entdeckte. 

2. Pigmentzellen. Sie haben an ihrer Wand einen Zellen
kern, er veranlasst den in der Mitte der Pigmentzellen bekannten 
weissen Fleck. Der Kern hat gewöhnlich noch ein oder zwei 
Kernkörperchen. Manche Pigmentzellen erleiden eine Verlän~e
rnng der Zelle in hohle Fasern nach mehreren Seiten, sternfor
mige Zellen. 

3. N ä g e I. Der Nagel eines reifen menschlichen Fötus h~
stellt ans Schichten, die der Fläche nach aufeinander liegen. Die 
Schichten sind an der untern Fläche um so undeutlicher, je mehr 
man sich dem in der Hautfalte steckenden Theil des Nagels _nä
hert, und die hintere Hälfte dieses Stücks zeigt gar keine Sc!Hch
tnng, sondern besteht aos pütyedrischen Zellen mit deuthch~n 
Zellenkernen. Lamellen des Nacrels mit Essigsäure heha~Jde t, 
trennen sich in Plättchen, in denenb man selten einen undeuth.~hen 
Kern bemerkt. Die polyedrischen Zellen der Wurzel mussen 
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sich durehr Allplattu?.g in Plättchen verwandeln. Durch Abplat
tung der Zellen musste der Nagel nach vorn dünner ,verden. 
d.iess ,~ird aber wahr:sche_inlich dadurch ausgeglichen, dass aucl; 
eme Baidung von Epithelmmplättchen an der untern Fläche des 
Nagels erfolgt. Auch das Horngewebe der Klauen besteht heim 
Fötus ganz aus Pflanzenzellen. 

4. Federn. Die Marksubstanz der Feder besteht aus po
lyedrisc1Jen Zellen. An der jungen Feder haben sie einen Kern 
an der Wand. Anfangs ist eine feinkörnige Masse da, in welcher 
zahlreiche kleine Zellenkerne liegen, von denen einige ein Kern
körperehen zeigen, um diese hilden sich die Zellen. Die · Zellen 
h!l?en sich n.icht in Mutterzelien, sondern in der Nähe der orga
msarten Matnx der Feder, welche das Cytoblastem liefert. Die 
Fasern der Rinde des Schaftes entstehen aus grossen platten Epi
theliomzellen mit Kern und Kernkörperchen. Es sind lange platte 
Streifen ; aus jeder Zelle entstehen nun mehrere Fasern, endlich 
verschwindet alle Spur der Zelle. Die Strahlen der Federn sind 
eine Feder im Kleinen, der secundäre Schaft hat die Structur 
des Hauptschaftes, die secundiire Fahne besteht anfangs wie
der aus mit ihren Kanten aneinandergelagerten Epitheliumzellen 
mit Kern. . 

5. K.rys t allinse. Die Fasern der Krystallinse entstehen 
aus den von vV ERNECK zuerst beobachteten Zellen. In der Linse 
eines acht Tage bebrüteten Hühnchens findet man noch keine 
Fasern, sondern nur runde blasse Zellen, wovon einige einen 
Kern enthalten. Dei iilteren enthalten einige grössere Zellen noch 
ein oder zwei kleinere in ihrem Innern. Dei Schweineembryonen 
von 3-.}" Länge ist der grössle Theil der Fasern der Kryställinse 
schon fertig gebildet; ein Theil ist noch unvollendet; ausserdem 
sind noch viele runde Zellen da, die ihrer Umwandlung entgegen
sehen. Die vollendeten Fasern ]Jilden einen Kern im Centrum 
der Linse. Die nächsten Fasern sind hohle Verlängerungen von 
Kugeln. Hernach entstehen an diesen Fasern gezähnelte Ränder, 
wie hei den gezähnelten Pflanzenzellen. 

III. Klasse. 
1. Knorpel siehe oben p. 752. 
2. Zähne. Der Schmelz eine; unreifen Zahnes hat nach 

der Behandlung mit verdünnter Säure noch die vorherige Structur. 
Die innere Flüche der die Zahnkrone umgebenden Schmelzmembran 
wird von kurzen sechseckigen Fasern gebildet, die . senkrecht ste
hen, so dass jeder Faser der Schmelzmembran eine S~hme~zfaser 
entspricht; sie scheinen verlängerte Zellen zu seyn; 1m fnscben 
Zustande enthalten sie einen Kern mit Kernkörperehen ; über 
ihnen an der Membran liegen runde Zellen, wahrsche~nlich der 
junge Zustand jener. Die eigentlichen Schmelzfaser? smd wahr
scheinlich von der Schmelzmembran abgetrennt, m1t dem sch~n 
gebildeten Schmelz verwachsen und verknöch~rt. Die Snhstant!a 
propria der Zähne entsteht aus Fasern, zw1schen welchen d1e 
Zahnkanälchen verlaufen. Die Pulpa des Zahns besteht a~ der 
Oberfläche ans cylindrischen Zellen mit Zellenkern nnd Kern
körperchen, das Innere der Pnlpa besteht aus rtmdcn Ke1·nzellen. 
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Sclnf'ANN vermuthet einen Ueherzug der oberflächlichen F 
in die Substanz des Zahns. asern 

IV. Klasse. 
1. z e ll., e w e ]1 e. Das primäre des ZeUgewehes ist das t . 

· " · t t I · de Zell · 5 l'tlc.. tm·lose Cytoblastem, darm en s e ten 1 u~ .. e~ mit Kern, die 
verwandeln sich i!l Faserzellen .. von spm~elform•ger Gestalt s.e 

• 1.unden oder ovalen Korperehen Im Innern (Zelle 1 ~ rntt 
emem . d kl p k D n~~.P.rn) rin wieder ein oder zwe1 un e un · te. er Kern lie 't ' 
'd'~' 0• 'Vand an. Diese Zellen gel1en durch Zuspitzung in Fg an 

et . . b .. I' 1 F b 1' asern 
iiber. D•e Spitzeln ge. enB~Mmd llc . ~ aseit'n e a. ' ( •Fe zuweilen Aeste 
abgeben und zu ~tzt 111 un e ausser.s 1emer • asern zerfallen 
Die weitere ~ntwtc~.elung besteht darm, dass das .Zerfallen de; 
beiden vom Zellenkorper ausgebenden Hauptfasern m ein Bü d I 
feinerer Fasern imme1: mehr .. gegen den. Zellenkö.rper fortrü:k.~ 
so dass später vom Zellenkorper unmittelbar em Faserbünd ) 
ausgeht, ~ass die Z~rfasernng noch .~päter unmi~telbar am Zelle:. , 
kem begmnt, endhch der Zell~nkorper gan.~ m F?sern zerfallt 
und der Kern nun hloss alli emem Faserbundel hegt. Wah _ 
scheinlieh sind die Fasern lwhl. Die im fötalen Zellgewebe au:h 
vorkommenden Fettzellen hesitzen anfangs auch einen sehr deut
lieben Zellenkern an der "Wand. Ist die Zellenmembran dünn 
so erhebt er sie in ein Hügelehen über den von der Zellenmem~ 
hran umschlossenen Fetttropfen nach aussen; ist sie dick, so lieot 
er ganz in ihrer Dicke. Er enthält e.in oder zwei Kernkörpe~
chen. Die Fettzellen im Schädel der ]tmgen Plötze besitzen zu
weilen zwei Zellenkerne, die sich ganz gleich zur Zellenmembran 
verhalten. Im Zellgewebe des Fötus kommt noch eine dritte 
Art von Zellen vor. Sie sind rund und blass, enthalten einen 
Kern an der Wand mit ein oder zwei Kernkörperchen, vertangern 
sich nicht in Fasern, enthalten auch kein Fett, sondern füllen 
sich mit Körnchen; dieser körnige Niederschlag tritt zuerst in 
ller Nähe des Kerns auf. Das Zellgewebe des Fötus giebt heim 
Kochen keinen Leim, das Decoct enthält eine dem Pyin i\hnliche 
Substanz, nur dass bei diesem die Trübung durch Salzsäure dnrch 
überschüssige Salzsäure wieder aufgehoben wurde. 

2. Sehnengeweb e. Die Sehnenfasern bilden sich auf die
selbe Weise, wie die Zellgewebefasern aus Zellen. 

3. Elastisches Gewebe. Die mittlere Haut der Arterien 
enthält bei 6" grosse Schweineembryonen viele isolirte Zellen, 
theils rund, tbeils länglich, theils in zwei oder mehrere Spitzen 
oder Fortsätze verlängert, die sich wieder theilen. Im Inner~ 
liegt an Jer Wand der gewöhnliche Zellenkern mit ein oder zwe• 
K:ernkörperchen. Ausserdem sieht man schon gebildetes elastisches 
Gewebe. Die ästigen Fasern des elastischen Gewebes, w.elche 
nach PuRKINJE hohl sind, scheinen sich aus ienen Zellen zn blld.en. 

V. Klasse. Der Bildungstypus bei dieser Klasse ist: es smd 
anf~ngs. selbstständige. Zellen da, sie si?d entweder: a) rund od:l~ 
cylmdr1sch, oder es smd: b) sternförmll.!e Zellen. Im ersten F 
legen sich die primären Zellen reihenw~ise aneinander, dann ver
wachsen Jie zusammenstossenden Stellen del' Zellenwände; drtn 
werden die Scheidewände resorbirt, so dass statt primärerZe en 
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eine secundäre entstanden ist. Diese wächst nun fort wie eine 
einfache Zelle. So scheint es bei den Muskeln und Nerven zu seyo. 
Im zweiten Fall stossen die steroförmigen Zellen mit ibren Fort
setzungen nuf einander, verwachsen und die Scheidewände werden 
resorbirt, wodurch ein Netz von Kanälen entsteht. Diess scheint 
der Bildungsvorgang hei den Capillargefässen zu seyn. 

. ~: l\f u s k e l n. Nach VALENTIN's Beobachtungen entstehen die 
pnmtltven Muskelbündel durclt Aneinanderreihen und Verschmel
zen von Körnchen, die Primitivfasern aber entstehen erst durch 
Zerfallen des Bündels in kleinere Fasern. ScuwANt<l 1Jemerkte an 
den Cylindern der primitiven Bündel eines 3~11 langen Schweine
fötus einen dunkeln Rand und eiuen innern hellen Theil, die 
wahrscheinliche Höblun~. In dem hellen Theil waren ausser 
einigen kleinen Körnchen grössere ovale, platte Körpereben zn 
erkennen, diese Zellenkerne enthalten oft ein oder zwei Kern-

• körperchen. Sie liegen in mehr oder weniger regelmässiger Ent
fernung von einander in der Dicke des Cylinders ahseit der Achse 
an der Wand. In rtlteren Muskeln sieht man keine Andeutung 
einer Höhle mehr, aber die Kerne bleiben noch lange sichtbar 
und liegen in der Dicke der Faser, obgleich sie oft als kleine 
Hügelehen nach aussen vorspringen. (Nach neueren Beobachtun
gen von RosENTHAL sind die Kerne auch in den Muskeln des Er
wachsenen nicht verschwunden.) Die eigentliche Muskelsubstanz 
des Cylinders entsteht durch secund~ire Ablagerung im Innern des 
Kanals. (Die structurlosc Scheide der primitiven Muskelbündel, 
welche ich vor längerer Zeit bei den loseden sah, scheint der 
Rest der secundären Zellenmembran zu sein.) 

(Nach V .ALENTIN's ncueren Untersuchungen (I\hrELLEn's Archiv 
'1840. 197.) nimmt man im Blastem der Muskeln zuerst Kerne 
mit Kernkörperehen wahl', welche sich bald mit höchst zarten 
Zellen umgehen. Die Zellen werden länglich und reihen sich 
aneinander, Conferverifaden ähnlich. Au den sich verdickenden 
W andnngen der secundären Zellenmembran entstehen longitudi
nale Faserungen und die Zwischenwände der Zellen werden re
sorbirt. Das 'Muskelbündel bildet dann ein Rohr, dessen verhält
nissmässig dicke Wandungen aus longitudinalen glashellen Faden 
bestehen, und in dessen Höhlung die Kerne der früheren Zellen 
enthalten sind.) 

Jede Nervenfaser ist in ihrem ganzen Verlauf eine secundäre 
Zelle entstanden durch Verschmelzung primärer mit einem Kern 
vers:hener Zellen. ScaWANN hat die Ansicht, dass die weisse 
Substanz der späteren weissen Nervenfasern, welche eine Röhre 
um REMAK's Band oder PunKINJE's Cylinder axis bildet, eine se
cundäre Ablagerung auf _der innern Fläch.e der ~ellenmembra!l 
ist. Die weisse Substanz 1eder Nervenfaser 1st nämhch _anss~n m!t 
einer structurlosen eigenthümlichen Haut um&ehen, w1e d1e P:'
mitiven Mnskelbündel. Diese Haut, welche h1er zuerst hesch~te
ben ist erscheint als ein schmaler heller Saum, welcher sich 
deutlich von den dunklen Canturen der weissen Sahstanz unter
scheidet. Die scharfe iinssere Begrenzung, sagt ScuWANN, spricht 
gegen eine Znsanunensetzung diese.!.' J,Vlembran aus Zellgewebe. 
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An Nerven deren weisse Substanz \•ollständig entwickelt . 
er zuweile~ seitwärts hier und da einen Zellenkern de 

1
.st, sal1 

blassen von jener Membran gehild~ten Saum liegt. B~i a:~ 10 
dem 

' k · 1 t D'ld ng de • · granen Nervenfasern ommt es mc 1 zur 1 u 1 Weissen S b 
(VA LENTIN bemerkte in der Hirnsubstanz der J'un u stanz, 

'I W d gen E br ouen in den Zellen an I 1ren an ungen aussen . --rn-
b yld 51·ch mehrende Körnchen, eine Umlagerungsmasse en•~zelne, 

a • N l 1 Tr • Lc• fängliche Zelle Wird zum uc eus, c eren .t~ern zum Rernkö. an_ 
c11en und die Umlagerungsmasse zur Grundmasse der Gano?er_ 
kugel. An den aus Zellen entstehenden Nervenfasern laae t~ L~n
hernach Zellcnkerne, Zellenfasern und Zellgewebefasern ~:rll·t•ch 
Oberfläche ab.) Ilrer 

ScHWANN's Entdeckungen gehören zu den wichtigsten F 
l 1 . . d Ph . l . I Ol't-schritten, wc c 1~ 1e ~n er _ysi.o ogie gemac It worden. Sie 

begründen erst eme. h•:her unmoghch gewes.ene Theorie der Ve
aetation uncl Orgamsabon. Es bat an treffiichen Deobachtun 
~nd Entdec~unge_n in all~n Theilen ~er Physi?lo&ie nicht gefe~~~ 
Einige Zwe1ge dieser Wis~enschaft smd bere1ts In hohem Grade 
ausaebildet. Was aber die ersten Fundamente betrifft wora f 

:::~ I ll · ' u das Ganze rn 1en so te, so waren s.e, muss man sich gestei1en 
theils äusserst schwach, theils gar nicht vorhanden, und dahe: 
der geringe Zusammenhang zwischen ' 'erschiedencn einzelnen 
pracgnanten Beobachtungen aus ausgebildeten Theilen der Wis
senschaft. Diese Fundamente sind nun geliefert, und hereits hat 
ScHWANN seihst in seinem Werke die allgemeinen Schliisse aus 
den Beobachtungen von ScuLEIDEN und ihm selbst zu einer Theo
rie der Organisation und Vegetation der organischen Wesen mit 
ebenso viel Klarheit als Schärfe gezogen. vVir können hier nur 
die Hauptzüge seiner Gedanken andeuten. 

Es giebt ein gemeinsames Entwickelungsprincip für die Yer
schiedensten Elementartheile der Organismen, der Thiere und 
Pflanzen, und dieses Princip ist die Zellenbildung. Es ist zuerst 
eine structnrlose Substanz da, welche entweder innerhalb oder 
zwischen schon vorhandenen Zellen liegt. In dieser Substanz 
bilden sich nach bestimmten Gesetzen Zellen, und diese Zellen 
entwickeln sich auf mannichfache Weise zu den Elementartheilen 
de!' Organismen. 

In jedem Gewebe bilden sich die neuen Zellen nur da, wo 
zunächt der frische Nahrungsstoff in das Gewebe eindringt. Hier
auf beruht derUnterschied zwischen gefasshaltigen und gefäss.losen. 
Geweben. Bei den ersteren ist die Nahrungsfliissigkeit, der Liquor 
sanguinis durch das ganze Gewebe verbreitet, daher entstehe~ 
hier die neuen Zellen in der ganzen Dicke des Gewebes. Be• 
den gefässlosen wird die Nahrungsflüssigkeit nur von unten zuge
führt, wie bei der Epidermis. So entstehen beim Kno~d zur 
Zeit, wo er noch gefasslos ist, die neuen Knorpelzellen nur rmgsurn 
an seiner Oberfläche oder in deren Nähe, weil hier Cytob~a~ttm 
eindringt. Der Ausdruck Wachsthum durch Appositi? ist nf dg; 
wenn man ihn auf die Entstehung neuer Zellen, mcllt ao E ~ 
Wachsthum der vorhandenen bezieht, die neucn Zellen der :;; 
dcrmis entstehen nu1· unten, bei den gefässhiltigen Geweben a 
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entstehen die neuen Zellen in der ganzen Dicke des Gewebes. 
In beiden Fällen aber wachsen die Zellen durch lntussusception. 
Die Knocl1en befinden sich sewissermassen in einem Mittelzustande. 
Der Knorpel ist anfangs gefässlos und die neuen Zellen bilden. 
sich daher nur in der Nähe der äussern Oberfläche. Nacbdem 
die .Gefässe in den Markkanälen entstanden sind, kann die Bildung 
von neoem Cytohlastem und neuen Zellen theils auf der Oberfläche 
des Knochens, theils rings um diese Markkanälchen stattfinden. 
Daraus erkh1rt sich die Structur, die Schichtung des Knochen
knorpels in Lamellen, welche theils mit der Oberfläche, theils 
mit den Markkanälchen concentrisch sind. 

Der Process der Zellenbildung ist aber folgender. In dem 
anfangs structurlosen oder feinkörnigen Cytoblastem zeigen sich 
nach einiger Zeit runde Körperchen, diese sind in ihrem frühe
sten Zustande, wo sie sich erkennen lassen, Zellenkerne, um die 
sich Zellen bilden. Der Zellenkern ist granulös und entweder 
solid oder hohl. Vom Kern entsteht zuerst das Kernkörperchen, 
um dieses schlägt sich eine Schichte feinkörniger Substanz nieder, 
der Kern wächst, um den Kern bildet sich dann die Zelle, indem 
auf der ;·mssern Oberfh1che des Zellenkerns eine Schichte einer 
Substanz niedergeschlagen wird, die von dem umgebenden Cyto
blastem verschieden ist. Diese Schichte ist anfan~s noch nicht 
scl1arf begrenzt. Hat sich die Zellenmembran consolidirt, so dehnt 
sie sich durch fortdauernde Aufnahme neuer Moleeule zwischen 
tlie vorhandenen ans, und entfernt sich dadurch von dem Zellen
kern, wobei der Kern an einer Stelle der innern Fläche der 
Zellenmembran liegen bleibt. Die Zellenbildung ist nur eine 
vViederholung desselben Processes um den Kern, durch den sich 
dP.r Kern um das Kernkörperehen bildete, nur dass diP.ser Process 
intensiver hei der Zellenbildung, als bei der Kernbildung vor 
sich geht. Die Zellenmembran ist hei verschiedenen Zellenarten 
chemisch verschieden, selbst an denselben Zellen ist die chemische 
Zusammensetzung nach dem Alter der Zelle verscl1ieden, die Zel
lenmembran der jüngsten Pflanzenzellen löst sich nach SeaLEIDEN 
in Wasser, spiiter nicht. Noch mehr ist der Inhalt der Zellen 
verschieden, Fett, Pigment u. a. In der anfangs wasserhellen 
Zelle kann allmählig ein körniger Niederschlag zuerst um den 
Zellenkern entstehen, es kann auch umgekehrt ein körniger Inhalt 
der Zellen allmälig aufgelöst werden. 

nz ii 11 e r's Phrsiologic, :Ir Bd, ur I 49 
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[//. Abschnitt. Von der Geburt und den Entwl·k-
kelungen nach der Geburt. -

I. Capz'tel. Von der Gehurt. 

a. Gehurt. 

Neun Sonnenmonate oder zehn Mondesmonate voll 1 
Entwickelung der menschlichen Frucht. vV ~ihrend 1?nuen die 

d W l I . k . l c •escr Z . dient der Uterus er ec 1se wu"ung mtt c em Kind d . e.1t 
. l A L '1 I l . . un sem ei..,enen plastlsc 1en usu1 c ung, unc m se111er Suhstonz er 

imnmerfort neue Muskelfasern in der \V eise, wie beim e~ t~l ren 
zuerst Muskel~ entstehen ; daher. man zn diese t· Zeit nllernEryo 
wickelungsperwden des MuskelOeJsches zusammen irn Ute. bt
ohnchten kann. Seine Muskelkraft ruht. .!'lach vollendet lllSE e
wickelung wird diese ·Wechselwirkung aufschoben das I~~ d ~t
selhstständig veworden, ist dem Uterus ein fremd:r Ko·· 1.P •n •st 

'' :-> • er und 
dessen Muskelkraft reagn·t da~egen durch Zusammenzieh 

d. b b . k D ' R . unceo welche 1e Ge urt ewtr · en. tese eactwnen im Uterus t vt 1 

I d f d K . l . re en 
aber auc 1 ann au , wenn as IIH ausser thm liegt bei d 
Graviditas , _extraut~rina ~- ·wenn. di e W echscl_wirkung d;1. Mutt:~ 
und des Kmdes Sich. lost. D1 e Zusammenz•ehun<>en mit et'n 

I .1 t. ' em 
heftigen Druck auf lebendeT 1e1 e Yerbunden, sind meist schmer _ 
haft, Wehen, sie wiederholen sich rh ythmisch von Zeit zu Ze~t 
doch hört auch in den Pause n der \V eben die Zusammenziehun~ 
nicht ganz auf und bleibt der Uterus vielmehr um den Inhalt 
angeleg_t. Na~h der Geburt. dauern sie in gle_icber Wiederholung 
noch eme Ze1t lang fort, Nachwehen. Bet Personen, die vor 
der Gehurt verstorben sind, erfolgen die Contractionen nicht 
selten noch nach dem Tode und l1:1b en die Geburt nach dem 
Tode zur Folge. Diese Contractionen scheinen vo m Muttermunde 
her zu beginnen, gegen den Grund fortzuschreiten und wieder 
zum Muttermunde zurückzukehren , wodurch der Inhalt anfangs 
gehoben, dann immer tiefer gegen den Muttermund hingetrieben 
und die Lippen desselben oder J e1' Sph incter uteri membranartig 
verrlünnt und erweitert werden. Bei diesen Bewegungen wirk.en! 
wenn sie heftiger werden, wie b ei Jer Harnausleerung und be1 
der Entleerung der Excremente die Muskeln der Rumpfwände 
mit, indem sie die Bauchhöhle von oben (Zwerchfell), von den 
Seiten und von vorn ( Bauchmuskeln ) zusammenpress~n. p1e 
Be,vegungen der willkürlichen Muskeln treten bei hefttgen . Zu
sammenziehungen unwillkürlich ein nach dem Gesetz der _ M•t~:
wegungen nncl reflectirten ~ewegungen' denn zu bei~en s:nd fi~~ 
Ursachen vorhanden, heft•ge Bewegungen und heft•ge Ernk 
dungen im Uterus. Zugleich tritt noch in vielen aode:enE 

1
us-

" . . d e x re--
keln des Rumpfes e\n Nisus zur .1\lttanstrengung em, 1d. A me 
miläten stemmen sich, der Athem wird angebalten und teD r ck 
ergreifen Alles, wus im Stande ist einen Anhaltspunkt .zum ru 
~u liefern. 
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Die Lage der Fmcht ist gegen das Ende der Scbwanger
scllaft, während die Gebärmutter im letzten l\Ionat der Schwan
gersch_aft s!cl1 he.~absenkt, so, dass ein Kindestbeil, meist der Kopf 
des rn•t se~ncr Langsachse der Liingsachse des Uterus entsprechen
den Kindes, dem Muttermund sich anlagert oder sich zur Ge- -
hurt stellt. Das Kind hat die Kniee angezogen, die Arme an <lie 
Brust angelegt und den Kopf gegen die Brust geneigt. Bei der 
Geburt folgen die in Jas Becken eindringenden Kindestheile mit 
ihrem grössern Dm·clunesser den grösscrn Durchmessern der ver
schiedenen Beckenregionen, sie erl1alten daher eine schrauhen
förmigc Bewegung. Bei den häufi~sten Geburten, den Kopfge
hurkn i~t diese gewöhnlich folgende. Der gerade Durchmesser 
des Beckeneinganges Hisst das Eintreten des grosscn Durchmessers 
des Kopfs ebenso wenig als die Breite der Hüften des Kindes in 
dieser Richtung zu, wohl aber ist das Eintreten des Kopfes mit 
se inem grösse rn Durchmesser in dem queren und schiefen Durch
messer des Beckens gestattet. Die Geburt heginnt mit dem Ein
dringen des grossen Kopfdurchmessers in den schiefen Durch
messer des Beckeneinganges. Ind em sich der Kopf unter fort
dauernden Weben durch das Becken bewegt, geht der grosse 
Durchmesser des Kopfes in den geraden Durchmesser der Becken
höhle ein, so dass bei der gewöhnlichsten Art der Kopfgeburt, 
Scheitel und Hinterhaupt nunmehr unlet· den Schossbogen gera
then, während das Gesicht der Aushöhlung des Kreuzbeins zuge
wandt ist. Bei der Krümmung des Beckenkanals beschreibt der 
an der vonlern Beckenwand herabsteigende Theil des Kindes 
einen kl einen, der ;m der hinlern Wand des Bech.ens herabglei
tende Theil ei nen grössern Raum. 

Die Gehurt wird gewöhnlich in mehrere Perioden getheilt. 
Die erste umfasst den Zeitraum von dem Beginn der Wehen his 
zur Eröffnung tles Muttermundes, die zweite von da bis zur Zer
rcissong der Eihäute. Nach Eröffnung des Muttermundes ragt 
nämlich ein Theil der Eihäute m:t Liquor amnii blasenartig vor; 
diese Blase zerreisst und die Flüssigkeit fliesst ab. Die dritte 
Periode umfasst den Zeitraum von dem Zerspringen der Blase, 
dem vVassersprung, his zu dem Einschneiden des Kopfes in die 
äussercn Gcburtstheilc. \"l i.tluencl diese•· Zeit wird der Kindestheil 
durch den gcoil"nclcn Nluttermund in die Scheide herahbewegt. In 
der vierten Periode durchschneidet der Hinterkopf die äusseren 
Gehurtstheilc, worauf die übrigen Theilc des Kindes folgen, so dass 
wieder die Schultern im schiefen Durchmesser des Beckeneingan
<>es eintreten unU. im geraden der Beckenhöhle austreten. In der 
letzten Geburtsperiode wirll die Nachgeburt, Placenta und Ei
ltäute geboren, indem nach erfolgter Geburt des Kindes die Za
sammenziebungen des Uterus fortdauern, und durch Zusammen
dräno en cler Verbindungsstelle der Placenta clie Lostrennung mit 
Ernu~s von Blut aus den zerrissenen Gefassen bewirken. Diese Lö
su;:g und der Ahgang der Plncenta erfolgt in_~erhalb einer h_al
hen his ganzen Stunde nach der Geburt des Ku~des, so dass m
ncrhnlh 6-1~ Stunden meistens alle Geburtspenoden abgelaufen 
sind. Nach dem Abgang der Nachgehurt zieht sich der Uterus 

49 .., 
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noch weiter allmählig zusammen. F. C. NAEGELE über den M. 
mus der Geburt in MEcK. Arch. V. 1819: f· ~83. HuETEn ir::hanü .. 
Wö'rterb. d. med. Wiss. XIV. 44. D•eJe01ge~1, welche si h ncyc/. 
führlieber über den Verlauf der Gehurt und Ihre Variat' c aus_ 

· I f ,. t S b 10nen terrichten wollen muss Je 1 an n1e genann en c rift un_ 
' W k · d. · ' en und 1 sondere geJHirts!Jülfliche er ·e, WIC IeJentgen VOn C.\ )C-

• R II F N A · I\1Is Sr Busen KrLIAN, ITGEN7 - • '. AEGELE u. . verwe1sen i-,. EIN, 

Jmrt der Thiere erfolgt im .~llgemeinen leichter wcge~ te G_e
förmi.-.en Vordrin"ens des Gestchtskopfes, welchem die V des ~ed-

:J o .. B I' I k . d o r err·· 
vorangehen, und der 9rosser.n eweg tc 1 · e1t er _ ~ch~vanz~v ttsse 
Siehe STEIN J Unterscllled z'x.nschen lJfensch und Tlller im G bU~te\. 

0 B · d V · t l' G ] d e aren Bonn 182 . e1 .en ampyren IS l te e JUrt urch das Oft · 
seyn der Schamheme erletchtert, odel' durch die Fühio'- 't den_ 

. . . ] . C . :, ~>et "r 
Symphyse srch zu erwettern, wte lCl avra aperea und and ~ 

eren, 

h. l\'I u tt e r u n d K i n d n a c h d c r G e b u r t. 

Das Kind athmet sogleich und schreit, sobald seine Ath 
werkzeuge von dem, die Gehurt begleitenden Drucke frei gewor~ll
sind. Ueber die Ursachen des ersten Athmens ist schon oben 
P· 75 gehandelt. Der Naheistrang wird von denjenigen, die bee~ 
der Geburt Hülfe 1leisten, unterbunden und durchschnitten. Be' 
den Thieren zerreisst er bei dei.' Geburt rnGist von selbst an ei~ 
ner weichem Stelle nicht weit vom Nahe!, zuweilen wird er auch 
von der Mutter zerbissen. Die Nabelgefüsse ziehen sich bald bis zur 
völligen Verschliessnng zusammen, während der ersten vVochen nach 
der Geburt schliesst sich dann auch das Foramen ovale im Sep
tum atri01·um und der Ductus Botalli, so dass nunmehr alles Blut 

I 

welches dem Körpe1· zugeht, erst die Lungen passirt und umge-
kehrt, und die Lungenbluthalm eine Station des ganzen Kreis
laufs und keine Fraction der allgemeinen Einthahn mehr ist. Die 
neugebornen Säugetbiere suchen inslinclmässig die Zitzen der Mut
ter und saugen, und auch im neugehornen Kinde ist ein beständig 
sich wiederholender Trieb zum Saugen an jcdwedem dargebote
nen Gegenstand sichtbar. In dem mütterlichen Organismus ver
mehrt sich iu den ersten Tagen die schon während der Schwa~
gerschaft sparsamer eingetretene lYiilchsecretion rasch, und dre 
Thätigkeit, welche dem Uterus w~'threncl der Schwangerscha.ft 
gewidmet war, wird nun den Brüsten zugewandt, so wie sich .dre 
mütterlichen Gefühle, von der ersten Mutterfreude an dem frmen, 
a]Jer hi.i.lfshedürftigen Daseyn des athmenden, schreienden, zap
pelnden Wesens, ganz auf die liebevolle Ernährung und den Schutz 
der jungen Brut concentriren. Nach der Gehurt erfolgt aus den 
G~nitalien ein mässi9e; naturgemässer blutiger ~-JJga~g, der :u: 
ch1enflnss, welcher em1ge Ta"e anhält dann seros w1rd und V 
mälig mit Herstellung der ver~vnncleten 'innern Oherfiäche des te-

~ · 1 hl · · A h ·d .. b 1 t Die Secre~ rus m eme me 1r sc etmtge ussc e1 ung u erge l • , , b 
tion der Milch wird reichlicher erweckt durch den mecnams~ de.~ 
Reiz der Papillen vermöge des Saugens und ~urch al.~c ·3r. h:n 
Ernälu·ung und Gegenwart des Kindes heziighchcn mutter 1c 
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Vorstellungen. Einmal erregt kann diese Secretion unter günsti
gen Umständen ohne eine bestimmte Grenze oft sehr lange erhal
ten werden, wie man bei den Thieren und zuweilen aucl1 bei 
Menschen sieht. Nach dem Wiedererscheinen der Menstruation 
gegen den neunten Monat oder früher oder später vermindert 
sie sich i~ der Regel. Bei nicht säugenden Frauen erscheint die 
Menstruation gewöhnlich frühzeitig und gegen die sechste Woche 
nach der Geburt wieder. 

Die Milch der Schwangern und Wöchnerinnen gleich nach 
der Geburt heisst das Colostrum. Es enthält nach DoNNE ausser 
den gewöhnlichen Milchkügelchen oder Fettkügelchen eigenthüm
liche granulirte Körperehen, welche erst gegen den zwanzigsten 
Tag nach der Geburt verschwinden. Die eigentlichen Milchkü
gelchen bestehen hauptsächlich aus Fett und geben der Milch 
ihre weisse Farbe; sie scheinen noch von einer andern Materie 
umgeben, da sie nicht sogleich durch Alcohol und Aether aufge
löst werden. In der Ruhe sammeln sich die Fellkügelchen grös
stentheils auf der Oberfläche und bilden den aus Milchfett oder 
Butter bestehenden Rahm. Bei anhaltender Bewegung der Milch 
kleben die Fettkügelchen aneinander und bilden die Butter, nach 
deren Entfernung die Milchflüssigkeit zurückbleibt. Diese ent
hält die übrigen Bestandtheile der Mtlch, Käsestoff, Milchzuk
ker, Salze aufgelöst. Das Butterfett gehort unter die stickstoff
losen verseifbaren Fette. 

Der Käsestoff, Casein, ist im warmen und kalten Wasser 
löslich und gerinnt nicht beim Kochen. Von Alcohol, Sublimat, 
Alaun, essigsaurem Dleioxyd wird er niedergeschlagen, die Nie
derschläge lösen sich nach dem Auswaschen des Fällungsmittels in 
Wasser wieder auf. Säuren schlagen den Käsestoff nieder, wenn 
sie in kleinen Quantitäten zugesetzt werden, überschüssige Säure 
löst den Käsestoff wieder auf. Sehr eigenthümlich ist das Ver
halten des Käsestoffs zum Pepsin und dem dasselbe enthaltenden 
Labmagen, er wird davon niedergeschlagen und der Niederschlag 
ist in Wasser nicht wieder löslich. Die saure Auflösung von 
Käsestoff wird durch Kaliumeisencyanid getrübt oder gefüllt. In 
Hinsicht seiner elementaren Zusammensetzung gehört <ler Käsestoff 
und dadurch die Milch zu den stickstoffbaltigen Nahrungsmitteln. 
Er besteht nach lVIuLDEa's Analyse ausser einem Antheil Schwe
le! (0,41) aus 

c 55,10 
H 6,97 
N 15,95 
0 21,62 

Die beiden andern Hauptbestandtheile der Milch, Fett und :Milch
zucker sind stickstoftlose Nahrungsmittel. Der Milchzucker bleibt 
nach Abscheidung der Butter und des Käse_stoffs in der Aoilös_u~g 
r Serum lactis Molken) zurück. Der l\Hchzucker crystalllSlrt 
Ieicht, rein ist er nicht der Gähnmg fähig, wohl aber scheint. er 
unter Einwirkung des stickstoffhaltigen Käsestoffs sich i_n Schleim
zucker zu verwandeln. Die Zusammensetzung des Milchzuckers 
ist nach G.n-LussAc, TnElURD, PaouT und B.&RZELIVS 
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• e Urt, .. Kohlenstoff 40,116 

"Wasserstoff 6,60 
Sauerstoff 52,93. 

Die frische Frauenmilch ist schwach alkalinisch tr 
• . I 1 l . I . ' ~Ulllll' l h 
1st frisch schon zuweJien sc 1wac 1 sauer, >etm ange1•11 S t c 
vor üglich bei electrischer Dispositton tler Luft Wird t ~hen oncl 
s :r von Umsetzung der Bestandtheile, wahrscheinlich ~a le Milch 
~~kers · diese Säure ist Milchsäure. ~ es l\iilch-

z Di~ Milch verschiedener Thierc ist nicht in allen B . 
gen gleich. Nach SIMON wird der Käsestoff der Fraue 7j•ehlln_ 
Säuren nicht niedergeschlagen, was wahrscheinlich v~:tdcoh von 
riogern Quantität des Käsestoffs und der Quantität d ~r ge
wandten Säure abhängt, denn. e.ine verdünnte Auflösung v~: K~.se
stolf wird nur von einem Mmtmum ' 'On Sänre niederge I 1 ase_ 
von mehr Säure aber wieder aufgelöst. sc 1 agen, 

Die Frauenmilch enthält nach PA YEN 
Butter . 5,18 
Käsestoff . 0,2J 
Fester Rückstand der ab-

5,16 
0,18 

5,20 
0,25 

gedampften Molken . 7,86 7,62 7,93 
V~ asser 85,80 86,00 85 50 

Die abgerahmte Kuhmilch besteht nach BER ZELtds aus 
Käsestoff durch Btllterfett verunreinigt 2,600 
Milchzucker . 3,500 
Alcoholextract, Milchsäure und ihre 

Salze 
Chlorkalium . 
Phosphorsanres Alkali 
Phosphorsaurer Kalk, freie K alkerde 1n 

Verbindung mit K~isestoff, Talkerde 

0,600 
0,170 
0,025 

und Spuren von Eisenoxy d . 0,230 
Wasser 9~,875 

Das specifische Gewicllt der Frauenmilch is t 1,020-1,025, 
der Kuhmilch . . . . . 1,03. 

DoN NE, du laL't et en particult'er de celui des nourrices. Paris 
1837. MuELL. Arch. 1839. 1~2 . H ENLE, FRoR. N ot. 1839. 223. 
StMON, dte Frauenmilch. Berl. 1838. MHcnaND im encyclop. 
Wörterb. d. me.d. Wissensclt. 23. Bd. p. 309. 

II. Capitel. Von den L e ben s altern. 

D ie Entwickelungen dauern nach der Geburt einen grossen 
Theil des Lebens, ohne so fundamental zu seyn, wie im Fötusle
ben. .Nur bei einifTen Abtheilun"en der Thiere mit Verwandlungen, 

· b · l I " 0 
• I t den Wie Cl c en nsecten einigen Crustacecn den Cirr1pec en, un er . 

S . b . d ' ' ' . l . bCL pmnen er en Hydrachnen, unter den \VtrbelLl11eren auer 
den nackten Amphibien eehen auch nach dem Eilehen noch fun
damentale Formveränd~r;ngen und neue Bildungen von Org~n6e; 
und Organgruppen vor sich. Siehe ohen B. I. 3. Auflage P· 1 h 
Die Entwickelungen der höheren Thiere und des .Menschen nac 
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der Gehurt l1eschränken sich anf die Veränderungen, welche die 
Lebensalter auszeichnen. Hält man sich an die Lebensahschnitte 
wie sie durch eigenthümliche Evolutionen oder den Abschluss der~ 
selben bestimmt werden, so können folgende Lehensalter unter
schieden werden. 

1. Das Alter des Eiiebens. In diesem Alter ist das Bilden 
und Wachsen am grössten. Die functionellen Erscheinungen der 
si.ch 1Jildcnden Organe fehlen jetzt noch grossentheils oder he
gmnen erst allmiihlig. Dei den nackten Amphibien kommt es 
während des Eilehens noch nicht zur Entwicklung des Geschlechts
u~terschiedes, nicht einmal zur Dildun11; der Geschlechtstheile. 
D1ese entstehen erst lange Zeit nach dem Auskriechen bei der 
Larve. Bei den übrigen Wirbeltbieren hingegen fallt die Ent-
scheidung des Geschlechtes in das Eileben. · 

Die Ursachen, welche das Geschlecht der Embryonen he
stimmen, sind unbekannt, wenn es auch scheint, dass das relative 
Alter der Zeugenden auf das Geschlecht einigen Einfluss habe. 
Siehe G1nou DE BouZA REINGUES ann. d. sc, nat. T. XI. 145, 314. 
T. XIII. 134. de qualiiatibus parentum in sobolem transezmtibus. 
Diss. praes. HoFACKER dej. NoTTER Tub. 1827. HEUSINGER Zeit
schrift ]iir org. Phys. 11. 446. Eine und dieselbe Zeugung bringt 
bei den Thieren, die mehrere oder viele Jungen zur Welt brin
gen, ~llinnchen und '-'reibchen hervor, und bei den Thieren, wo 
die Befruchtung der Eier ansser dem thierischen Körper ge
schieht, dient ein und derselbe Samen zur Befruchtung von 
Eiern, woraus Männchen und vVeibchen werden. vVie verschie
rlen das Geschlecht der Kinder auch in den Familien ausfallt, im 
Grossen stellt sich immer die Gleichzahl her. Das Gesetz, wel
ches diese Gleichzahl im Grossen hervorbringt, liegt nicht ausser 
dem Menschen, sondern in jedem einzelnen Menschen selbst. Die 
Herstellung des Gleichgewichts im Grossen bei allen einseitigen 
Abweichungen im Kleinen ist vorans angelegt, wie das Gleich
gewicht der Gewinne und Verluste, des Gerade und Ungerade 
beim Loosen oder Ralhen, und bei jedem Zufalls-Spiel, das durch 
eine Norm belHm·scht wird. 

2. Das unreife Alter. Es umfasst die Periode von der Ge
hurt bis zur Pubertätsentwickelung. Es zeichnet sich durch Wachs
thum und Entfaltung der gegebenen Formen und das allmälige 
Bewusstwerden und Zergliedel'll der sensuellen Erscheinungen 
aus. In diese Periode fallen mehrere kleinere Enh.,ickelungs
phasen einzelner organischer Apparate, heim Menschen der erste 
Ausbruch der Zähne um die l:lalfte des ersten Jahres nach der 
Geburt, der im sechsten Jahre beginnende Zahnwechsel (siehe 
oben ßd. J. :3, Aufl. p. :385. 401.), wonach man wieder ein Kindes
alter bis zum sechsten und ein Knabenalter bis zum 14.-15. 
Jahre unterscheiden kann. Im erstern ist das Bedürfniss der .Nah
rung am grössten, die materielle ~mwandlung der Organe ras~her 
und stärker und daher auch dte Art der Nahrung am WICh
tigsten. Daher in dieser Zeit auch viele Fehler in der mate
riellen Zusammensetzung der Organe vorkommen und durch 
fehlerhafle Nahrung unterhalten werden, wie Knochenerweichung, 
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Scropbelsucht und Aehnliches. Bis zum Knallenalter hat d .. 
die Fähigkeit und Stärke zur Ansammlun~ von Kenntni er Getst 
zu seiner eioenen Ausbildung erlangt, das Wachsthutn fl' ssen Und 

n . ~ . b t' t" tesst r h' 
!!Cl" die mateneUe Zusammensetzups 1st e es tgt, und d' u 1~ 
hen'szeit ist das Alter der Schule und dei" geistigen E/~se Le~ 
es wird darin der Grund zu Allem gelegt, worin das t~e~nng, 

eistige Lehen wurzelt. patere 
S Das Alter der Gesc~llechtsre1fe beginnt mit der Pubertä 

'\vickelnn"' und endet mtt dem Abschluss der Geschlecht . tsent-
.tJ • d 4 • 50 J 1 l\rr k · sretfe h · dem We1be m1t em <>.- . a ue. 1an ann we1ter d . ' e1 

Alter uer reifen Jugend und des Mannes unterscheiden. ~~~ das 
schon früher geschilclert~n Entwickelung der Pubertät geht ·\• .der 
zeitig eine weitere Ausbildung der Athem- und Stimmwe ~ etch~ 
wovon bei der Stimme gehandelt worden, und die vollkor zen~;e, 
und blühendste Entwickelung der Gestalt vor sich so ;rrnen.ste 
· G · h .. ft I 11 .. d d 1 ' ass Slr'h dte es1c tJzuge_ o

1 
sc 1ne verLanL ern

1 
~ml l en Ausdruck il;l 

nehmen, den ste c as ~päte~e ~ en 11nc urch behalten. Da~ 
vorher knabenhafte Antl1tz dtent Jelzt dem Ausdruck hefti 
Leidenschaften, die Leitrmg hat aufgehört und wird g~rler . 1 n1c 1t 
mehr vertr?gen, .d!C U narte_n c es verz~.gen_en KinJes hrechen 
ans und dte Venrrungen emes selbststand1g gewordenen L 
bens, was durch eigene Erfahrung und Schicks'ule klug werde~ 
will und sich frei fühlt, beginnen. Da die entsprechende · En~~ 
wickelang im weiblichen Organismus früher und rascher eintritt 
so verlassen die Mädchen. auch friiber da_s Spiel der. gleichalterige~ 
Knaben uncl verachten ste, vor denen ste, wenn sJe ihnen in der 
Entwickelung gefolgt, sittsam sich scheuen und errötben. In 
beiden Geschlechtern regt sich ein mächtiges dichterisches Lehen 
der Phantasie, es ist die Zeit der Ideale, ohne Neid, ohne Hab~ 
sucht, ohne Missgunst, voU offener aufopfernder Freundschaft, ein 
unbegrenztes SchalTen und Sinnen liegt vor ihnen. Keiner kennt 
noch seine eiger.en Grenzen, welche in dem Ernst des Mannes 
zum Dewusstse)'n kommen. Die Liehe ist der Mittelpunkt der 
edelsten Gefühle. Die auf das Individuum hezligliche vegetative 
Entwickelung ist vollendet, der Strom des Wachsthums der or
ganischen Kraft gehet nun nach neuen Producten der Zeugung 
hin. Bei denen die bildende und ausgleichende Kraft von Anfang 
weniger sicher und die materielle Zusammensetzung weniger dau
erhalt war, diese widerstehen auch jetzt schon nicht mehr so gut 
den äusseren Reizen, zumal auf ein so edles Organ wie die Lun
gen, welches zu dieser Zeit wegen der Entwickelung! wcl.che 
die Athemorgane erleiden, eine viel grössere Erregharke!t hesllzl. 
Daher nach dem Ahsch luss der Jugendentwickelungen dtc vori.Jer 
ruhige Anlage zu Krankheiten der Lungen auftaucht, wel.che wah
rend des indtviduellen Wachsthums, Vegetirens und Entwtckelns ;o 
wenig sichtbar war, als die Hektik wahrend der Schwangc~s~h.a t. 

So lan".e die Gestalt noch wachst bleiben auch die Ep 1poy-
;:, ' D' Iysen sen der Knochen noch frei und durch Niithe von den wp 1

11 · d d · d · S te en getrennt, tn em 1e Verlängerung der Knochen an tese~ . t 
erfolgt. Nachdem die volle Grösse des Individuums erretcht 15

' 

verwachsen die Epiphysen mit den Diapl1ysen. 
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!m Ma~nesalter wei.chen die schla.nken F?rmen der Jugend 
oft emer reLChern V erthedung der Matene und emer heleibtern fet
tem Gestalt, in welcher sich eine mindere Herrschaft der formen
den Kraft über die Massen kund giebt. In diesem Alter hat auch das 
geistige Lehen seine Reife erreicht, das Ueberschwengliche der 
Empfindungen abgestreift, es ist des Erstrebten, Misslungenen, 
Ver.fehlten, der Grenzen und des Besitzes gewiss, die Welt ist 
ruhige:, klarer, ernster geworden, die Leidenschaften sind noch 
da'· :v1rken aber in anderer Richtung, Besitz en'i'erbend, ver
theidigend. Haus, Hof und Familie stecken sich ab und breiten 
sich aus, das Erworbene im eigenen Kreise mehrend, dann 
hängt man an der Scholle Erde und bauet ein Haus auf für eine 
Zukunft, die man oft nicht erlebt. 

Innerhalb des Mannesalters ist eine Anlage zu Krankheiten 
besonderer organischer Systeme nicht vorwaltend, im vorgerück
ten Mannesalter treten indess allmälig die materiellen Verände
runge.n am häufigsten in denjenigen Organen ein, welche in der 
?hem1schen Umwandlung der Materie am meisten thätig sind, wie 
m . den grossen drüsigen Eingeweiden, und die seringere Vege
tatiOnskraft vermag den störenden Einflüssen um so weniger das 
Gleichgewicht zu halten, je länger sie sich wiederholt haben. Nicht 
die Lungen sind es jetzt, welche viel früher sich als schwächerer 
Theil zeigen, aber auch nach den Erregungen, welche sie in der 
Jugend erfahren, sich allwählig beruhigen; sondern mehr als an
dere sind die Organe des Unterleibs den materiellen Veränderun
gen ausgesetzt, während vorausgegangene Zerrüttungen des Ner
vensystems sich fti.hlbarer und nachhaltiger, als in der Jugend 
kundgeben, in welcher. siG vorl>ereitct seyn mögen, und die Tiefe 
der geistigen Erschütterungen das Mannesalter mehr als andere 
zum Alter der Geisteskrankheiten machen. 

Die dritte grosse Lebensperiode kann . als das unfruchtbare 
Lehensalter bezeichnet werden. Sie umfasst das Leben des Men
schen von dem Aufhören der fruchtbaren Zeugung bis zum hohen 
und höchsten Alter. In diesem Alter verliert die Gestalt nun 
auch an Fülle und Turgor. Die Vegetation der Haare, die am 
Kopfe zuerst begonnen und sich im Jünglings- und Mannesalter 
dem Gesicht zugewendet, vergeht auch am Kopfe zuerst und 
dauert nur im Barte bis zum höchsten Alter aus. Im hohen und 
höchsten Mannesalter zeigt sich auch eine Neigung zur Absetzung 
von Kalksalzen oder Vererdung in den Knorpeln und Häuten der 
Blutgef.1.sse. Leicht verl.iere~ au?h die Zäl~ne od.er ihre Trüm~er 
ihren Zusammenbang mit den KJCfern. _D•er .Alveolen ver~chw.m
den, nachdem jene ausgefalle~. Dah~r d.e r ..... ,efer Jer Gretse siCh 
verkürzen. Diese Lehensperiode bnngt es nach dem Al>schl?-ss 
aller Entwickelungen mit sich, dass. die E~ergie t~ei' LebensfunctiO
nen gleiclmüi.ssig oder ungleichn~äss•g abn.1mmt, dlC Kraft d~r Bewe
gungen, die Intensität der Tnebe,. Ne~gungen und ~heilnahme, 
die Schärfe der Sinne, die Lebendigkeit der ~hanta~Ie und der 
Muth des Lebens und vViderstandes vergehen. DIC wemgsten 1\'~~n
schen erreichen ein Alter, in welchem diese Abnahme der ~rafie 
unmerklich zur Grenze des gesunden Lebens führt. Be1 den 
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meisten ist der Grund zum fri.i.bzeitigen Ruin von localen U 
eben gelegt. Aber auch ohne diese gleicht der Organism r~a.. 
höhern Alter nach dem Ablauf aller Entwickelungen 'ineh u_s llll. 

. I . U " r eJrtern 
kunstreichen Mechamsmus, a 5 Jener norm des or"a · h • • 1 n n1sc e 
Ganzen welche den Mechamsmus aus s1c 1 erzeugt, und d d n 

e·lne S~häden auszugleichen befahigt. Daher ist' im hohea urch 
s · I · d S ·· · n 1\ltet· · t eine kleine von ausscn emc nngen e torung 1m Stan-1 • 
meis . h . . T . b k ue dc 
St"llstand des Ganzen, w1e e1 emem ne wer , herheizuf'"h n 1 

• I h " ) d' L I l lluren Eine aasf'tihrhche _ße e ruug .u ler 1e e lensa ter und den lJ · 
lauf des Lebens gtebt der dntte Band vou BunDAcu's Phys'ol ~-

' og1e. 

Schlussbemerkungen 
über 

die Entwickelungsvariationen der thierischen und 
menschlichen Lebensformen auf der Erde. 

Nach diesem Abriss der Entwickelungsgeschichte des indivi
duellen thierischen Lebens führt die Betrachtung von den individuel
len zu den allgemeinen Formen zurück, denen diese innerhalb der 
Gattuno-en und Arten angehören, und so knüpft der Scl1luss der 
speciell~n Physiologie wieder die Betrachtungen an, welche wir 
bei der allgemeinen Physiologie in den Prolegomena verliwen. 
Die Geschlechter der Tbiere und Pflanzen verdndern sich wr1h
rend ihrer Ausbreitung über die Oberfläche der Erde, diese Ver
änderungen gehen innerhalb der den Arten und Gattungen vor
geschriebenen Grenzen vor sich, aber sie pflanzen sich als Typen 
der Variation der Arten durch die Generationen der organischen 
Wesen fort. Diesen Erscheinungen sollen unsere letzten Betrach
tungen gewidmet seyn. 

Es wird hier sogleich von Wichtigkeit, den Begriff von Art 
oder Species und von Variation möglichst scharf aufzufassen. Die 
Art ist eine durch die Individuen zunächst repri'tsentirte Lebens
form, welche mit gewissen unveränsserlichen Charaderen in det· 
Generation wiederkehrt und durch die Generation ähnlicher In
dividuen constant wiedererzeugt wird. Der letztere Umstand un
terscheidet die Art von den ßastardcn. Dass eine durch Gene
ration erzeugte Lebensform sich mit einer andern fruchtbar h~
gatten könne, ist kein blosses Kennzeichen der Lebensform, diC 
wir Art nennen, und nicht hinreichend, um beide sich fmchtbar 
begattende Individuen als zu einer Art aehörend zu betrachten. 
Denn auch Individuen aus zwei verscbi~denen Arten einer und 
derselben Gattung können sich zuweilen fruchtbar begatten, wie 
Hund und Wolf, Pferd ·und Esel u. n., wodurch Bastarde eid 
zeugt werden. Nur die Lebensform der Gattung, in Arten °0

, 

Individuen repräsentirt, lässt keine fruchtbare Vermischung Int t 

Individuen von Arten einer andern Gattung zu. Aber die Bastarde, 
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deren Erzeugung schon durch die Abneigung der Individuen ver
schiedener Art erschwert wird, sind nicl;t mehr fähig sich durch 
Vermischung mit ihres Gleichen in ihren Characteren zu erhalten. 
Vielmehr sind diese V crhindungen entweder ganz unfruchtbar, 
o_der wenn sie zuweilen fruchtbar sind, wie bei der Vermischung 
emes Bastardes mit einer reinen Art, die zur Erzeugung des 
Bastarden mitgewirkt hat, so fällt das Product in die Lebens
form der einen oder andern Art zurück. Constante Wiederer
zeugung derselben Lebensform durch Begattung mit ihres Glei
chen ist also ein unveräusserliches und nothwendiges Kennzei
chen der Arten. Siehe über die hieher gehörigen Thatsachen 
RunOLPnr Beitrüge zur Anthropologie und allgemeinen Naturgeschichte. 
Berlin 1812. PaiCilARD Naturgescl1ic!tte des JJfenschengeschlechts. 
Leipz. 1840. 174. R. WAGNER ebend. 439. 

Die Abarten oder Varietäten sind innerhalb des Begriffs der 
Art vorkommende und durch Individuen repräsentirte Lebensfor
men, welche sich auch fruchtbar unter sich und mit anderen 
Varietiiten derselben Art vermischen können. Individuen ver
schiedener Gattungen sind keiner fruchtbaren Vermischung fähig, 
Individuen vprscbiedener Arten einer und derselben Gattung sind 
es, aber die Producte sind nicht zur Wiedererzeugung ihrer selbst 
])efahigt, bei den Abarten der Arten findet auch dieses statt. Die 
aus <ler V ermischnng zweier Racen entstandene l\'littelrace pflanzt 
sich durch Vermischung mit ihres Gleichen fort, während die 
Vermischung mit schon vorhandenen ftlteren Racen, die in ihre 
Production eingegangen, durch mehrere Generationen zum Cha
racter det· })estehenden Racen zurückführt. Hierdurch ist bereits 
der Begriff der Varietät, welche, wenn sie perennirend wird, 
Race ist, gegeben. Indessen lässt sich derselbe anch noch an
derweitig l1egrenzen und von der Art unterscheiden. Die Art 
ist nicht fühig sich in ihren Geschlechtern den Characteren einer 
andern Art zu nähern oder diese selbst zu werden. Gegebene 
Variationen von Thieren, die allmählige Uebergänge ihrer Cha
raktere zeigen, können nicht als Arten von dem Zoologen aus
einander gehalten werden. Bei der Abart ist es ander~. Die ähn
lichen zengenden Individuen einet· Variation in der Art, einer 
bestimmten 1lace, enthalten als Träger der Art in sich immer 
wieder die entfernte Möglichkeit zur Erzeugung aller anderen 
Abarten dieser Art, vorausgesetzt, dass die inneren und äus
seren Bedingungen durch eine grosse Reihe von Generationen 
hinclurchwirken. Die Arten deT Thiere bieten keine entfernte 
Mödichkeit einer Erzeugung der einen ans der andern dar. 
Die~e müssen vielmehr nach ~Allem, was jetzt in der Geschichte 
der ihierischen vVelt vor sich geht, einzeln und unabhängig von 
einander geschaffen seyn. Zur Erklärung. der Variati.on~n einer 
einzelnen Art ist hincrccren nichts erfo1·derhch als zwe1 swh paa
rende Individuen, die" zur seihen Art gehören, und der lange 
dauernde und durch mehrere oder viele Generationen fortgesetzte 
Einfluss l'tusseret·, modificirender, climatischer Einwirkunge~ .. Die 
Art ist wenn sie auch durch zwei ähnliche zeugende lndtVIduen 
reprrts;ntirt wird, in sich in sofem productiv, dass sie selbst 
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unter inneren oder änsseren Bedingungen zur Erzengun 

Varl. ationen innerhalb der Grenzen der Artencharaktere f " lg Von 
' V .. d A u lrL 
Die Ursachen, welche das arnren :r rten bedingen l •• 

theils inner~ in den Organismen selbst . hegende, theils ~ äds Stnd 
wie Nahrung, Höhe über dem IV!,eer, , Cllma. Jede Art del• psere, 

d Tiliere hat an und fnr s1ch schon, unabhäno· flan_ 
zen un . .. . · V · . r.l!! vo 

II .. seren Em:f1ussen, emen gew1ssen anatwnskreis - "n n 
a en ans . ' l · ab· 

I .. . alle unterseiHedenen Formen, welc 1e aus einer· G 10 
ge 101en J d I d' 'd en 

t ·on bervoreehen können. e es n 1 v1 uum einer Art t •. e-
ra J " • I' d l' V . . ra"t · sich die Möglichkelt G 1e er '1eses anatJOnskrcises z · ;:) · 
m · d I d' 'd · A · h u pro duciren insofern 1e es n 1 vt uum emer rt mc t allein d" 'h -

I • d d G uS I lll 
vollkommen gle1che zeugt, son ern unter ~n esetzen, Welch 
die Art überhaupt heherrschen, zeugt. So konnen aus einer EIe 
Individuen stammen mit blondem und dunkeim Haar, von hao .

1
e 

. I .. . d t ~eler 
schlanker Gesta t, von upp1gen un von un ersetzten rohu t 

b. d T s en 
Formen, von v.ersc 1e enem emperament, von verschiedener 
Bildung des Gcs1c_htes, der Augen~ des ~un~es, der Nase, ,,

00 
krausem und schlichtem Haar. D1e gewohnltchsten aus innc 
Ursachen sich neu erzeugenden Varietäten sind die blonde u~~ 
schwarzhaarige Varietät. Blonde Menschen kommen auch einzeln 
unter den vorzugsweise schwarzhaari5en Racen vor, wie unter 
den Mongolen, und PRICHARD führt selbst mehrere Beispiele von 
hellfarbigen Negern an, die von Albino's noch zu unterscheiden 
wären. 

Die paarige Zeugung durch zwei Individuen von verschie
dener Complexion und das rebti ve Vorwiegen der Ausprägung 
des einen oder andern Zengenden in den Producten haben 
zwar an diesen Variationen den neisten Antheil. Aber seihst 
Individuen von möglichst gleicher Complexion lassen bei ihrer 
gemeinschaftlichen Zeugung eine gewisse Variation der Formen 
und inneren Befahigungen der Prod ucte zu, wie allgemein he
bekannt. Durch die Vermischung dieser Varianten werden ihre 
Formen nicht constant erhalten und bilden sich nicht zu con
slanten Typen aus. .Man sieht indess Ieich t ein, welche Bedin
gungen eintreten müssen, um unabhängig von Clima, Nahrung, 
Standort, diese zufällig hervortretenden Varianten zu bleibenden 
Typen zu fixiren. Je öfter sich das Gleiche mit Gleichem ohne 
fremdartige Einmischung paaret, um so hinger wird sich der 
Typus, zu welchem die Zeugenden gehören, erhalten. Auf diese 
Art wird sich unabhängig von allen äusseren Einflüssen eine Race 
bilden und erhalten können, welche zum Variationskreis der Art, 
d. h. zum Kreis ihrer aus inneren Ursachen möglichen Variationen 
gehört. Man stelle sich eine Brut von möglichst gleichen EIL_ern 
vor, deren Junge sich wieder unter sich begatten, und lasse d1~se 
Vermischungen immer innerhalb der Familie bleiben, so wird 
man eine Zucht, eine Race erhalten, deren Glieder bei allen mög
lichen individuellen Verschiedenheiten von dem Typus der .ur
sprünglich zeugenden auf die Dauer beherrscht werden. Zuweilen 
wenn der formgebende Typus einmal durch eine Folge der Ge-

t . · d GI' d · · · r. • • t · d selbs t nera 10nen 10 en 1e ern emer Fam!IIC ux1rt IS , Wir .. 
1 die Einmischung des fremdartigen nicht hinreichend seyn den a-
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teren fixirt~n Familientypus zu verwischen, und das eindringende 
Element Wird von dem iiltern ahnenreichen absorbirt werden. 
Dahin gehört ohne Zweifel die Erscheinung, dass in manchen 
fürstlichen Geschlechtern, trotz aller Verbindungen mit anderen 
~läusern, auf eine erstaunenswürdige vVeise der Typus des fürst
lichen Hauses sich erblich wiederholt, wie in dem Hause der 
Bourbonen und nicht minder in mehreren deutschen Fürsten
hrtusern. Vorher wurde anschanlicll gemacht, wie aus einer Fa
milie durch Isolation und ausschliesslichen Verkehr in ihrem Kreis 
eine gleiciJgebildcte Nation oder Heerde anwachse. Die Geschichte 
lehrt, wie der einmal vorhandene Typus der Nationen sich durch 
Jahrtausende trotz aller individuellen Variationen erhält, und dass 
er, wenn die Vermischungen mit fremdartigen ausgeschlossen wer
den, wie hei den Jaden, ~elhst unter den ihre eigenthümlichen 
Variationen bedingenden verschiedensten Climaten, sich unabän
derlich erhält. 

Die Fortpflanzung inner!Ja!b der Gleichartigen überliefer-t 
aber nicht allein eine im Variationskreis einer Art liegende 
physische Varietti.t, sie ist auch geeignet die Fähigkeiten, welche 
die Individuen durch Erziehung erlangen, zu vererben. Die Fä
higkeiten der Hunde zur Jagd, zum Hirtenlehen, zur Bewachung 
u. s. w. gehören allerdings sammt und sonders zu dem Begriff der 
Art und es ist wahrscheinlich, dass aus der Brut eines einzigen 
wilden Hundes, oder den von dieser Brut abstammenden Gene
rationen durch das der Art inwohnende Variationsleben Glieder 
hervorgehen, welche gezähmt ganz verschiedene Talente, der eine 
mehr zur Jagd, der andere zum Hirtenlehen, der andere zum 
vVächter entwickeln. Allein die Erziehung und Abrichtung der 
Befähigten ztt diesem Dienst lässt auch die gewonnenen Fähig
keiten auf andere Generationen vererben, soJJald diess durch 
die Vermischung der Gleichartigen geschützt wird. 

Die Variation wird ferner bedingt durch äussere Einflüsse; 
je länger diese wirken, um so constanter und typischer wird d!e 
Variation. Dahin gehört die climatische Zone, unter welcher dre 
Thiere leben. Das wii rmere oder kr,ltere Klima hat einen. vor
zugsweisen Einfluss auf die Haarbekleidung der Thiere. Es giebt 
bekanntlich bei den meisten Thieren zweierlei Arten der Haare, 
n iimlich lange, steife und zwischen diesen kürzere, krause, wol
lenartine clie Grundhaare. Je weiter das Schaaf nach Norden 
verpfla~1zt wird, desto gleichmässiger zeigt die Bekleidung bei
derlei Haare hei Schaal'en, welche in südlichen Gegenden woh
nen vermeh;t sich das Wollenhaar auf Kosten des steifen Haars. 
So 'verhült es sich mit den spanischen Gebirgsschaafen Merinos. 
Das Clima veri\ndert auch den Habitus und die Grösse der Thiere. 
Das Rindvieh aus den gemässigten Zonen Europas, z. B. von Hol
land oder England nach Ostindien versetzt, soll in den folgenden 
Generationeu beträchtlich kleiner seyn. STURM üher Racen, Kreu
zung und VeredLung der landwirthscluzftlichen Hausthlere. Efherf_eld 
'1825. 51. Dagegen hat sich ~ie I_laut hei de~ nach dem. sud
liehen America verpflanzten R.mdv1eh durc~. v~ele Gen~ratJ~nen 
hindurch allmälig so verändert, dass die hrasrhamschen Hante Jetzt 
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das vorzüglichste Leder liefern. Das Meerschweineben 
aperca in seinem Vaterlande grau, hat sich, nach Euro' Cnvia 

' l · fl k' pa ve pflanzt, zu einer roth, schwarz um wetss·ec Igen Val'ietät r~ 
gebilclet. Auch die Höhe über dem ~leer .hat unabhängip; von aus, 
Breitegraden auf die Formen der Th1ere Emfluss. Nach S'l'u den 
reicht das Schwein in tiefe; .Gegend den gr?s~ten U1:1 fan~ de:M .~r~ 

. oninllanrr und hochsetttg, aber kurzbet111ger, Wie das ~Or~ 
per~, " :, . . 1 I . d I ostfr1c · 

I Je höher es lnnaufstetgt, < esto me 1r Wir c er Körper kl . SI-sc Je. . . l l et11 aedrungener, der Kopfwemger s:pttz unc ang, der Hals k" er, 
~icker das Hintertheil abgerundet. Aber auch die Nahru ttncr, 
dilicirt die Gestalt und Vegetation. Darum b erge n die h~f1 n1~-

. . I l l t . . I N. I · nncl,_ sehen ostfnes1sc 1en, 10 s ew1sc 1en 1 1ec ernngen em an G . 
' . h n . d . I rosse und .i\'Iilchreichthum ausgeze!C netes ~·un v1e 1, wiihrend d lh 

d . b .d B . I asse e auf dem nackten Islan m et en ez1e Jungen verliert. -
Ans dem Zusammenfluss verschiedener, sowohl innere I 

. I . l I . 1 ß 1· r n 5 
äusserer, i.m emze nen n1c lt ~ac JWe1ss Jarer ec lllgungen sind die 
rrerrenw'ärhgen Racen der Th1ere hervorgegangen , von wel I 
:-. n rc II 1 F b . l . . 1 • c len sich die auna enc sten ormen Cl c erqemgen T lleren zeinen 
welche der aus~edehntesten Verhreitung auf der. Erde. fühig s1nu~ 
Ausser den Veranderungen der ganzen Gestalt smd d1e Haut d' 
Hautbekleidung , das Gehörn, die Fetlentwickelung, der Sit~ d~~ · 
auffallendsten Veränderungen, sei es dass die 0 hren sich verlän
gern und hängend werden, wie .. b ei dem kit:gisis~hen Schaaf und 
einigen Hunde?, oder das .Gehor!l felllt, Wl~ b e1 den: enolichen 
Schaaf, oder steh durch seme Sp1ralen auszetchnet, w1e bei dem 
ungarischen Schaaf, oder dass sich das Fell zu einem Rückeu
höcker anhäuft, wie hei dem kle in en Zeb urind , oder dass es 
sich am Schwanze ansammelt, wie b e i dem Schaaf Tibets uml der 
Bucharei, oder dass die Haare sich locken, wie hei dem Pudel, 
oder zur dichtesten Wolle sich kräus~ln , wie bei den .Merinos. 
Bei den Menschen wiederholen sich Verlängerungen der Haut, 
Verschiedenheiten der Bekleidung, locale Anhäufung des Fettes, 
wie die Verlängerung der Nymphen und ihrer Commissuren bei 
den Hottentotlinnen und Buschmünninnen, das hald schlichte, 
reiche oder sparsame, bald lockig e, bald wollig gekräuselte Haar, 
die Fettanhäufung an dem Hintern und Kreuz der Hottentottinntln 
und Buschmänninnen. 

Die durch klimatische Einflüsse erzeugten VarieUtten sind 
selten so tief eingebildet, dass sie nicht wieder allmiilig vergehen 
beim Wechsel des Klima's und vielleicht schon in eine andere 
klimatische Variation übergehen. So hat sich die Wolle der 
Merinos, welche die Engländer auf einige Südseeinseln verpflanz~ 
ten, schon sehr hald i'n schlichtes Haar verwandelt. Ebenso geht 
diese Wolle in Peru und Chili in Kurzem in schlichte, steife 
Haare über. S'!'uRM n. a. 0. :p. 42. 50. Ein deutscher Gärtner 
in Neapel liess wiederholt Samen von '\V eisskraut aus Deuts~hlaud 
kommen, um do_rt den noch unbekannten Kopfkohl anzuz1ehen:: 
es gelang aber n1cht und er hekam entweder hloss Blattkohlode 
er verwandelte sich in ßlumenkohl. Ehend. 48. Nach Srun~t 
soll die nackte Gerste, Hordeurn coeleste am Rheine nicht selten 
in gemeine Gerste ausarten. ' 
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. Es gicht indessen auch Beispiele, dass die durch klimatische 
Emflüsse erzeugten typischen Varietäten sich nach der Verpflan
zung erhalten, wenn sie durch eine.hloss ~leichartige Vermischung 
begünstigt worden, davon liefern die .Menschenracen die auffal
lendsten Beispiele. 

Die Menschenracen gehören dem allgemeinen Begriff der 
Race an, es sind Formen einer einzigen Art, welche sich frucht
bar paaren und durch die Zeugung fortpflanzen, nicht Arten ei
nes Genus ; wären sie das letztere, so würden ihre Bastarde unter 
sich unfruchtbar seyn. Auch hie1· ist, wie 1>ei allen Racen, die 
Aberration aller Racenverschiedenheiten von einer Form abzulei
ten und bedin gt theil s durch Variation der Producte der :zeu
genden Iudividlten und iange fortgesetzte gleichartige Vermi
schungen, und theils durch die klimatischen äusseren Einflüsse, 
mögen nun die Menschen zuerst an verschiedenen Orten der Erde 
zugleich au fgetreten seyn od er sich von einem Ort über die Erde 
verbrei tet haben. Allerdings ge hören einige äusser~te Formen 
der Menschenracen zn denjenigen Variationen, welche gegenwär
tig nicht mehr in ganzer Reinheit von selbst entstehen, weder 
durch innere Ursachen, noch durch klimatische, und welche ihre 
Cbaractere in keinem Clima ahlegeLl, vielmehr bei einer gleich
artigen Vermischung rein fortpflanz en. Denn die Neger bleiben 
in den gemiiss igten und kälteren Climaten schwarz und behalten 
alle Ch arakte re der Neger , erzeugen auch unter sich in anderen 
Climaten nur ihres Gleichen, und die Enropiier bleiben ausser eini
ge!' Dunkelung der Hautfarhc in den heissen Climaten Europäer; 
unter gleichen Breitegraden erhalten daher Neger, Europäer und 
kupferfarbene Amerikan er ihre Formtypen und ihre Farben, und 
auf manchen Inseln Australiens giebt es rein sich erhaltende braune 
malaisehe und schwarze negerartige Menschen. J ndessen sind selbst 
diese naceneigenthümlichkeiten keine absoluten' zu welchen der 
Variationstrieb nicht auch in anderen Racen in einzelnen Fällen 
hinneigte oder klimatische Einflüsse Annäherungen darbieten. 
Denn die wollartige Kräuselung des Haares kömmt auch bei den 
Europäern zuweilen vor, und fast so stark wie bei den Negern. 
Ihre Gesichts- und Schädelform findet sich in einzelnen Fällen 
unter den Europäern wied e1·1 bei welchen man nach WEDER ausser 
der ovalen herrschenden Schädelform noch die langgezogene und 
viereckige Form des Schädels als sporadische Hinneigungen zum 
Neger- und Mongolentypus unterscheiden kann. VoRLIK hat über 
die V crschiedeoheiten des Beckens in verschiedenen Racen viel 
Licht verbreitet. Es ist zuweileu von dem Typus der Europäer 
sehr abweichend, am meisten bei den Negern und den Bas~h
männern, wo es sich durch die verticale Stellung der Darmheme 
und andere Verhältnisse der thierischen Form am meisten nä
hert. Indessen giebt es auch hier Aberrationen von dem Racen
typus. Nach \.YEnERS Untersuchungen finden sich bei den ver
schiedenen Menschenracen auch Beispiele von einer Beck~nform 
mit ovalem, rundem, vierseitigern, keilförmigem Beckenewgang. 
In der Neaerrace oiebt es manche Aberrationen von dem Typus, 
wie die scl~warzbra~ne Farl>e der Hottentotten und Buschmänner 
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und das halbwollige Haar der Papusneger Anstraliens, C:lie Zll.w • 

verschmelzenden Nasenbeine der Hotte?lotten und Buschn/tlen 
und die verlängerten Nymphen ihrer Weiber . . Obgleich fer anner 
Verb alten der Haut bei den gegebene.? Racen und Nation neto das 
L ' ht d ur klimatischen Wiirme hochst verschieden . ten ZUtn 

lCd ebu!l .znCI' rrewissen Breite bei allen Menschen offientsb' so is t 
es oc m et t> 1 d . ar d 
b · 11 0 dn'nkelt die Haut me n· o er mmder in heis ' 'tl.n 

ett a e Bei der Neoerrace ist diese Empfindlichkeit am :e~ 1\.[i_ 
ma en. o d E b I l l f "rossten dass das während es m ryo e )ens noc 1 arhlose K.i d , 
50

ach der Geburt am Lichte sich farbt. Bei den hlondennE erst 
n L' 1 · h 1 · l\ro 
Päern dunkelt die Haut am tc 1t gar mc t, )Cl den schwa I ' 

' . rz laa-
rigen dunkelt ste. , 

Ob die gegebeknen Ra.cen vond meEtlr~et1·en oder e~nem Urmen
schen abstammen, ann me aus er r1a u·ung ermt!telt we ·d 
Diese Frage hat aber auch nicht fur die Theorie der Race~ ~~~ 
hohe Bed~utung, welche Einige darin suchen. Denn mögen viele 
oder wenic:e Individuen eines Thiers oder einer P11anz.e zugle' I 
erschaffen vseyn, die Bedingungen, welche zu dem Variiren führlC l 

. . l 1 E' I D ' G h' 1 en, bethättgen s1c 1 auc 1 a~ · mzc nen.. ~e esc tc lte der Rncen der 
Thiere und Pflanze~ f11hrt .unab~ve1ssltch zu d~m Satze, dass nlle 
wahren Racenverschtedenhetten emer Art von Emzelnen aus durcl 
innere und äussere Ursachen und in hinreichend langer Zeit sicl~ 
bilden k önn eo. 

Eine scharfe Eintheilung der Men sch cnracen ist nnmöolich. 
Die JTeoebenen Formen sind sich un gleich an t yp ischer Scl1ärfe ;:, ;:, 1 . . 
nnd Eigenthümlich keit, unc em Steher es, w issen sc hnftliches, in-
neres Princip der Ah~renzung liegt nich t wie hei den Arten vor. 
Die Aufgabe einer physischen Gesch ichte der Menschen ist alle 
Eigenthi.imlichkeiten der Nationen, w elch e si ch durch gleichartige 
Vermischung als solche constant fortpflanze n , aufzufassen abet· 
diese naturgeschichtliche Auffassung des Menschen kann nicht der 
Geuenstand dieses Werkes seyn, welches sich begnügen muss, 
die''bervortretendsten Raccn des Menschengeschlechts nach Anlei
tung der Ordnung von BLUMENDACH anzufahren , die sich immer 
noch am meisten empfiehlt, weil sie am bequemsten ist. 

Man unterscheidet demnach: 

1. Die k11ukasische Race. 
Die Hautfarbe ist mehr oder minder weiss, ins Fieischfa r

bene, seltener hellbräunlich; das Haar mehr oder minder wellig, 
heU oder dunkel; die Stirn hoch und gewölbt ; das Gesicht oval; 
der Gesichtswiukel *) des Schädels gross bis 80° -85°; eine 

"') An rn e r\: u n g. Unter Gesichtswinkel versteht man den zwischen der 
Grsichts\inie und einer h.:~rizontal en Lin ie der Schädelh~sis enthaltenen 
Winkel, Die erst.ere b er ührt d ie G lahella und den vorspringcndstef 
Theil des Oberkiefer., letztere is t die Mitte einer Ebene, welche d?rc 1 
_,. S . I' • . d I I t Dieser me pma nasa 1s antertor u nd den l\'leatus audtt. urc lf:C 1 · d h 
VV . k I · b · K' · I a er m t 1st et mdern immer grösser als beim Erwac 1scne~ • 

I b • · · .. gross, auc 1 etm JUngen Affen, w ie h eim 1• ungen Orang vcrhiiltntssmassrgG . I 1 ") d b • • d d S eSIC I wa uen er e1n1 erwach enen Affen vic.l kleiner ut un a G • 1 u• 
· h h' · I D' G .. des utc 1 

emcn me r t 1ensc 1cn Ausdru ck e1 halten hat. tc rosse . h"d.eiJ 
winkels wird bedingt durch ein relatives Ucbcrwicg~n des Illrnsc n 
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schmale, mehr oder weniger gebogene oder vortretende Nase; 
senkrechtstehende Ziihne; massige Lippen; vorspringendes Kinn 
und reicher Bart, wie überhaupt reicher Haarwuchs. 

Zu dieser Race rechnet BLUJ\JENßACU die Europäer (mit Aus
nahme der Lappen und Finnen), die westlichen Asiaten bis zum 
Oh, Ganges und zum caspischen Meer, und die Nordafricaner. 

2. Die mongolische Race. 
Sie hat eine gelbe Hautfarbe; schwarzes, schliclJtes, ~pnrsa

mes Haar; breites, plattes Gesicht, dessen breitester Thcil in der 
Jochgegend; platte, breite Glabella; kurze breite flache Nase; eng
geschlitzte schiefe Augenlieder, weit auseinander stehende Augen. 

Hierzu gehören nach BLu~IENDACn die übrigen Asiaten, ausser 
den Malayen, in Europa die Lappen und Finnen, die nördlich
sten Amerikaner, Eskimos, Grönländer. 

3. Die amerikanisc!Je Race. 
' Sie hat eine bräunlich kupferfarbene Haut; schwarzes, schlich

tes, sparsames Haar; melll· oder weni~cr schwachen Bart; mehr 
ode1· wenige1· vorragende Nase. Alle übrig.en angegebeueu Cha
raclere sind nicht constant und nicht treffend. 

Hierzu gehören die übrigen Ame1·ikaner. 
4. Die a e t h i o p i s c h e Ra ce. 

Schwarze oder schwnrzhnlllne Hautfarbe; schwancs, meist 
starkes, kurzes wolliges, krauses Haar ; sclrmaler langer Sclrädrl; 
zut·iicktretende Stirn; vortretender OherkiefPr hci znrircktrdr·n
dem Kinn und schrlige gestl~llten Zlihnf'n; kleine ollf'n ein!!~'
<lrückte aufgestülpte Nase; di!'ke Lippen; Gc~ichtswinkcl i0-75°, 

Die ühri~cn Afrikaner oder Neger, die Neger l\'cuhollanJs 
und des indischen Archipels oder Papus. 

5. D i e m n I a y i s c h e Ra c e. 
Braune Haut; schwarzes, ·weiches, lockiges, reicl,Jiches Haar; 

m'assig schmaler Schl'rdcl; krummgewölbte Stirn; mass1g vurr<~gen
der Oberkiefer; stumpfe, hreite Nase; dicke Lippen; grosser ~lunJ. 

Zu dieser gehören die braunen Insulaner der Südsce, du 
Sundainseln, Molnkken, Philippinen, l\Iarianen UJ?d die l\1ala:yen 
des festen Landes Malacca. 

Es wiii·de unsh·eitig weit zweckmässiger sein, diese Racen 
als constaote und extreme Formen der Variationen enl~egenzu
stellen, als alle jene Völker in diese Racen vertheilen zu wol
len. Diess ist unmöglich, und die Wissenschaft erfot·dert auch 
keine solche Vertheilung. Der Versuch dazu führt aber unver
meidlich zum Willkührlichen. Die tartarischen und finnischen 
Natirmen werden immer eine unbekannte Stellung in Beziehung 

über die Sinnenzone und den Frcsslhcil des Schädels, In der :\nrike ist 
dieser VVinkcl zur .Erzielung eines edlcrn ."-usdrncks bis zum •·~chlcn und 
mehr übertrieben und clahcr in diesem Punkte gleichsom das kindliche 
Vcrhälrniss auf den Erwachsenen üb~r"lragcn. Die Capacirät des Schä
dels Jlir das Gehirn ist bei verschiedenen 1\Ienscheoracen trolz aller 
äusscrn Verschicdcnilcitcn der Schädel nach T!EDE)IANi'i's Ur.trrsucbun
gcn gleich. S. TIRDEMANN, das Hirn des Negers mit dem des Euro
päers und Ora11g- Utans vergliclten. Heide/berg 183i. •1. 

llliiller'; l'lrysiulogic. 2r H<l. 111, 50 
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Zn der mone:olischen mHl c:mcasischen Race bt;:hatt t 
u • • • • P cn · 

ohne Willki.i. ln· zieht man sae zu emer von beicle ]' ~tcht 

E benso ist es mit den Papus und Alfuros im Verll'' lln. Jeruller. 
I n .! ntss _.. 

l\·Iala)'Cll un cl Necrern. Unter ( en ewohnern de r zu uen 
• n I L r nsel I stillen Meers kann man sc n varz.e, raune und seihst . n <es 

. . b f l G l we,sse ' scbeidenl, wemp, te ns giC t es an < cn esc lschaftsinse\n sllntCr-

weissc als gelbbraune Menschen. Es k an n hier nicl t . owold 
d . 1 R '' I l 1 Cillf.lll die weissen zu er caucastsc ien ace za 1 en zu woll • ·•en, 

· · k 1· G en , ehe wcoicr als es gememt sem ·mm, < te uyacas unter de A !lso 
o "} r . F ·] f " "d . n mertc ncrn wecren 1 ner iast wetssen a1 Je ur 1 enttsch m"it d a-

n I . I 1 1 . . Cl' ca casischen Race sn l 1<1. ten ; vte me n · sc 1emen diese "'(7 •• • 'll-
. d ' l d d 1 k "atiahone ohnocf:ib1· so, wte ie b on e un < un ·ele Varietät t n :-- . E f .. . • un er dei 

E urop\iem ents tanden zu se 111 . s rngt Sich aber at .1 
1 

· · 1 P d Alf l · IC 
1

' nb mcht <he Rncen < er a pus un uros c er A blettung n- 1 1-. f l . 1 l b r· I il c l t Cn Neoern Afncas remc smt, UIH o ttese sc 1warze11 R~c l 
t'l • • I . I 1 . . " en t es 

indischen Archtpels mc 1t vte me 1r 111 cmem weit n \1hen1 ·z , 
· l b l · l R u~am-menhange nut c er raunen ma aytsc 1cn ace stehen so <I~ . I 

• • ' uSS SiC 1 
die schwarze und hrilune malaytsche Ptilce zu einander verhielt 
wie die eigentlichen Neger und schwarzbraunen Süclilfrican~1;' 
Es ist kein not1m·endiger Grund vorhnnden, alle auf de1• Enl~ 
vorkommenden schwarzen, oder alle hratmen nncl weissen Völk 
von einnnder abzuleiten, vieh~.elll· wenn Verschieden~s aus Eine~~ 
hervorgehen bnn, so )Jegretlt man sehr wohl, wte die Natur 
unter geschichtlich getrennt ~ehlieb encn entfernten Nntionen auch 
möglich erweise zu lilanlichen Formen Iiihren kann. 

Die Aehnlichkeit und Verschiedenheit der Sprilche kann zn
weilen für die Stellung der Völker zu gegebenen Racen leitend 
sein, aber auch dies ist nicht immer sicl1er : denn man trifft nicht 
selten Sprncben von ganz verschiedenen Sprilchstämtn en hei einer 
und derselben Race ; Sprachen gehen unter und werden verdränr,t, 
wie die Racen. 

Mit Rücksicht auf die Sprachenstimme kann man auf dem 
grossen Europäischasiatischen Continent untersch eiden: · 

1. Die Völker des indoeuropäischen Sprachenstammes umfas
send das Sanskrit, die Persische, Griechische, Lateinische, Ger
manisclte Celtische, Slavische Sprache. 

2. Die Semitischen Sprachen, Aramä ische, Phönicische,, He
bräische, Arahisehe, ·wozu noch die Aethiopische oder Gecztsche 
im nördlichen und nordöstlichen Africa. 

Das sind die Völker, welche die bedeutendste Gescliichte gehallt, 
die am meisten der Cultur fahig gewesen, es sind aber die, w~lchc 
unter dem Namen der caucasischen Race zusammengefass_t smdj , 

3. Die Völker der Tschudischen Sprilchen, wohin die me H 

oder weniger verwandten Spracl1en der Ungern, Finnen, Lnpp~o, 
Silmojeden, Esthen, Lieven, der Permier, der vVogulen, der Ostk~
ken, der Tsr.heremissen, der :Mordvinen, der Koriäken, Tsc~lll~ -
sehen, Kurilen, von Einioen auch die Sprachen der kaukaSISC ten 
Völker, wie der Georgie~ Tscherkessen gerechnet werden. ·e 

4. Die Völker der ta~tarischen monoolischen Sprnchen, wl
1 

. . ' • ' . ~ . Base i-
der Mandschu 111 Cl11na der Türken Usbeken, Huclwlen, 
1 . ' ' ill'en , Jakuten. Ki1·gise n , Killmück e n, Tungusen u. a. 
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5. Die Völker cinsilhiger Sprachen, thcils mit Begrifiszeic!Jen 
· (China, Tonkin, K.ochinchina), theils mit Sylhenschrift, Tihet, Siam 

Dirma. Diese Sprachen haben keine EnuiJicgnugen und drück.e1; 

die Beziehungen der Wörler durch die Betonung aus. 
Austru!ien ist theils von den Jmmnen l'rla!ayen, lheils von 

den schwarzJJraunen Pupuas und Alfuros JJewolwt. Die Alfuros 
Iehen in den Centraltheilen der meisten Molukken, Philippinen, ... 
von Madagaskar, Neu-Guinea, anch im Norden von Neu-Guinea, 
auf Neubritanien, Neuirland, Louisi01de, Bouka, Santa Cruz, den 
Salomonsinseln und zerstreut im fnnern Neuho!lands. Sie gelten für 
die Ureinwohner; sie haben nach LEssoN dii.nnc Beine, vorragendt: 
Zähne, raube, dicke, schlichte Haare, dicke Bärte und sind von 
schmutzig brauner oder schwarzer Farbe. Von den davon ver
schiedenen Papuas an den Küsten werden sie Endamanen ge
nannt. Diese ellenfalls schwarzbraunen Papuas an den Küsten viele,· 
Inseln in den l\'Ialayischen Meeren, Waigiou, Sallawaty, Gummen, 
Battenla u. a. scheinen 1\Iiseh!inge zwischen den i\lalayen und 
Alfuros otler lichten P<qHias zu sein, sie sind den Madagassen ;·dlll
lich . . Ihre Haare sind massig wollig, dick, lang und herabfallend. 
lhre Nase ist platt, die Naslöcher quer weilert, die Stirn hoch, 
der Bart diinn, Jie Farbe lief scltW<ll"zhraun. 

Die IHalayen haben sich von Sumalra auf das Festland l\Ta
lacca ausgedehnt, auch hier findet man die beiderlei Farhen bei 
einem T!Jeil der Gcbirgbewohuer, nämlich auch die Semang, 
wollhaarige Negritos. 

Verwandte l\'Ialayische Sprachen werden auf den Philippinen, 
den Sundainscln und l\Iadngaskat· gesprochen. Aelmlich im Bau 
tmd in den vVörtern, sind die Neuscehindische, Tahitischc, Sand
wichische, Tongiselle Sprache. Siehe vV. v. ilUMDOLDT die Ka
wisprache. I. Ber·lin, 1836. fi. 2. 

Afriea bewohnen zweierlei Nationen, den Indoeuropäern ver
wandte im nördlichen und nordöstlichen The;l, Abyssinier, Nuhier, 
Acgypter, Berbern. Das ganze übrige Afrika ist von Negern lJe\vohnt. 
Die Zahl der Sprachen ist ausserordentlich., ebenso wie in Ame
rika, dessen kupferfarbene Bewohnet· trotz aller nationalen Ver
schiedenheilen der Peruanel', Guaranen, Arauc01ner, Pampas, Puris, 
Eotocnden, Moluchen, Patagonen, Feuerländer, Mexicancr, Caraihen, 
Canadier, Californier, mit Ausnahme vieHeicht der (Mo!lgoliscben) 
Bewohner des nordöstlichen Theils von America verwandt scheinen. 

In Hinsicht des Einzelneo muss auf die Nata1·geschichte des 
Menschen und die darüber handelnden Specialwerke verwiesen 
werden~ 

BLVMENnAcn de generis humani "arietate naliiJa. Golf. ed. 3. 
1795. ßLuMBNDACIL decades collectionis eraniorum. Gott. 179!). 
P. CAMPER über dcrt natürlichen Unterschied der Gesichtszüge in 
Jltlensclum IJCrschwdencr Gegenden. und "erschiedenen AlLer·s. Berlirz, 
1792. V JRF.Y hisl. nrzl. du genrc lwmain! Paris, 182,1. DESMOUL!NS 

hist. nal. des races lwmaincs. Paris, 1826. BonY DE ST. vu~CF. NT 
der !lfcnsch. IVcimar, 1837. G. VnoLtl\. corzsidcration.s sur Ia di
IJCrsit c des ba~·sins de diffcrenlcs races lwmaines. /Jmstcrd., 18~6. 
J. lH. '"EllER die Lehre IJOit dcrt Ur- 1111d Rczcenformcn , da Sd1iidel 
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und Becken des llfenschen. Ditsselrlo1j, 1830. R. W 
• 71•f I er •183•1 V A GNE!t JY gesclnchte des Hrerzscnerz. nempten, · . . AN nEn' Ho. '. atur~ 

scltrift ooor naturlijke geschiederlis. T. I.- I V. die ll;vEN. In Tijd_ 
in der Deutschen Vierteljahrsscllrifi. 1838. Pntcu ensctunrace11 

schichte des Menselzengeschlechts ~zit Anmerkungen 111~n~ f:/aturge~ 
R. \VAGNER. Lei'pr., 1~40. BEnTn.OLD, lYicnschenracer;u~atz~n oon 
Wörterb. d. Jlfed. IYzssenseh. B. 23. p. 44. l 171 encycl. 

Nachträge und Berichtigungen. 

Band I. Ueber die Electricität der Thiere vergl. Mn·n 
• f z 1 • d • . J>u UCCI, cssat sur es pllerzomenes etectnques es antmau:t; . aris 1840 
Ueber das Blut siehe BERZELIUS Tlaerchemt.'e, neue /lu; .. ah, 

IIuENEFELD, der_ Chem_fsmus der thierische~l Organisation. Lezpz. 184~ : 
R. 'rVAGNER, ]\' achtrage wr oergl. Physwl. d. Blutes. Lcipz. 1838 
MANDL, anafomie microscopt'r;ue. sang. Paris 1838. H. NASSE j,~ 
Unters. z, Plzys. u. Path. 2. 2. 145. GuLLIVER, Lond. a. Edinb 
phil. mag. 1839. lliürz. ÜWEN, Lond. med. gaz. 18:39. No". 283: 
Dcc. 473. 

Ueber die Lymphe siehe MAncuAND und CoLDERG in MuELL. 
Arch. 1838. 129. 

Ueher die lllutmenge siehe V ALENTIN in dessen Repertorium 
1838. 281. 

Ueber das Athmen siehe ENSCIIUT, de respirationis c!I)'mismo 
Traj. 1836. 

Ueber die Regeneration der Nerven siehe STEINnuEcK, dc 
neroorum regeneratione. Berol . . 18.38. 

Ueber die Galle siehe DE~L\RCEAu 's und BERZELIUS neuere 
Arbeiten in BERzELIUS Thierchemie , neue Ausgabe. 

Ueher die Verdauun<> siehe ferner PAPPENHEBt zur Kenntniss 
der Verdauung im gesund~n und kranken Zustande. Breslau i839. 
W ASMANN, de digeslione. Berol. 18:39. 

Ueber die Schlingbeweounn en siehe BIDDER, Beohac/dzmgen 
iiher die Bewegungen des wei~henn Gaumens. Dorpal 1838. . ,. 

Ueher das Wachstimm der Knochen siehe FLOURENS lfi 
1 w

stitut. 1840. 
Ueber das graue Fasersystem des Gangliennerven sieljiJe VA-

. ~I de orma-LENTIN m I' UELLER's Archiv 1839. p. 139. RosENTBAL 
1 

b 
tione granulosa. Vratisl. 1839. MuELLEn's Archi" 1839. Jaflrcs e
ricld. CCI I. 

. h VALEl'll'l~, 
Zur Lehre von den Wirkungen der Nerven sie ~ • B rnac 

de fiunctionihus nerPorum cercbralium et rzcrvi sympatlua, . edelt 
· bTr-t 111 

1839. 4. MAnsnALI. HALL über den Zustand der lrratn 1 1 VöLKER'S 
Muskeln gelähmter Glieder in MuEJ.L. Arch. :J.839. 199. 
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Mitbewegungen in MueLL. Arch. 1838. 409. BunGE, Sympathien 
ebend. p. 389. MAGENDIE, lecons sur les fonctions el /es maladies 
du s_yst?.:me nerCJeux. Paris 1839. GRAINGEn on the slruclure a, 
Jouctions of the spinal clwrd. Lond. 1837. F. NAssE über Reflex
bewegungen in Untersuch. z. Phys. u. Patll. LAniANN, Anwendung 
der lnduction auf NerCJenphysik. Coblenz 1839. STROMEYEn, moto
risch sensorielle Reflexion. Gütt. /lnzeigen 1836. VAl'! DEEN über 
die motorischen und sensoriellen Stränge des Rückenmarkes in 
Tydschrift Poor natuurlijke geschiedenis. 1838. KRONENBERG, mo
torische untl sensible Nervenwurzeln in MuELL . .Arch. 1839. 360. 
CAnus ebend. 336. STILLING iiber Spina/irritation. Leipz. 1840. 
In Betreff der Wirkungen einzelner Nerven VoLKMANN in l\IuELr" 
Arch. 184.0. 

Band IL Pag. 7. Zur Lehre von der Wimperbewegung siehe 
MAYEn, Supplemente 2. Fnon. Not. n. 1024. Ueber die \Vimper
hewegung am Peritoneum der Frösche ebend., vergl. VALENTI!'i 
und VoGT weiter unten. Ueher die Wimperbewegung im Innern 
der Gehirnhöhlen siehe PunKINJE in MuELLER's 'Archü• 1836. 

Pah. 13:3. Zur Lehre von der Stimme vergl. J. l\IuELLEn iiber 
die Compensation der physischen Kräfte am Stimmorgane. Berlin 1839. 
DuTTENIIOFEn, Unters. iiber die mer1scM. Stimme. Stuttg. 1839. 

Pag. :325. Ueber den feinem Bau der Retina. Die stabförmi
gen Körper liegen nach neueren Untersuchungen r.icht an der 
inncrn, sondern äussern Fhiche der Retina, an der innern aber 
eine Schicht von ZellkuGeln mit Kern, Hirn-Ganglien-Kugeln. • 
Man sehe iiber den feinern Bau der Retina BIDDER in MuELLEn's 
Arclu"c•. 1839. p. 371. H.,NNOl'ER ebendas. 1840. p. 320. 

Zur Lehre vom Sehen siehe HuECK in MuELL. Arch. 18<10. 
76. 82. VoLKERS in MuELL. Arch. 1838. 60. VoLKl!ANN ebend. 
37. 3. lVIrLE in 1\JuELL. Arch. 1839. 64. VoLK~YANN ehend. p.·233. 
H uEcK, die Bewegung der Crystalllinse. Dorpat 1839. Uebec die 
ncueren Leistungen der Physiologie der Sinne siehe TouRTUAL in 
MuELL Arch. 1840. 

Pag. 491. Ueher Geschmacksnerven vergl. C. VoGT in Mu~L
LEn's Archio 184.0. 71. 

Pag. 617-621. Ueber getrennte Geschlechter bei Ecl1inoder
men siehe VALENTIN in FnoniEr's Not. XII. lV. 7. RATnKE, ebend. 
N. 269. PETERS in MuELLER's Archio 1810. 1<13. 

Ueher getrennte Geschlechter hei Polypen (V eretii~um), Mol
lusken (Patella. Chiton). Siehe R. VVAGNER, Fnon. l''ot. XII. 7. 

Ueber getrennte Geschlechter bei Carinaria und Firola siebe 
EnwAnns und PETERS L'institut. 1840. N. 33,1. Ueber vereinigte 
Geschlechter bei Pecten. Enw Anns, ebend. 336. , 

P11g. 625. Die Trennung des Eierstocks vom Eierleiter ist auch 
hei Sepia von KnouN beob11chtet. MuELLEn's Archio 1839. 353. 

Pag. 626, Z. 21 \iess .Abhdlg. d. K. Baias. Akademie. II. 1837. 
Pag. 637. Ueber die Structur der Samenlhierchen des Bären 

siehe V ALENTIN Noo. Act. Nat. Gur. XIX. p. 1. p. 237.. . .. 
lJcber Samenkapseln der Cyclcps siehe v. SIEDOLD 111 Be!lrageu 

zur Naturgeschichtt; der wirbellosen Thiere. Danzr{; 1839. Uebcr 
die Samelfkapseln der Sepien PETEns in 1\IuELLEn's Arc/tiCJ 1840. 18. 
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Pacr. 640. Ucber die MenstruaLion der Affen si'ehe E , 
Abha~dlg. d, Akademie Zll Berlin, 1S:l3. p. :351. 358. nilRENnenG 

Menst1•uation der Thiere NuM AN, Fnon. Not. 150. eher die 
Pag. 645. Nach einer ]Jrieflichen Mittheilu11 .. " V 

b · d II · · 1 l:> on. ALe wimpert das Peritoneum Cl en · aten zwtsc 1en Leb N1'1N 

crstock ferner der Bauchfellüberzug der Nieren und~ un.d Ei
Na~h brieflicher l\iittheilung von C. VoG1' wi:.rt]le t"a1rt~n. 

d. k · E' I · l 1 r lC\ '1 
weiblichen Salmonen, 1e : eme ter etter 1a lcn, und J . uen 
die Eier durch die Bauchhöhle abgehen, die ganze inne::~F~~~~~~ 
der Bauchwändc. oiC ~ 

Pag. 647. Die Fortleitung der Samenthierchen his zt ~· 
R W. B un .c.Jer 

stock ist von BisenoFF, . AGNEU, Annv beohachtet. -
Pa ... 664. Die hier beschriebenen Dotterzellen der Ha· 

tJ • • d z II ten und Rochen smd noch von emer an ern c e, Membran der lH tt 
zelle umgeben, die sich im Verfolg der Entwickelta1g 111 •1t ~ . er-

"' f '' ll D' l . b Th 'I · 1emer Granulatwn u t. te sc 1em aren Cl ungen der Dotter II 
· · d 1' d Z II '1 ze cn schemcn von aneman er 1egen en Je en 1 u· Ansehen zu e .j 1 

len. Bei einigen Haien weichen die Dotterzellen von dem
1 

la
wöhnlichen Verhalten ab. So z. B. bei den Scymnen wo ~~
Dotlerkcrner sehr grosse Zellen sind, welche mit vielen 'kleincr:e 
Zellen, der jungen Brut voll gefiillt sind. ll. 

Pag. 704. Die zweite Reihe der Beobachtungen von BAnnv ist 
cr~chienen. Researches on embr;-ology. Second series. London 1839. 

Pa~. 727. Die Giraffe l1at nach ÜwEN Colyledonen am Chorion 
wie tlie Mehrzahl der vViederkliuer. I 

Pag. 750. Das ÜYarium der Süugelhiere b es teht nach VuF.N
nts's Untersuchungen anfangs aus Röhren, in welchen die Follikel 
entstehen. V .ALENTIN in l\'luELL. Arclt. 1838. p. 530. 

Pag. 755. Im ersten Band dieses \Vcrkes ist das Wachstimm 
der Zähne nach dem Princip der schichtweisen Apposition d<Jr
gestellt und nur bemerkt, dass in deu l)lagiostomen hei den Gat
tungen l\Iylio1Jatis und Rhinoptera eine Ausnahme staltflnde, in
dem hier nach meinen Beobachtungen die Zahnplatten schon ihre 
ganze Grösse erreicht baben, ehe die Kalksalze in sie abgesetzt 
werden. Scaw ANN vermuthet bei den höhern Thieren einen 
Uehergang der oberflächlichen Fasern der Zahnpulp.l in die Sub
stanz des Zahns, so dass die Pulpa verknorpele und verknöc~erc. 
In diesem Falle würde die Chondrose und Ossification sclucbl
'~eise vordringen. ÜwEN's Untersuchungen bestätigen diese An.-
Slcht. Siehe Ann. d. sc. nat. 1839. Oct. . 

Png. 758. Vcrgl. VALENTIN's Beobachtungen über die Genests ' 
der Gewebe in W AGNEn's Physiologie p. 13~. I!ENLE's ßeohach/ 
lungcu über die Structur der Gewehe, in dessen S1·mbolae al 
anatomiam cel. Bt:rol; 1837. MuELL. Arch. 183.8. p. :102. Fno.rh 
N. Not. nr. 2!H. 
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